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1 Im berbsle 1854. 

Die Geschichte des Volkes Israel schließt, wie am ende 
des Vierten Bandes bemerkt wurde, erst mit den Zeiten 
Trajan’s und Hadrian's : aber in ihre lezte gewaltige Fort- 
bewegung verflicht sich die erscheinung Christus’ und sei- 
ner Jttnger und die feste gründung ihres neuen Werkes sö 
fest und sö nothwendig dass man weder diese ohne alle 
die voransgegangenen Wendungen und schritte jener, noch 
die Wechsel und das Ewige der ganzen früheren geschichte 
ohne ihren folgerichtigen Schluss sö verstehen kann wie 
man sie verstehen muss. Und da diese lezte Fortbewegung 
und schlußentwickclung der ganzen Geschichte zugleich et- 
was in seiner art neues unendlicher bedeutung und ewiger 
Fortdauer bringt welches als die endliche Vollendung an 
' mchtigkeit sogleich der ganzen früheren geschichte gleich- 
kommt ; so kann man diesen Schluss auch wohl fürsich be- 
handeln und wie einen gleichwichtigen theil oder wie eine 
andre hilAe neben die ganze lange frühere geschichte hin- 
stelien. In diesem sinne bezeichnete ich allerdings anfangs 
dieses geschichtswerk als nur 6» Christus hinabführend ; 
obwohl ich, wenn die zeit und kraft dazu von oben gege- 
ben würde, auch den rechten Schluss dieser ganzen ge- 
schichle zu erküren von anfang an im sinne hatte. 

Die ausftthrung selbst hat mich indess gelehrt dass es 
schon zur leichteren handhabung und erkürung des ge- 
sammten stolFes förderlicher sei beide werke so eng als 
möglich zu verknüpfen und in einander zu verarbeiten. 
Jeder theil dies^ großen langen geschichte muss in sich 
so klar und abgeschlossen als möglich seyn ’) , aber zu- 

t) auch bemerken wir hier noch aus andern gründen dass jeder 
band des ganzen Werkes fürtich käuflich ist. 
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gleich auch durch sich selbst auf das große Ganze zurück- 
weisen, ohne etwas zu wiederholen was schon in einem 
andern ausgeführt ist. Und leicht treten noch besondre 
gründe hinzu diese möglich engste Verknüpfung zu empfeh- 
len. Die auseinanderreißung , der beiden Testamente unter 
dem mißverständnisse ja der Verachtung des Alten hat in 
neuem Zeiten zuviel geschadet: ich habe seit 30 Jahren 
stets auf beidenJUniversitäten wo ich lehrte dagegen ge- 
kämpft, finde es aber noch intmer nöthig überall so klar 
als möglich den engen Zusammenhang wieder 'einleuchtend 
zu machen welcher hier , ursprünglich alles verband. Die 
geschichte im großen ist nun eben d^r ort wo dieser Zu- 
sammenhang am nächsten und nothwendigsten sich zeigt, 
wo wir ihn also auch am klarsten sö erkennen müssen wie 
er ursprünglich in der Wirklichkeit selbst war. !■ Es kehren 
in beiden Testamenten so manche ähnliche gedanken und 
Worte wieder: aber nicht diese sind es zunächst welche 
ihren engen Zusammenhang sosehr beweisen könnten. Nur 
der fortschritt und die folgerichtige entwickelung der gan- 
zen großen geschichte selbst ist es welche unwidersprech- 
lich lehren wie nothwendig das Alte zu dem Neuen. hin- 
führt und dieses :auf jenes zurückgeht; was sich aber sonst 
im einzelnen von einem näheren loder entfernteren ; Zusam- 
menhänge beider richtig sagen läßt, tritt selbst erst durch 
diesen in der ganzen großen geschichte unleugbaren in das 
rechte licht..* Wir knüpfen also auch deshalb die geschichte 
welche man als nGcschichte des UrchristenthumS^ sondern 
könnte , in den engen verband des ganzen Werkes ^).' Und 
da es in der ganzen Apostolischen zeit doch stets Christus 
selbst ist welchen man , beständig noch als wie zum berüh- 
I ren naheseiend und jeden augeabliek als aus der unsicht- 
> barkeit wieder in die Sichtbarkeit zurückzukehren bereit be- 
trachtete , als zitterte diese: ganze zeit noch aufs gewaltigste 
dem endlich Sichtbarwerden des Ersehnten der Jahrtausende 



1) das veriprocheoe JUffisler wird duo auch alle bände umras- 
sen und nächstens folgen. ,i 
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nach und könne ohne aufs unmittelbarste von ihm berührt 
zu werden noch immer nicht zur ruhe kommen, so können 
wir auch für diesen Schluss der ganzen großen geschichte 
noch immer in der aurschrill die nähere bezeichnung nbis 
Christus“ stehen lassen; er bleibt doch stets der wahre 
große und zugleich der schönste Schluss dieser langen ge- 
schichte, und es thut vieUeicht gut diese Wahrheit sogar 
auch wohl in bUcheraufschrißen bei aller übrigen kürze zu 
bemerken. 

So enthält denn der vorliegende band fast nur das 
irdische leben Christus’ selbst: und er hätte viel ausführ- 
licher werden müssen, wenn ich hier nicht theils die 1850 
erschienene Über$ezung und erklärung der drei ersten Evan- 
gelien, theils die in den Jahrbüchern der Biblischen Wis- 
senschaft gegebenen abhandlungen über den Ursprung und 
das wesen der Evangelien ') als eine nothwendige ergän- 
zung voraussezen könnte.; ‘ . 



1) welche soeben mit der abhindlnng im sechsten Jahrb. 1854 
beiofbe beendigt sind , da ich dort künftig nur noch die bisherigen 
ansiebten über die Erangelien und über das »leben Jesu's« selbst 
iiiher xu beurtheilen gedenke. Hier sei indessen eine kleine ergan- 
xung das Marcuseyangelium betreffend erlaubt. Es schwebte mir 
schon 1848 die möglichkeit vor dass dem jexigen Marcusev. (auch 
abgesehen von seiner leiten nragestaltang oder Tielmehr vorxüglich nur 
verkünung, die es erst nachdem er TOm jexigen MattbänseT. und 
Too Lukas benuxt war und vielleicht erst kurie zeit vor seiner auf- 
nahme in den Kanon erlitten haben kann) schon ein ursprünglicheres 
vorausgegangen sei, welches dann erst mit dem ältesten Er. und der 
Spruchsammlung zu seiner jezigen gestalt verschmolzen wäre. Für 
diese Vorstellung, das sah ich schon damals, spricht vieles: ein ur- 
sprünglich ganz selbständiges werk läßt sich in so früher zeit und 
von Marens selbst erwarten; bei Marc. I, 21 wo sichtbar die dar- 
stelluog des eigentlichen Marcus erst beginnt, ist alles zu abgerissen; 
und einiges ähnliche ist auch unten beiläufig berührt. Was mich 
damals abhielt diese Vorstellung zu äußern war bloss dass ich zu 
bestimmt eiosah unser Marcusev. sei schon ganz nach seiner gegen- 
wärtigen gestalt vom jezigen Matthäusev. ebenso wie von Lukas be- 
DUZt oder vielmehr als eines der wichtigsten grundbücher gebraucht; 
ich hatte danach einiget bedenken ein noch froheres werk als das 
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Was aber die behandlung des großen gegenständes 
dieses bandes selbst durch unsre erkenntniss und Wissen- 
schaft anlangt, so trifit bei ihm als dem hauptgegenstande 
zugleich dieser ganzen langen geschichte wennauch in hö- 
herem maße doch sonst dasselbe ein was bei dieser ein- 
treffen muss; und auch insofern müssen wir hier jenen 
rechten Zusammenhang festhalten von dem kurz zuvor die 
rede war. Christus läßt sich aus ihm und aus der Bibel 
selbst nicht s6 herausreißen dass man etwa bloss ihn als 
den Heiligen und alles Biblische außer ihm als gemeines 
land betrachten und behandeln dürfte: seine wahre grüße 
und einzigkeil erhebt sich erst auf dem weiten festen hei- 
ligen gebiete überhaupt. Aber wie alles was uns mit recht 
als heilig gelten kann, ist auch Er nicht däzu in die ge- 
schichtliche gewißheit und anschaulichkeit gekommen damit 
wir Ihn oder auch nur irgend etwas auf ihn sich beziehen- 
des einzelnes unrichtig verstehen und anwenden. Vielmehr 
Je heiliger uns däs ist was in die weit der irdischen er- 
scheinung getreten Air jedermann gerade am sichersten er- 
kennbar und am richtigsten anwendbar seyn soll, desto 
sicherer müssen wir es eben immer zu erkennen und desto 
richtiger anzuwenden suchen. Und wenn alles erkennen 
hier nur eine Vorübung seyn kann um die Wahrheit rich- 
tig anwenden und ganz darin leben zu können, so ist es 
doch eine umso unentbehrlichere Vorschule je weiter der 
große gegenständ jezt zeitlich in die ferne gerückt und 



unpränglirbe anzunebmen welches wir jetl nur aus dem umgealal- 
teten Marcus selbst erkeuneu köoneo. Allein da man die verschie- 
denen ersten anfioge des Erangeliscben schrinihumet sieb ioderlhal 
kaum früh genug und das ganze Eraageliaebe schrilllhum kaum reich 
und mannichfach genug denken kann, so habe ich schon seil iSn- 
gerer zeit nur auf eine gelegenheit gewartet diese noch genauere 
erkenntniss zu Teröffenilichen. Es schiebt sieb dadurch nur ein neues 
und allerdings wichtiges glied in die reihe der nseh unaern erkennl- 
nissen sicher einst dagewesenen Evangelischen sebriAen ein : alle die 
übrigen erkenntnisse in diesem gebiete wie sie jezt gewonnen sind 
und sich sicher immer weiter besliligen werden, bleiben dieselben. 
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leicht durch tausend inawischen emporgethüriiite Scheide- 
wände von uns getrennt ist. Denn wenn von jeher unter 
inenschen gerade das heiligste am meisten mißbraucht ist: 
u wie ist dann ddr erst mißbraucht welcher schlechthin 
der heiligste selbst ist I und wie wird er auch in ddreii 
kreise noch immer mißbraucht welche seit 300 und mehr 
Jahren, ernstlich daran gewarnt, sogar nach ihrer beson- 
dern fassung und Stellung nur um Ihn sich zu schaaren 
und Ihn wieder ganz lauter zu erkennen angewiesen sind! 

Darauf kommt allerdings zunächst alles an: ist in die- 
sem Jesu von Naaaret wirklich das reinste und > höchste 
göttlich-menschliche leben einmal auf erden erschienen wel- 
ches überhaupt in dinem erscheinen kann? ein leben stets 
siegreich Uber irrthum und Sünde, und doch vollkommen 
unter das gesez dieser irdischen weit und dieser mensch- 
lichen geschichte gethan? ein leben völlig unberührt auch 
von den großgewordenen schwersten Verkehrtheiten der 
menschheit, und doch stets im kämpfe gegen sie ? ein leben 
von Gott aus aber mitten im ganzen volke und für alle mensch- 
heil unvergänglich das Gottesreich stiftend ? Aber dies le- 
ben war (und das ist eben auch das ergebniss aller unsrer 
genauesten Untersuchung und erkenntniss], was auch die heu- 
tigen Zweifler sagen mögen, wirklich da ; es tritt durch Jede 
nähere Untersuchung und betrachtung nur immer wieder in 
das helleste licht, und ist immer noch erhabener und er- 
hebender als man meint. So wird es für alle folgezeit selbst 
zum leuchtendsten lichte der menschheit: und wer kann 
noch den irrthum lieben, wer noch ermatten und verzwei- 
feln wenn er einmal in dieses licht geblickt hat? in weiche 
zeit und welche läge und welche brust scheint nicht dieses 
unverlöschliche licht? Christus in seiner Verklärung und 
seiner ganzen Überzeitlichkeit ist wahrlich noch mehr als 
seine bloße irdische erscheinung. Allein man denke sich 
Jenes geschichtliche leben durch unnennbar fremde krälte 
wenn auchnur auf augenblicke wirkend und schreibe ihm 
irgendetwas zu was nicht seiner Gläubigen Jeder wennauch 
nur der möglichkeit nach ebenso thun erstreben erfahren 
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könne, und jene ganze unendlich strahlende geschichte hat 
ihre ' treibende wärme ja ihren zweck selbst verloren , und 
übrig ist für uns nichts als entweder ein unfruchtbares wenn- 
auch zuzeiten heuchelndes staunen und starren oder reine 
gleichgültigkeit und eigne entfremdung. Handelte er mit 
kräften deren art sogar allen menscben fremd war und blei- 
ben mußte , warum jammert er über das Zurückbleiben der 
schwachen menschen hinter ihm und seinem rufe? begibt 
sich denn ein mensch unter thiere, will sie ganz zu sich 
erheben, und jammert dann dass sie immer nochnicht ihm 
folgen und ähnlich werden wollen? und hat nichts sogar 
die große kirche zu allen Zeiten eine geheime scheu vor 
so einseitiger unklarer ansicht über ihn behalten? Man 
kann ihn dann mit leichter mühe vereinzeln und so über 
alles erheben, verliert aber das beste von ihm, und macht 
ihn für sich und für andre nur zu einem gözen. Ist aber 
diese ungeschichtliche betrachtung seiner geschichte, wie 
sie in Zeiten einriss wo' man ihre gefährlichkeit noch wenig 
kannte, nicht noch heute die herrschende? Stellt ihn als 
den Ewigen so hoch ihr es im guten und klaren sinne könnt, 
stellt ihn für euch Gott gleich soweit ihr das zu verant- 
worten wagen könnt, aber verzerrt und verdunkelt nicht 
seine irdische geschichte, weil ihr sonst gar die einzige 
brücke zerstört welche euch sicher in seinen himmel und 
zu seiner ewigkeit hinanleiten kann ! Auch würdet ihr es 
in diesem euern wahne doch nie so weit bringen können 
als die Buddhisten , also hinter döin was diese von ihrem 
gotte rühmen immer Zurückbleiben ; und sogar die Moslim 
wissen nach dieser seite hin ihr »Siegel aller Propheten« 
genug über alles zu erheben. 

Nun erscheint die Vollendung der wahren religion so- 
bald sie erscheint ihrem ganzen tiefsten wesen nach wahr- 
lich sogleich so wundervoll kräftig und klar wie nichts an- 
deres was in der weit entstehen und wachsen muß. Aber 
wenn sie sogar in döm kreise wo sie allein kommen konnte 
dochnur wie selbst sogleich wieder etwas völlig neues noch 
nie in der weit erschienenes kommen konnte, so hatte sie 
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auch solange sie in dieser tiefsten noth war, um sich nur erst 
überhaupt auf der erde irgendwo zu bilden, mit ihren tief- 
sten Schwierigkeiten und drückendsten heminnissen zu käm- 
pfen. Und so sehen wir sie gerade in ihrem ersten em- 
porkeimen, wie innerlich f schön urkräfligst und unvergäng- 
lichst, so äußerlich von allen seiten sö bedrängt und ge- 
drückt dass nichts anfangs hülfsloser und schwächer seyn 
zu können scheint. Und wenn in^ der. Apostolischen zeit 
dann alsbald die innere herrlichkeit und Vollendung, wie sie 
gewonnen war , ;in dem wunderkräfligsten glauben und der 
entsprechenden arbeit tausendfach durchbraöh, so blieb dies 
in der weit niegesehene und von der weit über alles ge- 
fürchtete doch auch da noch in der vielfachsten gebrech- 
lichkeit und schwäche. Hier war alles neu zü bilden vom 
tiefsten gründe, an, und plözlich traten ganz neue menschen 
auf. den schauplaz der weitesten und schwersten Wirksam- 
keit; sogar eine neue spräche mußte sich erst bahn bre- 
chen, und ein neues schriftthum war erst zu schaffen mit- 
ten in diesem) drucke und dieser hülfslosigkeit. Die spuren 
davon , trägt auch das Evangelische schriftthum ') , und auch 
in dieser hinsicht ist das Christenthum von vorne an das 
gegentheil des Isläm’s; auch ist nicht däs zu verwundern, 
sondern ;wie es dennoch , sö unermüdlich geschäftig sö alles 
auch das höchste versuchend und zulezt bei aljen mängeln 
und gebrechen dennoch sö vollendet, und für jeden ein- 
fachen sinn sö genügend werden konnte wie es wirklich 
wurde. , Und nun wollt ihr diese bei näherer, bebrachtung 
allerdings unverkennbaren . menschlichen gebrechlichkeiten 
und mängel an ihm entweder verkennen, und verdecken, als 
würde die sache anders durch, eure 'heuchelnde Verehrung 
und,, heiligsprechung; oder ihr wollt sie vergrößern und 
verschlimmern, weil ihr (denn. gestehet es nur!) eigentlich 
den Inhalt selbst verachtet und die weit um das höchste was 
sie geschichtlich hat zu betrügen lust habt ? und , das thun 
jene indem sie als die ächten Christen , diese . indem sie 

— • , ’>■ I 

,|] Weiler isl darüber noch im Terteufe dietes werke* die rede. 
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wenigstens als die lente der Wissenschaft geehrt seyn wol- 
len ? Aber es ist zeit dass unter uns auch das nach außen 
gebrechliche und schwache klar werde, damit das unver- 
gängliche und ewige desto heller leuchte und weder diese 
leute noch jene ihr beiderseitig verderbliches wirken noch 
immer so ungestört fortlreiben. 

Wie Christus nun erscheinend wirkte, gestaltete sich 
alles durch und um ihn zu einer lebendigen werkstatte von 
thaten und erfahrungen höheren heiles, von dem heile und 
der ganz neuen gesundheit und stärke der seele bis herab 
zum leiblichen heile auch von den dunkelsten und zerrOt- 
tendsten gebrechen: auch das geringste ward dadurch ver- 
klärt, und das hinfälligst menschliche zur lehre bleibendster 
Wahrheit. Die ganze geschickte wandelt sich plöziich in 
eine geschickte der bloßen aber der möglich höchsten und 
wahrsten religion um; und was sonst Jahrtausende nicht so 
klar und so ergreifend und sicher lehren, das lehren hier 
die kleinen und die großen ereignisse sehr weniger tage und 
Jahre. Solche Zeiten stärkerer anregung aller heilskräfte 
und länger anhaltender erhabener Stimmung hatte schon das 
A.T. zerstreut erlebt; und wo die wahre religion kräfUger 
wirkt, da bringt sie immer solche erhebende heiteriieit 
wunderbare leichtigkeit und dankbarste erfahrung göttlicher 
kräfle und göttlicher hülfen ; aber nie ward der tiefste grund 
zum heileswirken so fest gelegt und nie durchfuhr eine 
solche ahnung auch des höchsten göttlichen heiles mit sei- 
ner himmlischen freude und Vollendung die herzen vieler 
als während der kurzen Jahre seiner Wirksamkeit. Wie Je- 
doch alles göttliche unendlich ist und um Jede einzelne 
erfahrung dieses unendlichen sich immer ein höherer Wi- 
derschein von dem verborgenen glanze des ganzen unend- 
lichen ziehen will, so wächst auch in Jedem einfachen sinne 
die erinnerung an solche einzelne erfahrungen leicht immer 
höher bis über alles irdische hinaus, sodass immer mehr 
nur die göttliche Seite davon klar bleibt und ihr bild sich 
selbst immer weiter steigert Jemehr die niederen stoße von 
erinnerung schwinden. Dies ist unverkennbar auch bei Chri- 
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8lHs’ geschichte geschehen, wie die stufen der entwicke- 
lung des Evangelischen schrifUhumes selbst beweisen: aber 
das gute und zugleich das entscheidende dabei ist dass troz- 
dem die ursprünglichste und reinste geschichtliche erinne- 
rung aus diesem schriflthume noch sö völlig zuverlfissig 
hervorleuchtet dass wir auch den hohem Schimmer welcher 
sich um das Heilige lagern und immer dichter ansammeln 
wollte noch deutlich genug unterscheiden können. Und nun 
wollt ihr von der einen seite über diesen Schimmer der 
sich nothwendig hier bilden mußte und der auch für euch 
ewig scheinen soll däs übersehen und verachten wodurch 
er erst entsteht? und ihr auf der andern wollt nichts als 
diesen Schimmer verehren und darüber die geschichte und 
die Wahrheit in ihrer tiefen schwere ebenso wie in ihrer 
lichten höhe verkennen? ihr beiderseits wollt lüugnen dass 
der mensch nicht bloss vom brode noch überhaupt bloss 
von allem schon mit äugen gesehenen und mit hünden be- 
tasteten lebt? Aber sogar von dem ganzen Christus bloss 
wie er schon erschienen ist kann der mensch nicht leben, 
wie das N.T. genug sagt. 

Und wenn jede große geschichte, zumal sobald sie ab- 
geschlossen vorliegt, dem sie überschauenden geistigen äuge 
auch ganz neue rein erhabene Wahrheiten enthüllen kann 
welche in entsprechender höhe und herrlichkeit darzustel- 
len ewig der geist ringen wird, welche Wahrheiten dieser 
art kann dann diese höchste aller bis zum lezten ende der 
irdischen entwickelung möglichen geschichten döm äuge of- 
fenbaren welches richtig auf sie zurückschauet, und welche 
offenbarte sie alsbald nach ihrer Vollendung den geschärf- 
ten äugen der Apostolischen zeit! Die Evangelien zeigen 
uns auch hinreichend diesen entfernteren zweiten Schimmer 
welcher sich vonaußen erst um den dichten kern dieser 
geschichte schloss und der für uns Spätere ebenso noth- 
wendig dazu gehört wie der äußere ring zu dem Satume. 
Aber so richtig und so nothwendig diese Wahrheiten sind 
welche nach der völligen ausbildung des geschichtlichen 
kemes und wie aus ihm erst hervordringend sich endlich 
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t’esl um ihn lagerten , ea sind eben ansich einzelne höhere 
anschauungen \velcbe um sich> dichter zu gestalten selbst 
erst nach stellen aus dem A. T. suchten welche ihnen als 
die entsprechendsten entgegenkommen und sich mit ihnen 
verschmelzen konnten, als wenn nur die damals längst fest- 
stehenden heiligen werte der urzeit sie völlig bestätigen 
könnten; und so sind die so entstandenen erzählungen von 
vorne an wie doppelten lebens und doppdten Inhaltes, weil 
sie ohne ATliche worte deren sinn nun wie nie früher sich 
neubelebte garnicht erscheinen konnten. Was ist zb. rich- 
tiger’ als die Wahrheit dass der h. Geist streng genommen 
nicht erst bei der taufe noch bei irgend einem denkbaren 
früheren augenblicke des lebens Christus 'in berührung mit 
ihm getreten, dass er vielmehr (wenn man einmal das in- 
nere geheimnißvolle daseyn und wirken zeitlich bis in seine 
noch geheimeren anfänge zurückverfolgen will)’ schon vom 
allerersten denkbaren augenblicke seines zeitlichen werdens 
an döm schöpferisch entgegengekommen sei und wie ihn 
selbst' gezeugt habe weicher dann auch in der großen öf- 
fentlichen geschickte sich immer nur als von ihm beseelt 
bewährte? Das ist so ein strahl lichter anschauung wel- 
cher erst' aus dem schon vielumschwungenen leuchtend ge- 
wordenen festen kerne der ganzen gescbichte hervorsprin- 
gen konnte und dann, obwohl erst in die etwas späteren 
Evangelien aufgenommen, mit recht jenen äußersten schim- 
mernden kreis bilden half: denn auch im geringeren wer- 
den ja die kinder sobald als möglich in döm richtigen glau- 
ben getauft dass der damit mitgetheilte h. geist ihnen jezt 
in der christlichen gemeinde schon immer sö entgegen- 
komme dass sich nicht sagen lasse wann er zuerst auf sie 
zu wirken beginne ‘). Aber so gewiss das alles ist, ebenso 
unverkennbar ist dass die aus solcher anschauung entsprun- 
gene erzählung erst dädurch ihre nähere gestaltung em- 




' 1) g. die Alterlhümer 8. 109 der 2len ausg. 

2) gie findet sich jezt am urapränglichslen Matth, c. 1, liegt aber 
anrh der erzählung Luc. c. I f. zu gründe, obgleich diese das jezige 
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pting dass dem suchenden geiste bei ihr eine ATliche stelle 
entgegenkam welche hier gerade sehr leicht anzuwenden 
war *). Und das alles wollt ihr verkennen? entweder die 
höhere Wahrheit selbst nicht anerkennen welche hier em- 
porringt und welche bleiben wird auchwenn ihr sie nicht 
sehen wollt? oder aber die bloßen worte durch sinnliche 
zuthat drängen und drücken dass sie euch dähin führen 
wohin ihr durch den h. Geist nie geführt seyn solltet, sei 
es zur Marienverehrung oder auchnur dahin dass ihr Ihn 
selbst zu einem gözen macht der eure Sünden vergebe 
wenn ihr vor ihm mit Worten heuchelt? Denn däs ist ge- 
rade die eigenheit solcher stücke höherer geschichte dass 
sie sich um keinen zoll weit von ihrer reinen höhe herabzie- 
hen lassen ohne sogleich allen sinn und allen segen zu ver- 
lieren und stüzen der falschen religion zu werden die sich 
ja überall empordrängen und überall herrschen will. 

Was kann uns schaden wenn wir zumal dä wo das 
höchste und ewigste was die geschichte uns reichen kann 
schon gegeben ist, alles mit reinster liebe und treuer Sorg- 
falt gerade sö wiedererkennen wie es gewesen, in nichts 
etwas unrichtiges legen aber auch nichts unterschäzen und 
verwerfet). Es ist dann allerdings zunächst nur das einst 
geschehene und sicher erschienene was wir nach allen sei- 
nen gliedern und Wahrheiten wiedererkennen; und hinzu- 
kommen muss dann erst das beste von unsrer eignen Seite, 
was noch etwas ganz andres ist als das bloße geschicht- 
liche erkennen und wissen. Aber sogar dieses bessere 
was von unserm eignen geiste in den bedrängnissen und 
Versuchungen der gegenwart stets neu und frisch hinzu- 
kommen muss wenn uns die geschichte nicht nuzlos blei- 
ben soll, kann erst dann das richtigste und heilsamste wer- 

MatlhSusev. nicht benuzle. Sie war daher gewiaa schon früher rer- 
faßl, wahrscheinlich in dem Bucke der köhem ec. Geschichte. 

1) denn Jea. c. 7 handelt (was ich wegen der noch heute bei 
vielen Deutschen er. theologen fortgesezten Verwirrung auch hier 
ausdrücklich bemerke) sicher vom Messias, obgleich der name Jung- 
frau hier nochnicht so wie Matth, c. 1 gebraucht wird. 

## 
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den wenn wir sie ohne die trugbilder erkennen mit wel- 
chen die zeit ihren bodcn überdeckt hat. Und sogar wie 
unendlich gross und herrlich sie wirklich sei und welcher 
unerschöpfliche quell von segen aus ihr ströme, können 
wir erst dann sicherer erkennen. Doch der verlauf dieses 
Werkes selbst wird hoffentlich das weitere lehren was hier 
sonst noch zu sagen wäre: ich unterlasse hier absichtlich 
näher in die wirren unsrer heutigen vorzüglich auch Deut- 
schen dinge einzugehen, da wie diese ganze lange ge- 
schichte so insbesondre der hier vorliegende theil dersel- 
ben stets der umfriedete heilige boden seyn sollte, wel- 
chen alle gleichmäßig anerkennen und zu allernächst durch 
entfernung sowohl alles wilden geschreies als aller heuche- 
le! ehren müssen. 
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Das Zusammentreffen der unmittelbaren 
Römischen berrschaft in Palästina und des 
neu-alten Volkes Israel. 

, (Der dritte und leztc schritt der lezten Wendung; aller g;eschichle 
des Volkes Israel.) 

IVach Hörüdes tode und noch mehr nach der kurzen va- 
sallen-herrschaft seines ältesten sohnes Archelaos über Je- 
rusalem und Saniarien war zwar ein großer und nach stand 
und besiz ehrenwerther theil des ganzen alten Volkes, wie 
es in Palästina noch dichtgedrängt wohnte, für den augen- 
blick froh unmittelbar unter die Römische herrschaft gestellt 
zu werden. Der wUlkUhrlichen herrschaft der dennoch vom 
Römischen winke immer abhängigen H^rödäer schien diese 
unmittelbare abhängigkeit von dem fernen Rom vorzuziehen; 
und die hoffnung auf bestand und glück eines dem einhei- 
mischen heiligen geseze entsprechenden volksthümlichen 
herrscherhauses schien man für diese Römischen Zeiten ent- 
weder ganz aufgeben oder doch in die nebel der entfern- 
ten Zukunft zurückschieben zu müssen. Auch herrschte ja 
damals Augustus längst über soviele weite länder im glück- 
lichsten frieden, seine; und seines hauses macht schien eine 
lange ruhige Zukunft zu verheißen, und die länder welche 
unmittelbar von dieser abhingen sah man nicht weniger ja 
in vieler hinsicht weit mehr blühen als die noch von va- 
sallenfürsten beherrschten. 

Aber so trafen zwei volksthümlichkeiten und mächte 
unmittelbar auf einander und mußten, je näher sie so sich 

1 * 
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gegenseitig berührten, desto gefährlicher sich an einander 
reiben, welche an innerer und äußerer kraft nicht verschie- 
dener seyn konnten. Beide beanspruchten nichts geringe- 
res als eine allgemeine herrschaft über die Völker der erde, 
wennauch jede in sehr verschiedener weise, doch jede mit 
einem ernste und einer unbeugsamen entschiedenheit wie 
man bisdahin noch nie ein ähnliches beispiel in der Welt- 
geschichte gesehen hatte. Der Römer siegesmuth und lust 
die ganze weit zu beherrschen war damals noch fast ganz 
ungebrochen, auch offen hervortretend und völlig rücksichts- 
los wo irgend der höchste nachdruck nothwendig und wo 
er nüziieh schien: aber wiewohl sie einst selbst vor ihren 
Göttern die ängstlichste furcht hegten, dann aller zu besie- 
genden oder besiegten Völker götter entweder näher mit 
ihren eignen verbanden um sie nicht als feindliche fürchten 
zu müssen oderdoch leicht ertrugen und fortverehren lie- 
ßen, so blieben sie doch gerade als herrschendes volk je- 
der selbständig liefern Untersuchung der dinge und jeder 
Gottesfurcht fremd, nur den künsten des krieges und der 
Völkerbeherrschung ergeben, und äußerer gesezlichkeit be- 
flissen um auch durch sie unter sovielen Völkern die höhe 
des lebens und herrschens zu behaupten. Der anspruch auf 
Weltherrschaft welcher ein Judüisches herz im geheimsten 
gründe bewegen konnte, war damals seit der schmerzlichen 
Zerstörung der Makkabäischen hoffnungen wieder tief zu- 
rückgedrängt und schwer niedergedrückt, nur noch auf ei- 
ner uralten erhebenden erinnerung auf einem dunkeln gc- 
fühle für etwas besseres bestimmt ja für einen einzig ho- 
hen beruf unter den Völkern der erde von Gott erwählt zu 
seyn und auf einer meist ebenso dunkeln hoffnung für die 
Zukunft beruhend: aber dieses jezt so schwer gedämpfle 
feuer konnte wie in sovielen frühem Zeiten so auch unter 
den anreizungen dieser ganz neuen zeit leicht wieder mit 
allgewalt hervorbrechen. Denn es gab stets einzelne zacken 
und spizen an welchen dies volk, ganz so schwach zertheilt 
und ohnmächtig aber auch so fest und bestimmt ausgebil- 
det wie es damals war, doch auch von einer Römischen 
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Weltmacht sich nicht ruhig stören lassen konnte ; aber auch 
die lezte folgerichtigkeit der ansprüche forderungen und be- 
strebungen welche hier möglich waren, mußte die Römische 
gewalt eben durch ihre äußerste ausbildung hervorlockcn. 

Wirklich gestaltete sich hier ein zusammentreiTen wie 
es an schwerer bedeutsamkeit noch nie in Israel dagewe- 
sen war. Israel hatte seit Mose als volk des wahren Got- 
tes viel mit verwandten und benachbarten Völkern gekämpft: 
doch es konnte sie, so schwer es ihm wurde, während sei- 
ner jugendkraft im sichern fortschritte alle nach der reihe 
besiegen und für sich unschädlich machen. Es hatte dann 
etwas alternd und sein bestes nicht treu genug schüzend 
zwar mit den verschiedensten größern und entfernteren Völ- 
kern mannichfach und schwer gestritten, doch wennauch 
vorübergehend von ihnen besiegt und schwer beschädigt 
immer wieder neue siege wennauch nur seiner Selbständig- 
keit als Volk des wahren Gottes im altheiligen lande er- 
langt, weil alle diese großen heidnischen Völker wennauch 
auf kurze Zeiten nochso mächtig doch nicht im beherrschen 
verschiedener besiegter Völker verständig und zähe genug 
gewesen waren; sodass das Bessere welches in Israel wie 
der verborgene keim eines Unendlichen lag aber nach voll- 
kommner ausbildung rang, immer wieder günstige augen- 
blicke fand sich aufsneue im sturme zu sammeln und wei- 
ter zu wachsen. Nun aber hatte eben dies von den Hei- 
den unbesiegbare Unsterbliche in Israel, um welches stets 
wieder alle seine höchsten geschicke sich dreheten, seit 
über 500 Jahren in einem verjüngten volke unter allen 
wechseln drangsalen siegen und demüthigungen sich aufs- 
neue nur immer fester zu sammeln und bestimmter auszu- 
bilden gesucht, und ein volk war endlich als frucht so wun- 
derbar beharrlichen bestrebens noch zulezt auch der Mak- 
kabäischen und Ilerödäischen Zeiten entstanden welches sich 
nicht umsonst seiner vielbewährten treue in wahrer Religion 
und seiner ewigen kämpfe um bestand und blüthe eines 
Reiches des wahren Gottes unter menschen rühmte und in 
seiner Messianischen holTnung bcreils alle Zukunft der men- 
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scliengeschichte umspannen konnte. War aber dieses seil 
über .">00 Jahren fortgeschrittene innigere erfassen der wah- 
ren Religion in der unvollkommnern und unklarem gestalt 
der Heiligherrschafl erfolgt, so war diese gestalt doch nur 
ergriffen und festgehallen weil diis Vollkommne nochimmer 
nicht erscheinen wollte welches der einzig folgerichtige 
Husgang weil das einzig richtige ziel dieser ganzen 2000- 
jährigen geschichte Israels war, welches doch strenggenom- 
inen zulezt wieder allein richtig zu kommen die tiefste an- 
strengung zu machen bestimmt war, und welches jezt nach- 
dem die mängel auch der Heiligherrschaft immer stärker 
erkannt waren am folgerichtigsten kommen mußte. Mochte 
aber dies Vollkommne endlich erscheinen oder auchnur die 
unvollkommne Heiligherrschaft weiter bestehen, der anspmch 
auf die Weltherrschaft lag verborgen in beiden; und die 
Heiligherrschaft hatte ihre kinder nicht so erzogen dass sie 
der von ihr gelehrten pflichten oder der lezten bestimmung 
Israels ganz vergessen konnten. 

So sollte das volk wahrer religion und schwellender 
ewiger hoffnung gerade jezt wo alles bisher mögliche in 
ihm aufs höchste ausgebildet war und alles zur lezten Voll- 
endung gewaltig hindrängte, als untergebenes und rein ge- 
horsames aufs schärfste mit döm volke Zusammentreffen wel- 
ches wie nie bisdahin ein anderes die strengste herrschaft 
führte und die zermaimendste äußere macht hatte, geistig 
aber ihm ganz ferne stand; das an äußerer macht längst 
vielgeschwächte vielzertheilte und vielzerschlagene volk sollte 
mit dem gewaltigsten und stolzesten, däs in dem doch zu- 
lezt alles auf den gottwilligen geist und das herz ankam 
mit dem herrschsüchtigsten und herzlosesten Zusammen- 
treffen. Dies Zusammentreffen reicht seiner furchtbaren 
schwere nach an das einstige zwischen Ägypten und Israel 
in den ersten Urzeiten der Gemeinde des wahren Gottes, 
aus welchem diese selbst entsprang: aber es übertrifft zu- 
gleich jenes noch aufs erhabenste, da von der einen seite 
in Israel die einst in jener urzeit angefangene eniwickelung 
nun ihrer höchsten spize entgegeneilte , von der andern in 
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<k‘ii Kuiiiern die herrscherniacitl des ganzen ailerthuiiies der 
damals bekannten westlichen weit sich dichtgesamincit halle, 
also die zwei äußersten schärfsten spizen der ganzen bil- 
dung des alterthumes hier so unausweichbar und so ge- 
waltsam wie noch nie zuvor auf einander stießen. 

Dass die Römer anfangs von dem hier verborgenen 
« knäuel der gewichtigsten dinge und entscheidendsten streite 
keinen begriff ja auch keine ahnung halten, versteht sich 
vonselbst. Ihr verhalten, nachdem sie in Palästina auch 
unmittelbar zu herrschen beschlossen hatten, war ihnen 
durch ihre bisherige Stellung vorgeschrieben, und mußte 
sehr einfach sich gestalten. Indem Augustus die herrschafl 
über Archelaos' landschaften unmittelbar zu übernehmen be- 
schloss, dachte er sicher zugleich seine bisherigen sorgen 
um dies unter den Herödäem stets unruhige land sich zu 
erleichtern und dies stets unzufriedene sonderbare volk da- 
hin zu bringen wohin soviele andre entkräftete oder ver- 
zweifelte Völker unter dem Römischen stabe bereits gekom- 
men waren. Gleichmäßige und soviel Roms nuzen es er- 
laubte biUige auch wo immer möglich friedliche herrschafl 
war seine gäbe: jede fernere unzufriedenheil und gefähr- 
liche bewegung des Volkes sogleich im entstehen zu däm- 
pfen mußte der einzige höchste grundsaz dieser herrschafl 
werden, und nur die klugheit konnte rücksicht und aus- 
nahmsweise güte empfehlen. 

Auch in Israel gab es sicher anfangs sehr wenige 
welche in eine solche Zukunft wie sie jezt aufgehen wollte 
einen klaren blick warfen. Die meisten der frieden ruhigen 
besiz und Wohlleben liebenden hatten ja die unmittelbare 
Römische herrschafl als das beste für die gegenwart selbst 
gewünscht : hatten doch Cäsar und Augustus nach IV s. 457 f. 
495 f. schon filiher den im Römischen Reiche zerstreut le- 
benden schon viele dankbar verehrte vortheile bewilligt. 
Alle diese waren fürjezl nur froh der Hörödäischen herr- 
schaft überhoben zu seyn, und dachten wenig an die enl- 
femtere Zukunft. Aber die folgen des neuen zusainmon- 
Ireffens unmittelbarer Römischer herrschaß und des den- 
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keiis und strebens auch aller der verschiedenen theilungen 
in welche jezl das alte Israel zerfallen war, entwickelten 
sich rasch : cs gab jezt längst auch in jedem kleinern volks- 
Ihcile z. b. in Jerusalem und seiner iandschaft höchst ver- 
schiedene geistige bestrebungen , auch solche welche um 
äußern lebensbesiz und ruhigen genuss desselben sehr un- 
bekümmert waren und noch höhere gfiter mit aller anstren-' 
gung erwerben und vertheidigen zu müssen glaubten. Ent- 
standen nun ernstere reibungen zwischen der Römischen 
herrschaft und dem bestreben und glauben des Volkes, so 
Stande^ diesem zwiy sehr verschiedene wege offen. Ent- 
weder es suchte die abwendung dessen was ihm unbillig 
oder unerträglich schien durch ruhiges bitten und dessen 
bis zum äußersten ausdauernde unbeugsame folgerichtigkeit 
zu erreichen; der furchtbaren Römischen macht gegenüber 
schien dies der sicherste weg, es entspricht dazu am be- 
sten dem geiste eines volkes welches sich der wahren Re- 
ligion rühmte, und welche macht auch den mächtigsten Kai- 
sern und deren Stellvertretern gegenüber kann in der schein- 
baren Ohnmacht des besonnenen todesmuthigen bittens lie- 
gen! Oder es Hess sich durch die reizungen bis zum of- 
fenen bewaffneten widerstände hinreißen: dann konnten aus 
der verborgenen tiefe des bewußtseyns und strebens wie 
der schwellenden hoffnung und erwartung dieses volkes die 
wunderbarsten entschlüsse und thaten keimen, und es konnte 
scheinen alsob die tage der jezt immer so lebhaft ins ge- 
dächtniss zurückgerufenen Ägyptischen Assyrischen und Sy- 
rischen kämpfe und siege wiederkehren würden. Welche 
von diesen zwei möglichkeiten bei jedem besondem falle 
cintreten und wieweit sie jedesmal fortschreiten wolle, konnte 
nur der erfolg lehren : aber freilich riethen jezt hundert der 
gewaltigsten gründe immer weit mehr zum versuchen der 
«TSten als der zweiten dieser möglichkeiten, und was ge- 
wagt >vürde wenn die beiden schärfsten spizen dieser zeit 
unversöhnlich auf einander stießen konnte der ruhigeren 
und tieferen cinsicht in Israel nicht entgehen. Konnte sich 
aber das Zusammentreffen dieser zwei ansich allerdings un- 
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vereinbaren gegensäze sö gestalten dass, nachdem die hier 
längst so tief ersehnte Vollendung auf die rechte weise 
wirklich gekommen war, von dör an wahrer Weisheit und 
religion unendlich überlegenen seite eine dem Besseren in 
Israel entsprechende heilsame einwirkung auf die gewal- 
tigste macht des ganzen Alterthumes ausging, welches gött- 
liche heil war dann möglich I 

sDie Römische herrschafl kam unmittelbar zwar zunächst 
nur über Jerusalem und Samarien mit ihren ländschaften, 
welche seit Archelaos' Vertreibung fast ununterbrochen un- 
ter ihr blieben: die andern landschaiten blieben vorläufig 
unter den Römischen Vasallen. Aber es kam jezt eben 
schon längst vorzüglich auf Jerusalems Stellung an; und 
auch die übrigen landschaiten verfielen ziemlich bald dem- 
selben geschicke. Auch das geschieh der sonst zerstreut 
im Römischen reiche lebenden Judäer und Samarier hing in 
vielen hauptdingen von döm der beiden hauptstädte ab, vor- 
züglich Jerusalems. 

Nach der gestaltung dieses zusammentreifens also der 
beiden grundverschiedenen volksthümlichkeiten und möchte 
bildete sich die ganze geschichte Israels in diesem ihrem 
lezten großen schritte, was das mehr sichtbar in die äugen 
der großen weit tretende betrillt. Aber mitten in diesem 
verlaufe keimt in diesem lezten ausgange der großen volks- 
geschichte nun wirklich schon jene ächte Vollendung wel- 
che als die einzig richtige hier konunen konnte, und wel- 
che obwohl anfangs vor den äugen der weit lange fast un- 
bemerkt doch sogleich ihre unsterbliche kraft offenbart, ja 
im verborgenen dennoch schon auf die innere gestaltung 
und gliederung dieses lezten ausganges den gewaltigsten 
einllnss äußert. Dies ist das Christenthum, das neuverklärte 
unsterbliche Israel, welches in denselben drei stufen auch 
in der großen weit immer thätiger und siegreicher wird in 
welchen das von ihm sich ablösendc alte Israel jezt durch 
jede seiner lezten zuckenden bewegungen sich selbst im- 
mer mehr als volk aullöst und für ewig vernichtet. 
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Die ersten dreißig^ jahre der Römischen herrschaft 
in Palästina, 

vom j. 7 bU 37 n. Chr. g. 

1. Die Römer in Jerusalem und Samarien. 

Augustus beschloss das herrenlos gewordene land als 
provinz nicht dem Römischen Senate zur emennung ei- 
nes Statthalters zu überlassen, sondern wie alle an den 
grenzen des reiches liegende unruhigere provinzen unmit- 
telbar zu verwalten und ihm von sich selbst aus die Statt- 
halter zuzusenden. Für eine durch einen Proconsul zu 
verwaltende provinz war das land aber, zu klein: und doch 
war es in Rom jezt längst als ein zu unruhiges und zu ei- 
genthümliches bekannt als dass man es ohne alle Selb- 
ständigkeit bloss einer benachbarten provinz hätte anschlie- 
ßen können. So empfing es zwar einen eignen Statthalter 
unter dem namen Procurator ‘), welchem alle Vollmacht ei- 
nes Proconsuls ertheilt wurde, namentlich auch das ver- 
hängen der todesstrafe : doch mit seinen wenigen Römischen 
Soldaten und daher auch in allen kriegssachen wurde er 
unbedingt dem Proconsul (oder Praeses, auch Rector) von Sy- 

1) auch allgemeiner im N. T. und oft bei Fl. Joa. 

genannt, bei Luther landpfleger. Wenn Jos. J. K. 2: 8, t. 9, 
1 das land seiner Stellung zu Rom nach nicht als eine hjparchie 
sondern als eparebie bezeichnet, so ist dies insofern nicht unrichtig 
als es nur entfernt unter das Syrische Proconsulat gestellt war und 
sein Statthalter größere Selbständigkeit empfing. Ebenso nennt er 
den Statthalter fViup/oc arch. 18: 2, 2; Pbilon aber (Gesandtsch. an 
Csjus c. 38) 
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rien so untergeordnet dass dieser auf sein anrufen ihm krie- 
gerische hülfe leisten mußte, auch in äußersten fällen sein 
verhalten beaufsichtigen konnte. — Indem so das land bis auf 
eine gewisse stufe der provinz Syrien untergeordnet wurde, 
stellten die Römer nur dasselbe verhältniss wieder her in 
weichem sie es einst bei ihrem ersten bekanntwerden mit 
ihm und bei ihrer ersten einmischung in seine Weltlage an- 
getroffen hatten. Sie traten wieder an die stelle der Syri- 
schen Oberherrschaft, und konnten alle die herrscherrechte 
ausüben welche damals die Syrischen könige theils unbe- 
stritten ausgeübt theils beansprucht hatten; und noch ein- 
mal wurde das Seleukidische Antiochien als gewöhnlicher 
siz der Syrischen Proconsuln von großer bedeutung für Pa- 
lästina. Was aber Augustus in dieser hinsiebt eingerichtet 
hatte, galt für seine nachfolger imganzen immer als richt- 
schnur. , 

Der Statthalter (denn so wollen wir ihn von jezt an 
nennen) sollte nach Kaiserlichem befehle seinen siz in Cae- 
sarea am Meere nehmen, derselben neuen hafenstadt welche 
nach IV S. 488 f. erst Hörödes mit so ungemeiner Sorgfalt 
und sogroßem aufwande, wie er hoflte, zu seinem und sei- 
nes herrschenden hauses rühme und bleibendem vortheile 
gebauet und bevölkert hatte ; so schnell kehrte sich alle die 
beste mühe dieses hauses gegen es selbst! Er wohnte da- 
durch ziemlich ferne von Samarien und noch ferner von 
Jerusalem: aber theils blieb er so in desto näherer Ver- 
bindung mit Rom und mit Antiochien, theils mochte es ihm 
wenig freude machen in Jerusalem beständig in engster be- 
rührung mit dem seltsamen volke zu stehen. In Caesarea 
hatte demnach auch die für das land bestimmte Römische 
besazung ihr bleibendes hauptlager; und die stadt blühete 
nun durch lebhaften weiten verkehr und handel desto rascher 
auf, indem um diesen siz des Statthalters sich vorzüglich 
auch Heiden in immer größerer anzahl niederließen *). — 

1) I. besonder! Tac, hisU 2, 79. Jos. J. K. 2: 13, 7. 14, 4 (. 
sreh. 19; 9, 1. 20; 8, 7. die sladt war demuarh meist sehr heidnisch 
gesinnt. 
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In Jerusalem, wo jezt seit der entfcmung der volksfürsten 
das Synedrion wieder etwas freier sich regen konnte, zog 
man auch gewiss die IV s. 329 ermähnten Vorrechte z. B. 
das Asylrecht und das recht auf möglichste Schonung des 
großen Heiligthumes wieder hervor, welche Antiochus d. G. 
und andere künige der Stadt einst bewilligt hatten. Für be- 
ständig scheinen nur die nothwendigsten Römischen soldateil 
in der Stadt ein kleines lager auf der bürg Antonia gehabt 
zu haben : bei festtagen aber, wenn große volkshaufen sich 
in ihr sammelten und schon deshalb volksunruhen immer 
leicht zu befürchten waren, begab sich der Statthalter oft 
auch selbst mit einem entsprechenden heerhaufen nach der 
h. Stadt, und besorgte dann wohl immer auch vielerlei bisda- 
hin versparte oberstrichterliche und andere geschalte. Er 
wohnte dann in dem auch Griechisch jezt sogenannten Praeto- 
rium ‘), nägilich wohl nicht dem Bd. IV S. 493 beschriebenen 
Palaste Uörödes’ der zum hofe des Statthalters und daher 
auch zum obersten Gerichtshause umgestaltct wäre (denn die- 
ser scheint Herodes’ Erben für ihre etwaigen besuche in Jeru- 
salem eigen geblieben zu seyn), sondern einem ältern Pa- 
laste in der benachbarten Antonia. Das recht sprach er 
vom hohen richterstuhle herab auf einem mit schönen mar- 
morsteinen verzierten vorsprunge am hause, das verhör war 
in einem inneni hofe ^). Eine einzelne Cohorte scheint im- 
mer in Jerusalem ihr lager gehabt zu haben : eine andre in 
Samarien, welche aber zum Winterlager wohl immer eben- 
falls nach Jerusalem zog um dort vorzüglich auf das Pascha 
zugegen zu seyn^]. ln Caesarea lagerten gewöhnlich die 
meisten Römer. 



1) auch hier zeigt sich daa Marcusev. als das tllesle, da es noch 
troz seiner Vorliebe für LaU werte voller sagt »der Hof welcher Prae- 
lorioD ist« 15, 16; im Matth, and Joh. immer kurz «das Praetorion«. 

2) am deutlichsten wird dies alles im Johannesev. c. 18 — 19 be- 
schrieben. 3) dies folgt nämlich mit großer Wahrschein- 

lichkeit aus den werten Jos. arch. 18: 3, I gleich vorne, wenn man 
mit der allen LaU übers. Samarien statt Caesarea liest; denn dass 
das ganze hecr aus Caesarea nach Jerusalem ins Winterlager geschickt 
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Der StaUhaller hatte ansich königliche rechte^ und trat 
in allen höchsten befugnissen an die stelle der bisherigen 
künige. Er hatte also auch das recht den Hohepriester ein- 
und abzusezen : in welcher befugnis ihm Hörödes schon so- 
viel vorgearbeitet hatte. Sogar auch die eifersucht gegen 
möglichen mißbrauch der hohen würde behielten die ersten 
Statthalter von den bisherigen königen bei : wie sich be- 
sonders an folgendem merkmale offenbart. Der Hohepriester 
konnte nur in der altehrwürdigen kleidung’) amtsgeschäfle 
im Heiligthume selbst verrichten: eine sitte worauf in die- 
sen späten Jahrhunderten desto ängstlicher gehalten wurde 
jemehr man jezt diese kleidung sogar im h. Buche vorge- 
zeichnet fand. Als die Hasmonäer die würde annahmcn, 
schafBen sie sich gewiss auch die ihr entsprechende kost- 
bare kleidung neu an, welche der Hohepriester, ausnahms- 
fälle abgerechnet, nur an den drei hohen jahresfesten und 
am jährlichen Fastentage anzulegen nöthig hatte: und Jo- 
hannes Hyrkanos, in welchem die Hasmonäische macht gi- 
pfelte, Hess mit seinen übrigen kostbarkeiten auch seine 
h. kleider auf der nach Bd. IV S. 487 f. damals Baris, spä- 
ter Antonia genannten Burg dicht am Tempel unter schloss 
und riegel wohl verw ahren. Diesem beispiele folgten seine 
nachkommen: aber Herödes und Archelaos, herren der bürg 
und des reiches, fanden umgekehrt auch ihrerseits darin 
ein mittel der herrschaft. Sie ließen wie allen übrigen für 
heilig gehaltenen äußerlichkeiten so auch der h. kleidung 
des Hohepriesters alle ehre, vertrauten die sorge dafür be- 
sondern Priestern und schazbewahrern an, ja ließen in der 
dunkeln kammer wo sie versiegelt und verschlossen lag 
durch den Burgwart täglich ein licht anzünden. Aber sie 
gaben sie stets nur eine woche vor dem tage heraus wo 
sie gebraucht und zu dem ende erst neu zurechtgemacht 
und geweihet werden mußte, und nahmen sie am tage nach 
dem feste wieder in empfang: es stand schon dadurch in 
ihrer hand einen ihnen unangenehmen Hohepriester auszu- 



sei ist uDwahracheinlich. 1} s. die AAcWAUmcr S. 334 der 2len ausg. 
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schließen. Diese ängstliche versieht übten nun aucit die 
Römer, und es wird unten erhellen wie sie troz eines Ver- 
suches hierin größere freiheit zu gestatten doch wieder da- 
rauf zurUckkamen: es war nun einmal ein mittel und zu- 
gleich ein Zeichen der Oberherrlichkeit und der einheit der 
macht welche troz der Heiligherrschaft sich zu erhallen 
suchen mußte'). 

Man darf sich freilich imter einem solchen Statthalter 
nicht gerade einen bloss finstern verschlossenen und für 
keine Vorstellung und gegenrede empfänglichen gewalthaber 
denken. Diese Römischen machthaber konnten nicht leicht 
vergessen dass die Zeiten der Republik nicht so weit hinter 
ihnen zurück lagen; noch hatte sich bei diesen Römischen 
ebenso wie früher in den ersten Makedonischen Zeiten bei 
den Griechischen Mächtigen zuviel andenken an die freiheit 
erhalten der sie selbst entstammten ; und wir finden sie da- 
her oft sogar in sehr leutseligen Verhandlungen und leb- 
hafterem Wortaustausche mit ihren unterthanen begriffen '^]. 
Dazu waren sie den Kaisern über alles verantwortlich ; und 
Augustus ebenso wie Tiberius sahen ihnen nicht leicht zu- 
viel nach. Aber dennoch war ihre wirkliche macht ent- 
scheidend und furchtbar genug. 

Dagegen konnten sich nun die unteren gerichte und 
behörden bis aufwärts zum Synedrion wieder etwas freier 
als unter den Idumäern bewegen, da die Römer ebenso wie 
einst die Perser sich mit der obersten macht begnügten und 
in die besondem sitten und einrichtungen des Volkes grund- 
säzlich sich nicht einmischen wollten. Die gesezesschulen 
und geistigen bestrebungen , welche mitten unter Herödes’ 
schwerem drucke so mächtig aufgeblühet waren eben weil 
man in ihnen die lezte Zuflucht gegen diesen druck fand, 
wurden von den Römern nicht beschränkt, und entwickel- 
ten sich nach ihren eigenen trieben sehr ungestört weiter. 
Das Synedrion war daher auch in allen die religion betref- 

1) Jos. «rch. 18: 4, 3 vgl. 20: 1, t f. 2) wie wir nicht- 

nur aus dem N. T. sondern auch z. b. aus Philon's Gesaiidtschah au 
Cajus c. 38 deutlich sehen können. 
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fenden bestimmungen und beschiüssen nicht gehemmt: nur 
die bestätigung aller todesurtheile blieb dem Statthalter an- 
heimgestellt. Die gerichte waren allen spuren nach damals 
sehr thütig und im allgemeinen nicht ungerecht wirkend, 
zumal man wußte wiesehr die Kaiser und vorzüglich auch 
Tiberius auf strenge rechtspflege hielten. Dass auch in Sa- 
marien nun wieder ein Ältestenrath oder Volksrath sich freier 
regte, wird unten erhellen. 

In den steuern jedoch, sowohl den zollen als den ab- 
gaben, empfing das land keine erleichterung: worüber beson- 
ders die Hauptstadt klagte, welche als die große h. Stadt von 
vielerlei abgaben leichter befreit werden zu können meinte. 
Sie bestanden, soviel wir jezt sehen können, in der Vermö- 
gens- (kopf-und grund-) Steuer ‘) ; der abgabe von häusem *) ; 
der abgabe von marktfrüchten ^] , und den sonstigen Zöllen. 
Dazu blieb die altheilige kopfsteuer, jezt auf 2 Drachmen 
berechnet, für den Tempel bestehen, welche gewiss auch 
fortwährend von Priesterbeamten eingefordert wurde, und 
schon weil die Römer sich um sie nicht bekümmerten jezt 
mehr als eine freiwillige Steuer gelten konnte^]; jedoch 
wurde sie bei der herrschenden verliebe für die Heiligherr- 
schafl ebenso wie andre die man aus dem h. Gesezesbuche 
ableitete jezt im allgemeinen sehr bereitwillig entrichtet. 
Wir können das einzelne jezt nichtmehr ganz genau über- 
sehen : gewiss ist dass schon zu anfange der herrschaft Ti- 
berius’ die klagen über Steuerdruck aus » Syrien und Judäa 
laut genug bis an den Römischen hof gedrungen waren und 
Tiberius gegen sie nicht ganz gleichgültig blieb 

Doch die größte Schwierigkeit für die Römische herr- 
schafl lag in der tiefem Unvereinbarkeit der Heiligberrschafl 
mit jeder andern, welches sich schon früher an den ver- 

1} dem centtu Matth. 22, IT. 19 (Marc. 12, 14). 17, 25. 

2) Joa. arch. 19: 6, 3. 3) Jos. arch. 18: 4, 3 wo sie 

ztUi/ rar miovfifratr »uQnä» heißt; sie kommt indessen anch schon 
trüher vor, arch. 13; 9, 1 ; u. bestand ricUeicht in der centesima re~ 
rum eenalium, nach Tac. ann. 1, 78. 4) s. darnber die drei 

ersten Crr. s. 277 f. u. Jos. J. K. 7 ; 6, 6. 5) Tac. ann. 2, 42. 
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schiedensten kennzeichen geoffenbart hatte und jezt, nach- 
dem sie so hoch sich ausgebildet, bald wieder nur umso 
stärker sich offenbaren sollte. Sie konnte in schwieriger 
zeit dem gewaltigen drucke vonauOen wohl nachgeben : aber 
vom geheimsten herzensgrunde des ganzen großen voJkes 
aus, in welchem sie erst jezt am tiefsten wurzcl gefußt 
hatte, hebt sich die kraft des gegensazes gegen den äußern 
druck allmülig immer gewaltiger wieder empor; und was 
sich schon in der Persischen dann in der Griechischen zeit 
langsamer entwickelt hatte, wiiiit jezt sogar gegen die 
furchtbare Römische macht desto schneUer, wiewohl in die- 
sen ersten 30 jahren noch mehr gedämpft und so vielfach 
zurOckgehalten dass es nochnicht offen genug sich zeigen 
konnte. 



Die tchatung und die tHÜHer. Juda» der Gaidonäer. 

Denn sogleich in der schwierigen zeit des Überganges in 
diese neue ordnung der dinge sollte sich an einem folgen- 
schweren ereignisse der ganze verderbliche Zwiespalt of- 
fenbaren welcher durch alle bisherige geschichte des Vol- 
kes vorbereitet hier verborgen lag und auch das möglich 
tiefste Unheil schon in sich schloss, ja schon ganz wie der 
rechte anfang des hier von vorne an drohenden lezten en- 
des dieser ganzen geschichte erschien. 

Um einige zuerst nothwendige besonders wichtige und 
schwierige angelegenheiten zu ordnen, sandte Augustus au- 
ßer dem zum Statthalter bestimmten Römischen ritter den 
Proconsul P. Sulpicius Quirinus ab *) , welcher alsdann von 
Syrien aus wo er mit dem dort herrschenden Oberstatthal- 
ter zuvor rücksprache nehmen mochte, nach Palästina sich 
begab. Dieser P. Quirinus, ein mann nnberühmter herkunfl 
und wenig gewissenhaften geistes aber rührigsten eifers für 
den dienst Augustus' sowie später Tiberius’, welcher im j. 
21 n. Chr. mit dem rufe des geizes der herrschsucht und 



1) w«a Jos. J. K. 2: 8, 1 meldet, hat er später arch. 17 a. e., 
18: 1, 1. 2, 1 viel genauer und wie sich selbst verbessernd, erzählt. 
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zugroßer wülfahrigkeit gegen kaiserliche zumulhungen als 
greis zu Rom starb ^), war schon früher vielfach im Römi- 
schen Asien mit kaiserlichen aultrügen beschäftigt gewesen, 
wie er auch später noch vielfach dort gebraucht wurde 2). 
Er sollte jezt vorallem die von dem verbannten Volksfür- 
sten Archelaos theils ererbten theils sonst zusammenge- 
häußen schäze für den Kaiser in beschlag nehmen und nach 
Rom absenden : welches außrages er sich schnell und glück- 
lich entledigte. Ferner aber sollte er die schazung des 
neuerworbenen landes vollziehen, um dem Kaiser genau zu 
melden wieviele steuern das land jährlich seiner kopfzahl 
seinen ßmchtäckern und seinen übrigen Verhältnissen nach 
aufbringen könne; erst nach der ausführung dieses censtts 
konnte man in Rom alles auf das land bezügliche fester 
ordnen. 

Diese schazung ist auch insofern denkwürdig als sie 
mit einer andern zusammentrilft welche nach dem dritten 
Evangelium kurz vor Christus' gebürt vorgenommen wurde. 
Die Römer konnten, solange Herodes lebte, keine solche 
schazung im lande vornehmen wie sie jezt als völlige her- 
ren desselben vernahmen; und hätten sie solche damals 
vollzogen, so wäre die jezige fast überflüssig gewesen, 
würde auch schwerlich die großen bewegungen verursacht 
haben von welchen alsbald die rede seyn wird. Dazu wird 
jene schazung in der älteren schriß aus welcher sie Lukas 
in sein Evangelium aufnahm nur in sehr allgemeinen aus- 
drücken gemeldet und in Christus geschickte verflochten: 
die erzählung im jezigen Matthäusevangelium hat diese ver- 



t) oacb den andeutungen bei Tac. ann. 3, 48 vgl. mit 2, 30. 3, 
22 f.; auch was Slrabon EB 16: 6, 5 run seinen Kilikiscben hcl- 
denthaten kurz berührt, spricht wenig für ihn. 2) wie we- 

nig Tac. ann. 3. 48 alle auftrige und geschäfte welche er im Oriente 
Tollführte erwihnen wollte , erhellt auch dkraus dass er von dieser 
wicbügen Sendung nach Palästina kein wort sagt; man darf daher 
aus seinen wenigen werten auch nichts nachtfaeiliges schließen in 
bezug auf unsre übrigen nachrichten über die schazung in Palästina 
Ton welcher die Evangelien reden. 

Gctdl. a. *. Iirarl. V. ^ 
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flechtung nochnicht (s. unten), und erst Lukas als lezter zu- 
sammensteiler und bearbeiter der quellen seines Evangeliums 
ist es welcher die in seiner quellenschrift erwähnte scha- 
zung zwar nicht auf unsem P. Quirinus zurückführt, aber 
doch bei ihr schon hinweist auf die unter diesem vorge- 
nommene spätere als die jedenfalls viel bekanntere ’j. Denn 
gewöhnlich verstand man unter der schazung, wenn man 
einfach von ihr sprach, eben nur die jczige ®), welche zu- 
gleich mit einer ganz neuen Ordnung der dinge eintraf, den 
anfang der unmittelbaren Römischen herrschaft selbst be- 
zeichnet, und dazu durch die alsbald zu erwähnenden er- 
eignisse noch ganz besonders im andenken der Späteren 
fest haften blieb. Da nun zwischen beiden schazungen nur 
ein raum von etwa 10 Jahren verstrichen wäre, und da jene 
zeit wo Herodes starb rücksichtlich der einmischung der 
Römer und der inneren aufregung im lande schon eine 
große ähnlichkeit mit der jezigen trägt: so könnte man gar 
vermuthen vielleicht sei die in Lukas' quellenschrift gemeinte 
schazung eigentlich unsre selbst, und beiderlei Zeiten seien 
nur von der späteren sage verwechselt. Wir werden dies 
unten weiter besprechen, müssen jedoch sogleich hier be- 
merken dass die erzählung im Lukas selbst nicht eine scha- 
zung des bloßen h. landes wie die jezige, sondern eine 
allgemeine des ganzen Römischen reiches mit seinen unmit- 
telbaren und mittelbaren besizungen versteht, welche also 
für die bloßen vasallenländer weniger streng genommen 
werden konnte 3). Und war P. Quirinus schon früher zu 
allerlei Kaiserlichen geschäften in Syrien und sonst iin Mor- 
genlande verwendet, so mußte er jezt zur ausführung der 
schazung umso passender scheinen. 

Die schazung wie sie jezt im namen des Kaisers als 
des einzigen herrn und königs des landes vorgenommen 

1) dies erhellt aua einer richtigen einaicht in die quellen der 
Evangelien, a. die achrifl über die 3 eralen Evangelien, a, 188 ff. und 
was dazn weiter unten ergänzt wird. 2) wie aus Lukas seihet 

erhellt, AG. 5, 37. 3) a. darüber weiter die achrift über die 

3 ersten Evv. s. 190. 
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wurde, war keine bloße kopi'zählung sondernauch abschä- 
zung des Vermögens zum behufe einer genaueren be- 
stimmung der Römisch einzurichtenden steuern: sie wurde 
so zum ersten allgemein deutlichsten Zeichen der Römischen 
besizergreifung des landes, deren bedeutung nun auch dem 
geringsten manne sogleich einleuchtete. Die männer zwar 
aus dem lande welche die unmittelbare herrschafl der Rö- 
mer gewünscht hatten, konnten dies von vorne an voraus- 
sehen: aber das waren nur die meisten reicheren und vor- 
züglich die vom ruhigen handel und verkehr ihr heil er- 
wartenden, welche mehr oder weniger mit gleichgültigkeit 
auf religion reich gesez und Verfassung hinblickten. Es gab 
aber damals längst in Jerusalem eine mächtige richtung 
welche ganz anders dachte und ganz anderes erstrebte. 
Dies ist die in Rd. IV hinreichend gezeichnete richtung 
welche von Ezra an durch alle Wechsel der Zeiten hindurch 
sich aus ihrer auflösung und erschlaffung immer wieder zu 
neuem leben erholt hatte weil ein kern unvergänglicher 
Wahrheit in ihr ruhete, und die doch bei jedem Wechsel 
und neuem leben zulezt immer nur ungesunder und ver- 
derblicher geworden war und jezt bei diesem neuesten 
Wechsel wieder wird, weil ihr eine ebenso große Unwahr- 
heit ebenso vom anfange an anklebte und sie das einzig 
richtige welches als frucht aller entwickelung Israels Jezt 
folgerichtig kommen mußte noch nie begriff wievielweniger 
ergriff und festhielt. Es ist der geist der Heiligherrschaft 
in Israel, wie er sich nun durch Jahrhunderte immer be- 
wußter und fester ausgebildet hatte, aber erst Jezt zu sei- 
ner folgerichtigsten entwickelung kam. 

Soll die H. Schrift, und in dieser wiederum vorzüglich 
nur das 6ine buch welches ihre grundlage ist der Penta- 
teuch, als das schlechthin heilige gelten, also auch alle be- 
stehenden einrichtungen und sitten nur sofern sie auf Jener 
grundlage beruhen einen anihcil an dem erhabenen glanze 



1) uTioy^üt^foBfti ovotui; oder anoTt/ÄÜo<9ui jovq ßiov^ beißt es 
ausdriieklieh in der aoaföhrlicheren inhallsangabe tod Jos. areb. 18: 1. 

2 * 
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und der ehrfurchtsvollen Unantastbarkeit dieser heiligkeit 
haben: so versteht sich dass dann alles was jenes h. buch 
vorschreibt eigentlich gleichmäßig gelten, und wenn es noch- 
nicht gilt dann wenigstens aus tiefster seele und mit nie- 
ermüdender anstrengung erstrebt werden muss. Nun aber 
ist im Pentateuche allein die gestalt der wahren religion 
vorgezeichnet und verherrlicht welche sie in ihrem ersten 
eintritte in die weit annahm und welche während der er- 
sten der drei großen Wendungen dieser ganzen geschichte 
geseziich bestand: diese gestalt ist zwar die urkräftigste 
und folgerichtigste welche die wahre religion bei ihrem 
erscheinen in der weit annehmen konnte, aber sie war wan- 
delbar wie Jede äußere gestaltung, sie hatte inderthat be- 
reits eine sö ungeheure geschichte und Veränderung durch- 
laufen dass sie vollständig nur noch im h. buche lebte, und 
sie durfte umsoweniger als einziges höchstes und ewiges 
Vorbild gelten je gewisser die religion deren erstes bestre- 
ben und jugendlichste kraß sich in ihr ausgeprägt hatte 
zwar der unumstößliche grund aller wahren religion aber 
nochnicht die vollkommne war. Als daher die Heiligherr- 
schaß wie Bd. IV weiter erörtert ist sich vorzüglich durch 
Ezra fester ausbildete, sie selbst aus den zwei gegensäzen 
des brennendsten eifers um wahre religion und des man- 
gels der vollendeten wahren hervorgekommen: da liess man 
zwar zuerst solche stücke des Pentateuches ruhen welche 
sich mit der bestehenden heidnischen oberherrschaß nicht 
reimten, insbesondre die forderungen eines festgeschlosse- 
nen reiches Jahve’s, einer herrschaß seines Volkes in ganz 
Kanaan , eines Hohepriesterthumes mit ausschlusse jedes 
menschlichen oberherm und königs, weil man dunkel fühlte 
dass sie in der jezt sosehr veränderten weit nicht anwend- 
bar seien. Aber ihre forderung nach dem sinne des H. 
Buches blieb stehen; und je eifriger man sich unter dem 
drucke und der Zerrissenheit der gegenwart immer mehr 
an das H. Buch und an die alten erinnerungen einer erha- 
benen Vergangenheit anklammerte, je tiefer man seinen sinn 
wieder in den ächten sinn des H. Buches versenkte und 
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jemehr die Wechsel der zelten dessen forderungen als noth- 
wendig oder auch als leichter ausführbar nahe brachten, 
desto kühner wagten viele an ihre erfüllung zu denken, und 
desto stärker wollte sich offenbaren und vollenden was im 
tiefsten gründe dieser Heiligherrschafl verborgen lag. Man 
wurde der Persischen herrschafl überdrüssig und warf sich 
kühn in die Griechische freiheit, aber mit dem wachsenden 
anspruche dass diese vorzüglich dem »volke Gottes“ zur 
ausbildung der einrichtungen und stüzen der Heiligherrschafl 
und zu andern vortheilen dienen solle. Aus dem sittlichen 
verderben des Griechischen wesens rafften sich die „From- 
men“ noch zeitig auf, kämpften unter den Hasmonäern für 
die wahre religion aber in der gestalt der Heiligherrschafl, 
und unterwarfen sich ihrer herrschall solange sie bloss das 
Hohepriesterthum erstrebten. Der endliche sieg sah aus 
seinem schoße die Pharisäer als die rechte blüthe der Hei- 
ligherrscbafl hervorsprossen: aber so weltklug die meisten 
dieser den sieg zu behaupten suchten, so tauchte doch eben 
von jezt an theils in theils außer ihren reihen eine neue 
richtung auf welche die auf das h. Buch gestüzten forde- 
rungen was Verfassung und äußere gestaltung betrifft ern- 
ster und folgerichtiger auffaßte, indem sie die „Gottherr- 
schafl“ als das in Israel einzig gesezmäßige aufstellend jede 
fürstliche oder königliche odergar fremde heidnische macht 
beargwöhnte und bestritt. Dies sind die stimmen welche 
zuerst gegen Johannes Hyrkanos ganz zerstreut, dann stär- 
ker gegen Alexander Jannäos laut wurden >], und durch 
diesen im heßigen kriege zum schweigen gebracht doch 
wieder laut wurden sobald Pompejus als eroberer und 
Schiedsrichter der Stadt sich näherte Da die anhänger 
dieser richtung mitten zwischen Pharisäern und Sadduqäern 
nochnicht recht durchdringen konnten, schlossen sich ge- 
wiss ihrer viele in den damaligen kämpfen gegen die Rö- 
mer den Überbleibseln der Hasmonäer an: und von Hero- 
des sodann aufs schärfste niedergehalten, warfen sie sich 

1] I. Bd. IV. a. 431. 437 f. 3) daa. a. 430. 
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zwar während dessen langer herrschaft desto eifriger auf 
die gerade damals so hoch emporblühende Gesezeswissen- 
schaft, zeigen dann aber kurz vor H^rödes’ tode durch ei- 
nen blutig gedämpften aufstand welche unerwartete gei- 
stige kühnheit sie auch aus dieser Wissenschaft zu ziehen 
und wie sie die edelste Jugend zu begeistern wußten. Kach 
Merodes’ tode betheiligten sich viele von ihnen gewiss an 
den zerstörerischen aufständen welche bis in Archelaos’ 
herrschaft hinein reichten*). 

Nun aber war auch dieser verhaßte lürst sobald gefal- 
len : endlich schien Jerusalem frei aller menschlichen fürsten 
und künige werden zu können. Wurde statt dessen die 
unmittelbare Römische herrschaft über das h. land erklärt 
und sie sofort mit der noch aus besondern Ursachen ver- 
dächtigen schazung begonnen, so fiel ein feuerfunken in ein 
längst glühendes gefilde, und die heftigste entzündung konnte 
umso weniger ausbleiben je ängstlicher gewiss die andere 
richtung welche aus bloßer träger ruheliebe die Kölner her- 
beiwünschte einen solchen ausbruch gefürchtet hatte und je 
gespannter alle inneren Verhältnisse waren. Eine unmittel- 
bare heidnische herrschaft war seit den tagen der Makka- 
bäer im h. lande fa^t nichtmehr erhört gewesen : und wenn- 
auch die Herödäer * nur noch den schein einer vaterländi- 
schen herrschaft gewahrt hatten, so sah man jezt die Hei- 
denherrschaft über den h. boden sich in aller nacktheit aus- 
breiten. Dazu schien die schazung, schon in ihrer milderen 
art dem volke seit alten zelten unbeliebt^), sowie sie jezt in 
aller strenge unmittelbar von Heiden vorgenommen wurde 
und neue steuern dem Kaiser entrichtet werden sollten, dem 
ausdrücklichen befehle des h. buches zu widerstreiten, da 
dieses nur steuern für das Heiligthum kennt ^]. So stellte 
sich denn ein Judas aus Gamala am jenseitigen ufer des 
Galiläischen sees , von der hier hegenden landschait ge- 
wöhnlich der Gaulonäer genannt*), unterstüzt von einem 

1) Bd. IV s. 509. 2) s. ebenda s. 515. 3) s. Bd. Hl 

s. 205 f. 4) s. die Alterlhümer s. 350 der 2(en aosg. 

5) Job. J. K. 2: 8, t. 17, 8. arch. 20: 5, 2 wird er zwar ein 
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Pharisäer Saddüq, an die spize der Unzufriedenen. Beide 
waren offenbar zu ihrer zeit sehr angesehene männer: was 
aber ihrer sache besonders zu hülfe kam, war die tiefere 
begründung ihrer ansicht durch Wissenschaft und eine aus 
dem lebendigen geiste der H. Schriften geschöpfte religion. 
Man sieht auch hieraus wie hoch damals die in der langen 
herrschaft Hörödes’ bei allem äußern drucke so kräftig auf- 
geblühete Schriftwissenschaft verbunden mit Schulweisheit 
(Philosophie) noch fortblühete. ^Bs sei zwar erlaubt im ru- 
higen besize der glücksgüter noch größeres glück zu er- 
langen, doch besser als diese sei das Gute, dessen Siche- 
rung ehre und rühm 4®r großherzigkeit bringen werde“ ; 
und nGott helfe nicht anders zum glücklichen gelingen mit 
als wenn die entschlösse der menschen mitwirkten, vorzüg- 
lich wenn man großes zu vollbringen im geiste festent- 
schlossen es an der einem obliegenden mühe nicht fehlen 
lasse“!). Auf solche anschauungen des lebens und der 
pflicht gestüzt und in der kältesten todesverachtung allen 
ein muster, trieben sie die glühenden geister zum erringen 
der freiheit an, und lehrten die Römische schazung bringe 
nur die offenbarste Sklaverei ; Gott allein sei der einzige 
führer und herr, Sünde aber sei es irgendeinen menschen 
heim zu nennen und menschliche herrschaft anzuerkennen. 

Damit war eine ansicht und bestrebung welche in dem 
tiefsten grund dieser Heiligherrschaft verborgen lag und die 
zu ihrer folgerichtigen ausbildung nur der günstigen Zeiten 
bedurfte, endlich zu ihrer klarheit und gewißheit sowohl 

Galiläer genannt, aber das genauere Gndet sich ofTcnbar in där stelle 
welche überhaupt am genauesten von ihm handelt, arcb. 18: 1,1; 
obgleich auch hier 1, 6 der zuname Galiläer wiederkehrl. Im ge- 
meinen leben mochte man ihn in Jerusalem wirklich ohne viele nä- 
here Unterscheidung einen Galiläer d. i. aus dem Norden stammenden 
nennen. 1) in W. Dindorrs ausgabe des Fl. Josephus (Paris, 

1845. 47) ist bei arch 18: 1, I zwar für nmtiaxor richtig die Icsart 
nagaaxiy aufgenommen , der sinn der wortc aber auch durch eine 
neue unrichtige lesart nicht richtig bestimmt. — Sehr ähnlich wird 
die ansicht der kurz vor Härödes’ lode aufgcslandeiion Gesezeslehrer 
begründet, Jos. J. K. |: 33, 2. arch. 17: 6, 2 f. 
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in der lehre als im handeln gekommen. Es war dies kein 
flüchtiges leicht wieder verschwindendes bestreben welches 
sich jezt zugleich mit dem nach außen hin lezten großen 
schritte aller bisherigen entwickelung der geschickte Israels 
auflhat und mit der unmittelbaren Römischen herrschail so- 
fort zusammentraf: diese richtung keimte und blühete aus 
der ganzen bisherigen inneren entwickelung, wenn man den 
dieser noch anklebenden großen mangel übersieht, folgerich- 
tig als die einzige welche noch mit lebendigerem triebe 
sprossen konnte. Die bisherigen großen und schweren 
Spaltungen im schoße des Volkes wurden dadurch freilich 
nur um eine neue vermehrt, und das innere gewirre nur 
noch ärger gesteigert: Fl. Josephus nennt diese richtung 
einmal richtig die -Dierte Philosophie der Judäer ^), und wenn 
er erwähnt ihre anhänger unterschieden sich sonst wenig 
von den Pharisäern, so ist das nur insofern richtig als sie 
ebenso wie ursprünglich die Pharisäer aus der dem Heiden- 
thum abgeneigten ernsteren richtung des Volkes überhaupt 
hervorgingen, auch sich wie die Pharisäer vorallem der öf- 
fentlichen dinge annahmen und die herrschall erstrebten: 
aber an ernst entschiedenheit folgerichtigkeit und todesver- 
achtung übertrafen sie unendlich die Pharisäer, und trenn- 
ten sich vonjeztan auch äußerlich scharf genug von diesen, 
ja wurden ihre bittersten feinde. Die Heiligherrschafl, über- 
haupt aus dieser späten gegenwart in die für heilig gehal- 
tenen ältesten zustande der GottherrschaR zurückstrebend, 
wollte in dieser schule endlich ganz ernst und folgerichtig 
bis in die Uranfänge der geschickte der Gemeinde des wah- 
ren Gottes zurückgehen und die GottherrschaR wiederher- 
stellen sö rein sö einzig waltend und sö gewaltig wie sie 
dem h. Buche und der damaligen dunkeln erinnerung nach 
in jener äußersten urzeit wirklich gewesen war. Zwar wi- 
derstrebten, wie die Zeiten sich jezt ausgebildet hatten, tau- 
send unübersteigliche Schwierigkeiten der nähern ausführung 
dieses bestrebens : und wie im dunkeln gcfühle der unfähig- 



I) arch. 18: t, 1 a. c., rgl. Bd. IV s. 414 )T. 
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keit bei aller innem gluth der ansicht und festigkeit des ent- 
schlusses dennoch den widerstand der kalten weit brechen zu 
können, lehrte die schule bald nicht bloss jegliche aufopferung 
und todesverachtung als erste pflicht, sondern vertheidigte 
auch die heimliche Vehme sogar an den besten freunden und 
verwandten wenn sie dem heiligen zwecke dieser Verschwö- 
rung hinderlich schienen. Was im Isldm früh die Qarmathen 
und die sendlinge des Alten vom Berge, was in unsem Zeiten 
die männer der kirchlichen und politischen Umwälzung wur- 
den, das waren die glühenden Eiferer (Zeloten) dieser rich- 
tung im ausgange der geschichte Israels. Aber sie waren auf 
den einmal gegebenen und noch durch nichts besseres wan- 
kend gewordenen gmndlagen folgerichtig, kühn, zähe; an 
gebildeter Weisheit (philosophie) ihre säze zu vertheidigen 
fehlte es ihnen auch im schärfsten streite der gedanken 
nicht; und sie erstrebten ja etwas welches ansich so herr- 
lich und so nothwendig scheinen mußte. Darum vermoch- 
ten auch alle die alten mächte der weit nichts mehr gegen 
diese Eiferer: sie konnten unter den ärgsten leiden und 
strafen lächeln , dem tode in jeder gestalt trozend ; und 
kaum eine zeit lang auf der oherfläche vernichtet, erhoben 
sie sich bei dem ersten günstigen augenblicke wieder wie 
aus dem unterirdischen boden und aus ihren in Palästina 
nach dessen landeseigenthümlichkeit schwer vertilgbaren 
tausendfachen Schlupfwinkeln. Sie bestimmen von jezt an 
mächtiger als alles andere die ereignisse des lezten gewal- 
tigen Schrittes der geschichte Israels ; und kämpfen bei der 
erschlaOung der älteren richtungen auf diesem boden wirk- 
lich noch allein mit aller entschiedenheit um die frage ob 
die alte wahre religion oder ob das Heidenthum die weit 
beherrschen solle, da sie dunkel sicher genug ahneten dass 
die Römische herrschafl ungestört sich entwickelnd aller- 
dings zulezt auch die Römische religion d. i. das mächtigste 
Heidenthum zur herrschafl bringen müsse. Aber so gewiss 
sie nur durch den völligen Umsturz des ganzen bisherigen 
bestandes Israels völlig unschädlich gemacht werden konn- 
ten, und diesen herbeizuführen mehr als alle andern theile 
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des Volkes halfen : doch konnte ihr krampfhafter riesenkampf 
nur ein kampf der lezten Verzweiflung und des höchsten 
Unheiles werden, weil sie das gute welches sie bezweckten 
völlig verkehrt betrieben und däs verkannten was allein hier 
noch fehlte. 

Inderthat wird der noch übrige lezte theil der geschichte 
Israels, wenn man von dem in seinem umfange entsprin- 
genden und während dessen noch wenig beachteten Chri- 
stenthume absehen will, durch dies sofortige Zusammentref- 
fen der Gesezeseiferer (denn so können wir diese anhänger 
der genannten vierten schule gut nennen) mit der Römischen 
herrschaft sehr einfach: es ist streng genommen nur noch 
eine geschichte des Verhältnisses der Gesezeseiferer zu den 
Römern. Das beständige gähren und die ewige unruhe die- 
ses längst in den Messianischen geburtsschmerzen liegenden 
„Volkes Gottes“ hatte über alle versuche einer vollen oder 
auchnur halben und kaum den äußern schein schüzenden 
eignen volksthümlichen Herrschaft hinweg zur nothwendig- 
keit der unmittelbaren Römischen herrschaft geführt: doch 
die Römische herrschaft war nur die gewaltigste und aus- 
gebildetste aller Heidnischen ; wäre sie also von dem ganzen 
Volke jezt willig empfangen und weiter willig ertragen, so 
würde sie endlich ebenso das Judäische und alles Israelische 
wesen mit dem tiefsten kerne desselben in sich aufgelöst ha- 
ben wie dies vor zweihundert Jahren nach Bd. IV die Grie- 
chische bereit bis zur gefährlichsten anschwellung gethan 
hatte. Aber war das innerste streben Israels jezt schon 
seit dem anfange der ganzen dritten und lezten Wendung 
seiner geschichte doch eigentlich über jede gefahr auch in 
das gebildetste Heidenthum wiederaufgelöst zu werden er- 
haben, handelte es sich schon während sechs bis acht und 
zehn Jahrhunderten im tiefsten getriebe der entwickelung 
der Gemeinde des wahren Gottes nur noch dämm wie diese 
ihre ewigen güter gegen das auch seinerseits wachsende 
Heidenthum behaupten und dieses endlich in der ganzen 
weit besiegen könne, und war jene Griechische gefahr ob- 
gleich schon so tief eingerissen doch noch so gewaltig und 
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so glänzend zurückgelrieben : so ist es ganz in der Ordnung 
dass der Römischen gefahr jezt sogleich die blankste und 
schärfste spize geboten wird, und wie vonaußen soauch von 
innen alles mit plözlicher klarheit hervortritt was sonst wohl 
noch lange verworrener und unentwickelter im tieferen 
gründe geblieben wäre. Sicher lebte in dem Gaulonäer Ju- 
das und seinem anhange ein tieferes gefühl für die lezte 
bestimmung für die ehre und auch für einen sehr wichtigen 
theil der pflicht Israels als in jenen Judäern und Samariern 
welche bloss um der nächsten lebensruhe willen nach Rom 
gegangen waren sich die unmittelbare Heidnische herrschaft 
von dort zu erbitten; der Gaulonäer holte sich aus dem tiefen 
meere der ganzen richtung und entwickelung dieser lezten 
Wendung der geschichte Israels nur die spize waffe hervor 
welche in ihr schon gegeben war, nur dass niemand sie sö 
richtig und so klar hervorzuholen sich getraut hatte wie ör 
Jezt in der entscheidenden Spannung dieser lezten zeit, der 
furchtbarsten Heidnischen macht gegenüber. So stand spize 
gegen spize, alles von den beiden unversöhnlichen seiten 
wurde vollkommen klar, und wie jezt mit der Römischen 
macht eigentlich die ganze Heidnische weit gegen dies Völk- 
chen stand, so mußten in diesem selbst die bisherigen in- 
neren Spaltungen ihre größte bedeutung verlieren, weil keine 
von ihnen mehr so starken und klaren geistes war wie diese 
neueste richtuug, welche ihre unentweichbare nothwendig- 
keit in der zeit selbst hatte, die äußerlich gebrochen und 
aufs wüthendste verfolgt doch nie außer mit dem unter- 
gange des ganzen bisherigen Israels selbst vertilgt werden 
konnte, und deren anhänger wennauch der zahl nach nochso 
gering dennoch in jedem irgend günstigen augenblicke den 
geist des ganzen Volkes noch aufs tiefste erregen und durch- 
zittem mußten. Ihr gebrechen war nur däs der Heiligherr- 
schaft überhaupt, und dass sie bei aUem eifer um den wah- 
ren Gott das noch bessere welches sie doch vielleicht hät- 
ten finden können nicht richtig suchten noch weniger fan- 
den: wiewohl auch dieses ihr gebrechen, welches so klein 
es scheint doch bei dem Ungeheuern gewichte dieser lezten 
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alles entscheidenden Zeiten ein unendliches unheil in sich 
barg, den Gesezeseiferem leichter zu verzeihen war so- 
lange jenes Bessere nochnicht kam um dessen endliches 
hervortauchen doch zulezt alle die schwersten kämpfe des 
lezten Jahrtausends entbrannten. 

Fl. Josephus fühlt bei der darstellung der geschichte 
des Gaulonäers ganz richtig dass aus der von ihm gestif- 
teten schule alle die wenn in gewisser hinsicht bewundems- 
werthen doch für die zeit unendlich verderblichen leiden- 
scbaflen hervorgingen welche das reich in Jerusalem end- 
lich völlig zerstörten und die Römer fast wider ihren wil- 
len zu unversöhnlichen feinden machten: aber er ist als 
Pharisäer und als vom leiden seiner zeit zu arg verstimmt 
unfähig dem Gaulonäer ein gerechtes urtheil zu widmen, 
und führt bei seiner erwähnung schwer klagend sogar schon 
ein vorgreifendes kurzes gemäide der lezten gräuel ein 
welche er zu seiner zeit selbst erlebt hatte. Er erzählt 
hier also bloss: die unruhen, welche schon auf das bloße 
gerückt einer Römischen schazung hin bei einem sehr gro- 
ßen theile des Volkes ausgebrochen, seien durch das weise 
Zureden des Hohepriesters Jo'azar sohnes Boöthos' be- 
schwichtigt worden. Dieser Jo'azar war von Herodes wäh- 
rend der lezten tage seines lebens zum Hohepriester er- 
nannt, als nach lY. s. 509 der seiner hinneigung zu den 
ansichten der Eiferer verdächtige Matthia abgesezt wurde: 
man kann daraus leicht schließen wie gemäßigt er seyn 
mußte. Dennoch war ihm von Archelaos wiederum wegen 
verdachtes einer theilnahme an den Verschwörungen nach 
Herodes' tode sein bnider Eleazar zum nachfolger gegeben, 
den er ebenfalls nicht lange beibehielt >) : die erste hand- 
lang der Römischen herrschaft scheint also seine wieder- 
einsezung gewesen zu seyn; und wenn er auch durch die 
Herodäer zu leiden gehabt hatte, so erklärt sich sein Jezi- 
ger einfluss auf das volk in Jerusalem desto leichter. Dass 
der Gaulonäer mit seinem engem anhange sich dennoch 



1) Jos. arch. IT: 6, 4. 13, I. 
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nicht unterwarf und offenen aufstand zu erregen suchte, 
versteht sich vonselbst; doch Josephus geht schweigend 
über sein ende hin. Wir wissen aber sonst dass er durch 
Waffengewalt unterging und sein ganzer anhang zersprengt 
wurde ^), ferner dass er obwohl jung gefallen seine gesin- 
nungen auf seine in späteren Jahren ähnlich umkommende 
söhne vererbte *). 

Für den gegenwärtigen augenblick also war die thei- 
lung der Gesezeseiferer bei der plözlichen Wendung der 
dinge zu schnell bis zum offenen handeln ausgebildet und 
die ganze läge des von der Herodäischen hcrrschaft be- 
freieten Volkes zu neu, als dass sie schon jezt ihre absich- 
ten vollkommen hätten ausführen können. Die unmittelbare 
Römische herrschaft befestigte sich bald, und blieb wäh- 
rend der noch übrigen lebenszeit Augustus' ebenso wie 
unter der zumal in den Provinzen sehr ruhigen und ziem- 
lich gerechten herrschaft Kaisers Tiberius troz einzelner 
anstöße zu gefährlicheren bewegungen im ganzen ungestört. 
Ein dreißigjähriger frieden kam wieder über das erschöpfte 
land, ähnlich dem langen für handel und verkehr sowie für 
Wissenschaft kunst und alle gute arbeit so glücklichen frie- 
den welcher die herrschaft Herodes' nicht ohne die lebhafte 
dankbarkeit vieler damals lebenden begleitet hatte. Jene 
ruheliebenden männer welche die unmittelbare Römische 
herrschaft herbeigewünscht hatten, genossen nun lange die 
flüchte ihrer bemühungen in einem Wohlstände und Über- 
flüsse welcher damals unter den Hügeln der Roma aetema 
leicht ewige dauer zu verheißen schien. Doch in den schu- 
len der Gelehrten ebenso wie im volke erhielt sich die frage 
ob ein ächter Judäer dem Kaiser steuern zu entrichten habe 
wenigstens als ein leicht verfänglicher gegenständ des Strei- 
tes immer; und die starke abneigung welche sich im 
ganzen lande während dieser friedlichen jahrzehende gegen 

t) AG. 3, 37. 2) Jos. arch. 20: 5, 2 und J. K. 2: 17, 

8 f. werden drei rerscbiedene söhne ton ihm erwähnt, welche in 
zwei rerschiedenen Zeiten endeten, der lezte weit später und ärger 
als die zwei ersten. 3) Matth. 22. 15-22 rgl. 17, 24—27. 
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die Zöllner ausbildete und erhielt, sodass man sie gar den 
flSündern“ und „Unreinen“ d. i. den Heiden gern gleich- 
stellte ^), obgleich doch unter diesen beamten auch viele 
sehr ehrbare leute waren, hatte doch immer ihren tiefsten 
grund nur in der allgemeinen volksstimmung dass die Hei- 
den nicht im h. lande herrschen sollten und in dem unaus- 
rottbaren Übeln eindrucke den die Römische schazung mit 
den sie begleitenden umständen in der breiten volksmeinung 
zurückgelassen hatte. Das feuer welches in dem Gaulonäer 
nur in helle lohe ausgeschlagen war, blieb in aller dieser zeit 
mehr oder weniger gedämpft im herzen des ganzen großen 
Volkes liegen. 

Die Römischen Statthalter; Pontias Pilatus. 

Wir wissen von den gesinnungen und thaten der vier 
ersten Statthalter sehr weniges, und würden auch von dem 
lezten dieser zeit Pontius Pilatus nicht sehr viel mehr wis- 
sen wenn er nicht durch das N. T. bekannter geworden 
wäre. Es ist zum größten theile die 'bessere ruhe der Jahre 
selbst welcher wir diesen mangel an vielen näheren nach- 
richten verdanken; unter Pontius Pilatus, wo die ruhe all- 
mälig schon wieder mehr getrübt wird, häufen sich dann 
die nachrichten auch abgesehen vom N. T. mehr. 

Die drei ersten füllen mit ihrer Verwaltungszeit alle die 
noch übrigen 7 bis 8 Jahre der herrschaft Augustus': so 
schnell wechselten diese ersten Statthalter in dem erst all- 
mälig ganz zu beruhigenden lande, und so streng beauf- 
sichtigte Augustus die angelegenheiten dieses ihm nur zu 
wohl bekannten volkes; wozu kommt dass Augustus über- 
haupt häufiger als Tiberius die Statthalter wechselte, nicht 
immer zum nuzen der länder. Der zugleich mit P. Quiri- 
nus abgesandte erste Statthalter war Coponius, ein Römi- 
scher ritter: von welchem stände auch die meisten anderen 

t) iit aus dem N. T. bekannt genug, und auffallend nur dass 
sichtbar dieselbe ansicht auch in dön den Vierfürsten unterworfenen 
ländern herrschte. Diese hatten also ihre zolle und steuern ganz 
den Römischen ähnlich eingerichtet; worüber unten weiter. 
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waren, da die Kaiser bei solchen Provinzen wie Judaea das 
den Rittern leicht überlassene steuerwesen vorzüglich im 
äuge hatten. Noch bevor ihm P. Quirinus die Verwaltung 
allein übergab, seztc er den nach s. 28 von ihm selbst erst 
wieder erhobenen Hohepriester Jo'azar wieder ab : die scha- 
zung war mit dessen hülfe schon vollendet, aber da er bald 
darauf dennoch wegen irgendeiner uns nicht näher bekann- 
ten Ursache mit dem großen volke in streit gerieth, so hielt 
der Römische Bevollmächtigte für besser ihm noch vor sei- 
ner abreise nach Rom einen beliebteren nachfolger zu ge- 
ben *). Überhaupt aber wechselten die Hohepriester, seit- 
dem Herodes die Hasmonäer verdrängt und dann vertilgt 
hatte, sehr häufig und bloss nach der willkühr der welt- 
lichen herrscher : Herodes und Archelaos hatten dieses Vor- 
recht der weltlichen herrschaft eingeführt, und die Römer 
bedienten sich seiner ebenso leicht, jewie entweder die ruhe 
des gegen solche eintägige Hohepriester oft aufsäzigen Vol- 
kes oder der eigne vortheil der Römischen herrschaft oder- 
gar des besondern Statthalters einen Wechsel zu fordern 
schien. Zwar konnte ein Hohepriester immer nur aus den 
dieser würde überhaupt fähigen geschlechtern genommen 
werden , und so tief wie das Griechische Patriarchat un- 
ter den Türken sank die würde damals bei einem nochso 
regen Volksleben eigenthümlichsten und eifersüchtigsten gei- 
stes nie herab. Aber das mißverhältniss der Heiligherrschaft 
zur Wirklichkeit konnte durch nichts deutlicher sich offen- 
baren als durch die große abhängigkeit und Ohnmacht dör 
würde welche in ihr die selbständigste und machtvollste 
hätte seyn sollen. Die einzelnen haben daher auch wenig 
einfluss auf die entwickelung der großen geschichte; und 
es ist kaum der mühe werth mit ihren leeren namen die 
erzählung aufzuhalten 5). 

1) Jos. areh. 18: 2, I. 2) nimlicb aus nacbkommen 

Abrou’s, 8. die Alterikämer s. 331 f. 3) s. Jos. arcb. 18: 2, 

2; oacb 20: 10 a. e. wurden nberbanpl seit der eroberung Jerusa- 
lems durch Herodes und die Römer und der xeratörung des Has- 
monaiscben bohepriesterlbumes bis zur eroberung unler Titus 28 
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Aus Coponius' Verwaltungszeit wird nur von einer häß- 
lichen that der Samarier geredet. Diese, längst mehr als 
die Judäer an fremde herrschaft gewöhnt und besser Rö- 
misch gesinnt als sie, hatten sicher an dem bedenken und 
dem aufstande wegen der Römischen schazung keinen an- 
theil genommen, und gewannen wohl vonselbst durch das 
aufhören der Herodäischen herrschaft einige vortheile: denn 
beide hauptstädte standen nun gleichmäßig und die eine wohl 
nicht mit mehr rechten als die andre unter dem Römischen 
Statthalter, welches die Samarier gut zu ihrem vortheile 
verwenden konnten. Wie es scheint aus Schadenfreude 
über die nun ebenfalls gedemüthigten Judäer schlichen ei- 
nige von ihnen auf Ostern nach Jerusalem und warfen in 
der Paschanacht, nachdem die thore des Tempels nach al- 
ter Sitte in ihr geöffnet waren >), menschliche gebeine in 
ihm herum. Dadurch war nach alter Vorstellung das Got- 
teshaus so völlig entweihet dass diesmal auf das fest keine 
feier in ihm zu halten war, da er erst wieder durch be- 
sondre opfer feierlich zu reinigen war ^j. Man traf alsdann 
Vorkehrungen gegen die Wiederholung ähnlicher ärgernisse : 
aber es läßt sich leicht denken wie dadurch die erbitterung 
und die kaum gestillte unruhe in Jerusalem wuchs. Viel- 
leicht wegen dieser neuen unerwarteten gefahr innerer em- 
pörung ward Coponius nach kurzer Verwaltung nach Rom 
abgerufen. 

Noch weniger wissen wir über den zweiten Statthalter 
Marcus Ambivius, und den dritten Annius Rufus: lezterer 
wäre vielleicht länger geblieben wenn nicht Augustus bald 



Hohepriester ernaont, welche 108 jabre berrachlen. Wenn er aber 
hier die jezige Judäische Verfassung eine Aristokratie unter der volks- 
thümlichen vorslandschari des Hohenpriesters nennt, so wie er auch 
die Verfassung des Gabinius IV'. s. 454 eine Aristokratie nennt 14: 
5, 4, so will er damit wohl nicht sagen die jezige Verfassung sei im 
einzelnen dieselbe gewesen wie Jene von Gabinius eingerichtete, son- 
dern es liegt darin nur dass jezt nach dem aufbören des königthu- 
mes das Synedrium nach s. 14 wieder höhere macht empfangen habe. 

I) a. die Alter Aümer s. 391. 2) s. ebenda a. 122. 170 ff. 
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gestorben wäre ; der neue Kaiser sandte einen andern, wo- 
durch wir auch genau wissen dass der dritte Statthalter im 
j. 14 oder 15 n. Chr. g. zurückging *). 

Während der ganzen beinahe 23jährigen dauer der 
herrschaft Kaisers Tiberius herrschten dagegen nur zwei 
Statthalter, zuerst Valerius Gratus 11 Jahre lang, dann Pon- 
tius Pilatus fast ebenso lange. Von den thaten des erste- 
ren werden nur 4 Hohepriesterabsezungen gemeldet: der 
vierte und lezte den er neu einsezte, war Joseph mit dem 
Zunamen Kajäpha (d. i. etwa unser name Steinmez), der- 
selbe welcher sich unenvartet lange bis über die Verwaltung 
des Pilatus hinaus hielt und erst im j. 37 abgesezt wurde ^), 
auch aus dem N. T. bekannt genug geworden ist. Sein 
Schwiegervater Anna oder vielmehr Anan (Chanan) sohn 
Seth’s hatte jedoch das amt von Quirinus eingesezt bis zum 
antritte des Valerius Gratus, also ebenfalls für diese lezten 
Zeiten ziemlich lange geführt, und von ihm wurde später 
als ein besonderes glück erzählt dass alle seine fünf söhne 
das amt bekleidet hätten ^]. 

Was wir von dem um das j. 26 ernannten P. Pilatus 
wissen, beweist nicht hinreichend dass er von vorne an ein 
ganz unfähiger und träger oder ein blutdürstiger, eher dass 
er ein etwas habsüchtiger und hochfahrender dazu um hö- 
here gerechtigkeit und Wahrheit ziemlich unbekümmerter 
mann war. Nach der ersten bessern hälfte der herrschaft 
Tiberius' zum amte berufen, zeigt er durch eine gewisse 
mit rauhem troze verbundene fahrlässigkeit und Unbeson- 
nenheit schon die anfangende Verschlechterung der Römi- 
schen herrschaft: doch sein hauptfehler war dass er die 
eigenheiten und den herzensgrund des sonderbaren Volkes 
nicht recht kannte noch zu erkennen sich bemühete wel- 
ches er beherrschen sollte. Auch dieses aber fing in den 

1) Josephus arch. 18:2,2 sagt nämlich über die dauer der rer- 
waltuog jedes dieser drei ersten Statthalter sonst nichts weiter; auch 
sonst wissen wir darüber aus alten quellen nichts näheres. 

2) vgl. Jos. arch. 18: 4, 3. 3) nach Jos. arch. 18: 2, 1. 2. 

20: 9, 1, Job. 18, 13 Tgl. die drei ertlen Eve. l. 189. 

Geirk. d, lirael. V. ^ 
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sich länger hinziehenden friedensjahren wieder mehr än 
seine krafl und sein recht auch gegenüber der Römischen 
allgewalt zu fühlen; und so verbitterte sich das gegensei- 
tige yerhältniss allerdings vorzüglich durch des Römers 
schuld allmälig immer mehr. 

Er war anfangs der vorurlheile des Volkes und der 
Schonung welche seine eignen Vorgänger diesen bewiesen 
batten sö unkundig dass er den heerestheil welcher nach 
s. 12 zum überwintern von Samarien nach Jerusalem zog, 
mit den brustbildern des Kaisers an den fahnen aufziehen 
Hess '). Die fahnenzeichen der Römer, als adler, brustbil- 
der der Kaiser, wurden allerdings abergläubisch und ab- 
göttisch verehrt, wie das von einem krieg sieg und Unter- 
jochung anderer für das höchste haltenden volke des Alter- 
thumes nicht anders zu erwarten ist, und wie die Römer in 
diesen dingen mit Assyrern und ähnlichen wildkriegerischen 
eroberern nur auf gleicher stufe standen. Den anblick sol- 
cher abgöttischer bilder und ihrer Verehrung hatten die Ju- 
däer, troz der ängstlichen Vorschriften der Heiligherrschaft 
welche gerade auf das vermeiden des Bilderdienstes als das 
gegentheil des Heidenthumes das höchste gewicht legte, den- 
noch überall und sogar im h. lande jezt längst ertragen ge- 
lernt: nur im weichbilde der h. Stadt und in ihrer land- 
schaft war er ihnen schlechthin ein gräuel, und wenn die 
Zeichen des Heidenthumes sonst die ganze weit bedeckten, 
diesen öinen kleinen ort der erde wenigstens als die lezte 
Zuflucht der wahren religion sollten sie nicht schänden. 
Wirklich war dies eine hauptader des noch regen lebens 
des Volkes; auch konnte man sich in Jerusalem auf die 
schon von Griechischen königen der h. Stadt als einem 
Asyle deshalb gegebenen Vorrechte berufen. Wenn also 
schon wegen eines von Herodes bloss aus Schmeichelei 
gegen Augustus an einem neuen kunstbaue innerhalb der 
Stadt angebrachten Adlers der bd. lY. s. 509 beschriebene 

1) dass Pilatus selbst damals in Jerusalem war, wurde Iroz des 
Scheines der worte in Jos. J. K. 2: 9, 2 f. arch. 18: 3, 1 gegen den 
Zusammenhang der ganzen erzählung seyn. 
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blutige aufstand ausbrach, wieviel weniger konnte inan jezt 
die beständige öffentliche Verehrung solcher Bilder ertra- 
gen! Gewiss würde sogleich beim einzuge der furchtbarste 
lärm sich erhoben haben, wenn der einzug nicht ganz un- 
erwartet in der nacht erfolgt wäre. Am morgen erst er- 
blickte man als vollendete thatsache die aufstellung der Bil- 
der: aber zu der anschwellenden menge der darüber em- 
pört herbcicilenden gesellten sich sehr bald auch viele tau- 
sende von der landschaft, doch beschloss man weise nur 
bittend um abhülfe in häufen nach Caesarea zum Statthalter 
zu gehen. Der Statthalter weigerte sich fest den bittenden 
häufen zu willfahren, meinend die ehre des Kaisers leide 
sonst: aber fünf tage und nächte verharrten die bittenden 
ohne unterlass ihn belagernd. Am sechsten tage wollte er 
der Sache mit einem schlage ein ende machen, Hess seinen 
richterstuhl in der rennbahn aufschlagen, legte einen hee- 
reshaufen in dessen weiten räumen versteckt in hinterhalt, 
und erwartete was die Judäer nun thun würden. Aber diese 
umlagerten ihn flehend auch hier: er liess die Soldaten auf 
ein Zeichen plözlich hervortreten und die flehenden umrin- 
gen, und drohete vom richterstuhle aus mit augenblicklichem 
tode w'enn sie nicht ruhig nach hause zurückkehrten: aber 
sich zu boden werfend entblößten sie die hälse und schrieen 
lieber sterben als die weisen Gesezc verlezt sehen zu wol- 
len. Soviel festigkeit im beschüzen der Landesgeseze hatte 
er nicht erwartet: er gab verwundert nach und liess die 
Bilder sogleich aus Jerusalem nach Caesarea schafl'en. 

Dieses war einer der folgenreichsten Vorgänge. Wie 
die Inder, ebenfalls ein volk aus einer frühem herrlichkeit 
herabgesunken aber noch die lebendigste und heiligste er- 
innerung davon bewahrend, heute für etwas ihnen heilig 
dünkende die thüre des Mächtigen tage und nächte umla- 
gernd sthima sizen, ebenso sehen w'ir damals die Judäer 
handeln, durch die gewalt der bloßen zähen heiligen bitte 
den Machthaber umlagernd und endlich zwingend. Sie hal- 
ten nun erkannt was die gewalt des gebetes vermöge wenn 
es in die den Machthaber bestürmende bitte übergehe : eine 

3 * 
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neue waffen- und kampfesart gegen die furchtbarste macht 
des ganzen Heidenthumes hatten sie damit gewonnen , und 
wieviel konnten sie weiter damit gewinnen, nachdem der 
erste zauber Römischer Festigkeit einmal gebrochen war! 

Pilatus wenigstens konnte es dem gemeinen manne von 
jezt an nirgends mehr ganz recht machen, obgleich er nach 
solcher ernsten warnung offenbar gerne wo es ihm irgend 
thunlich schien ihren heiligen Forderungen sich fügte. So 
Hess er später eine kostbare Wasserleitung nach Jerusalem 
bauen, oder vielleicht nur wiederherstellen: sie war nach 
einer erzählung >] etwa 200 Stadien d. i. 5 Meilen lang, nur 
erfahren wir leider sonst jezt nichts über ihre richtung, 
können jedoch nach bd. III. s. 323 aus allgemeinen grün- 
den schließen dass es dieselbe von Süden her kommende 
war deren spuren jezt etwas näher wiedergefunden sind 
und die vielleicht schon Salömo anlegte wie er der Schö- 
pfer aller größten bauten Jerusalems war. Dieses große 
bauwerk unternahm nun Pilatus gewiss nicht nach eignem 
vergnügen, sondern auf den wünsch des Synedrium selbst, 
namentlich wohl auch der priester, da für die Stadt und 
vorzüglich für den Tempel der reichste Zufluss guten Was- 
sers eins der ersten bedürfnisse war; auch das beispiel der 
großen Römischen Wasserbauten unter Augustus mochte ihm 
vorschweben, da die Römer seit Augustus' Zeiten in solchen 
dingen gern auch für den nuzen der Provinzen sorgten. 
Wenn er dazu gelder aus dem Tempelschaze verwandte, 
so war das gerade kein mißbrauch derselben, da sie vor- 
züglich auch um die baulichkeiten des Tempels zu erhalten 
bestimmt waren. Eine gerechte Ursache mit ihm unzufrie- 
den zu seyn lag also hier soviel wir jezt sehen nicht vor: 
allein der große häufe war dennoch mit der ausführung des 

1) in Jos. arch. 18: 3, 2; dagegen nannte er J. K. 2: 9, 4 so- 
gar 400 Stadien, wofür jedoch Eusebios RG. 2, 6 ebenso wie die 
alle LaU übersezung nur 300 lesen. Für 400 wollte der Consul 
Schultz (Jerusalem, Berl. 1843) nur 40 lesen, da Bäthlehem wo man 
den anfang der Wasserleitung rermulhet nur so weit von Jerusalem 
entfernt ist: doch ist diese Snderung unsicher. 
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Werkes nicht zufrieden, und als er nach Jerusalem kam, 
forderten viele tausende mit lautem geschreie sein aufhö- 
ren, auch schmähworte fielen aus dem häufen auf den Stell- 
vertreter des Kaisers. Da liess er viele Soldaten in gemei- 
nen kleidem und nur mit stocken bewafihet die lärmenden 
umzingeln, befahl ruhe und nachhausegehen, und gab als 
die schmähworte nur noch ärger wurden das Zeichen zum 
angriife: und die Römischen Soldaten führten den befehl 
sogleich nur zu eifrig aus, sodass auch viele unschuldige 
getödtet oder verwundet wurden. — Es versteht sich von- 
selbst dass dies während eines festes und bei dem Praeto- 
rium (s. 12) also nicht weit vom Tempel vorfiel; auch bis 
in den Tempel mochte sich der aufruhr ziehen. Wir kön- 
nen daher sehr wohl annehmen dass bei diesem blutigen 
,, miß Verständnisse << auch die zum feste gezogenen unschul- 
digen Galiläer umkamen deren nblut Pilatus mit ihren opfern 
mischte“, wie man im volke alsbald dies so erzählte und 
wie die nachricht nach Galiläa kam während Christus hier 
lehrte ’j : man hört in dieser starken redensart noch ganz 
die frische entrüstung des Volkes über dies traurige ereig- 
niss durch. Und der einsturz des ^thurmes bei Siloam“ 
d. i. nicht weit vom Tempel, durch welchen 18 einwohner 
Jerusalems erschlagen wurden, war wohl bei dem anfange 
dieses bauwerkes vorgekommen : denn er wird in einer sehr 
alten quelle^] in naher Verbindung mit jenem unglücksfalle 
als etwas zu Christus’ zeit in Galiläa viel erzähltes erwähnt; 
und wenn der anfang des großen langwierigen bauwerkes 
durch solche dem volke als böse Vorzeichen erscheinende 
Unfälle bezeichnet wurde, so erklärt sich leichter der Ur- 
sprung des ansich so thörichten volksaufstandes bei Pilatus’ 
anwesenheit in Jerusalem. Auch der Jem Barrabbd welchen 
das thörichte volk nach den Evangelien freibat *), hatte wohl 

1) Luk. 13, 1 f. 2) Luk. 13, 4. Ich habe schon früher 

gezeigt dass das stück Luk. 13, 1 — 5 zu den ältesten in dem ganzen 
scbrifllhume der ETSOgelien gehört. 3) s. die schrift über 

<ft> drei ersten Em. s. 356 f.; der eo bestimmt erwähnte aufsland 
Marc. 15, 7 kann soziel wir wissen kein anderer sej'n. 
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während dieses aufstandes seine mordthat begangen und 
war dann nach längerer Verborgenheit gefangen und ver- 
urtheilt worden. 

Die von Philon’) erzählte geschichte aus Pilatus’ Statt- 
halterschaft sieht der ersten der beiden obigen von Jose- 
phus erzählten sö ähnlich dass man sie gar nur für einen 
Wechsel von ihr halten könnte, wären die umstände in bei- 
den nicht zu unähnlich und Philon nicht ein zu naher Zeit- 
genosse. Sie fällt dann aber sicher in eins der späteren 
Jahre als Pilatus noch einmal Jerusalem besuchte. Er wollte 
damals nur goldene Schilde mit der inschrift seines namens 
und dör des Kaisers in der. königlichen bürg zu Jerusalem 
als tabulae votivae aufstellen, wie man den Römischen Kai- 
sern oft aus Schmeichelei solche Inschriften an öifentlichen 
orten aufstellte *) ; und als wäre er schon genug gewarnt 
gewesen, hatte er nur die nothwendigsten werte ohne jedes 
andere bild oder anspielung auf Heidnischen glauben ihnen 
einstechen lassen. Die absicht war indess offenbar dem Kai- 
ser als dem Herrn auch in der H. Stadl ein Römisches denk- 
mal zusezen; und für etwas heiliges ja fast für einen altar 
bei dem man betete und schuz suchte konnte man solche 
geweihete öffentliche denkmäler immer halten. So erhub 
sich denn auch dagegen ein sturm: die vier damals noch 
lebenden Herödäischen königssöhne’] und andre königlicher 
abstammung sowie die beamten der Stadt stellten sich, um 
Volksunruhen zu verhindern, selbst an die spize einer ge- 
sandtschaft an den Statthalter mit der ernstlichen bitte um 
Zurücknahme der geweiheten Kaiserschilde ; und da er nach- 
zugeben zögerte, wandte man sich unmittelbar an Tiberius 
selbst. Philon aber rechnet es diesem zum rühme an dass 
er sogleich befohlen habe die zu seiner eigenen ehre auf- 

t) GesaodUchart an Cajus c. 38 f. (II. p. 589 ff.). 

2) besonders im Oriente nach dessen alten sitten, vgl. viele bei- 
spiele im Corpus IntcripU. Gr, 3) diese waren außer den 

zwei Tetrarchen Herödes der auch Jos. arch. 18: 5, 1 als in Jerusalem 
lebend erwähnt wird, und Phasael nach 17: 1, 3. Die zahl 4 stimmt 
so ganz zu Jos. arch. 17: I, 3. 
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gerichteten Schilde nach Caesarea zu bringen: womit auch 
der Statthalter nicht unzufrieden seyn konnte. 

Wie Pilatus' verhalten in Christus’ Sache mit seinem 
aus alle dem schon ziemlich ersichtlichen geiste ganz über- 
einstimme, wird unten erörtert werden. Zulezt wurde es 
doch nichteinmal ein Judäisches sondern ein Samarisches 
nmißverständniss“, welches ihn im j. 37 n. Ch. aus dem lande 
trieb, und welches Josephus *) freilich so unverständlich er- 
zählt dass wir kaum seinen ganzen Zusammenhang begreifen 
können. Nach ihm hätte ein volksgunst suchender gaukler, 
dessen namen er nicht angibt, vorgegeben er wisse den ort 
wo Mose 2) am h. berge Garizim die ursprünglichen h. Ge- 
fäße vergraben habe, und einzelne Samarier waren davon 
sö fest überzeugt dass man schon einen tag bestimmte wo 
man im feierlichen aufzuge (und wie mit der gesammten 
arbeit) des ganzen Volkes sie aufgraben wollte (wie um dann 
ein ganz neues ächt Mosaisches leben wie von vorne wie- 
der zu beginnen) ; schon hätten sich unabsehbare volkshau- 
fen um die bewaffneten Eingeweiheten bei dem dorfe Tiri- 
thana am fuße des berges gesammelt, als Pilatus mit sei- 
nen wohlbewaffneten reitern und fußkriegem zwischen sie 
eingebrochen und sie in einer rechten schiacht besiegt, viele 
getödtet und auch von den gefangenen und flüchtigen die 
angesehensten habe hinrichten lassen. Man sieht dass Jo- 
sephus weil die sache Samarier betraf sich um ihre genauere 
darstellung keine mühe gab. Geschah dies aber im j. 36, 
und war (wie wir vorläufig annehmen können) dieser volks- 
verführer etwa der bekannte Mager Simon (s. über, ihn un- 
ten), so versteht sich wie in der ersten zeit da von Jeru- 



1) arch. 18: 4, 1 f. 2) nach dem Chron. gamar. arab. 

c. 42 Tergchwanden die h. Gefäße und übrigen Heiligtbnroer viel- 
mehr erst unter ‘Uzzi d. i. nach dem Ge$chichte d.v.I. 11. s. 533 anm. 
bemerkten kurze zeit vor 'Eli ; und wirklich begreift man nicht wie 
ein Samareier hier Mose’n nennen konnte. 3) nach anderer 

lesart Tirithaba oder Tiribatha : seine läge ist nochnicht wiedergefun- 
den, wenn ea nicht etwa dag freilich weit westlich liegende etTirek 
sejn soll. 
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Salem die ganz neue bewegung des Christenthumes ausging, 
auch in Samarien ein dem Samarischen geiste entsprechen- 
der versuch einer neuen volksthümlichen erhebung gemacht 
werden konnte ; die sage von den vergrabenen alten h. ge- 
fäßen war damals längst gegeben ^], und ein mann wie je- 
ner Simon konnte sehr wohl darauf seine pläne einer neuen 
gestaltung der vaterländischen dinge bauen ; hatte aber Pi- 
latus den Judäem in so vielem nachgeben müssen, so konn- 
ten auch die Samarier in ihrem gewohnten Wetteifer mit je- 
nen wohl etwas kühner das haupt zu erheben wagen. So 
meinte denn auch Pilatus wohl seineneits das überall stär- 
ker bedrohte Römische ansehen diesmal etwas strenger her- 
stellen zu müssen, und es erfolgte das blutbad. Wirklich 
betrachtete der Ältestenrath in Samarien die Zusammenrot- 
tung des Volkes nur als den versuch einer allgemeineren 
volksberathung über den zustand des landes; und da ihm 
der Statthalter bei ihrer Sprengung zuviel rücksichtslosigkeit 
gezeigt zu haben schien, sandte dieser volksrath seine klage 
gegen ihn an den mit außerordentlicher Kaiserlichen Voll- 
macht in den Orient gekommenen C. Vitellins (den vater des 
spätem Kaisers), welcher als ein weichgesinnter nachgiebi- 
ger Machthaber längst bekannt seyn konnte ; man betheuerte 
diesem die Volksversammlung habe keinen aufstand gegen 
den Kaiser sondern berathung wegen der beständigen will- 
kührlichkeiten des Statthalters bezweckt. Die Samarier aber 
galten stets als gut Römisch gesinnt. Vitellins entsandte 
darauf einen seiner räthe Marcellus zur Untersuchung der 
dinge nach dem Süden, und Pilatus empfing von ihm die 
Weisung sich zu Rom wegen der dort von den landesbe- 
wohnern gegen ihn zu eröffnenden klagen zu verantworten. 
Unwillig nachgebend schüfle dieser sich endlich ein: doch 
noch ehe er nach Rom kam, war Tiberius im j. 37 gestor- 
ben. Soweit wissen wir durch Josephus sicheres über sein 
ende: nach Eusebios wäre er sodann durch Cajus nach Gal- 
lien verbannt und hätte sich hier bald in Verzweiflung selbst 
das leben genommen; allein wiewohl Eusebios sich dabei 
1) a. Bd. IV. s. 194 ni. 2) Tac. aon. 6, 32. 
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auf die nachrichten ältererer Grieehischer Chronikenschreiber 
beruft^), so müssen wir doch bedauern dass er diese nicht 
bestimmter anführt. Und von diesem ende aus welches die- 
ses Statthalters macht genommen seine ganze erscheinung 
betrachtet, erklärt sich sehr wohl die höchst üble grundan- 
sicht über ihn welcher sein Zeitgenosse Philon nach dem 
gerede seiner zeit in Alexandrien beredte aber eben nach 
seiner allgemeinen sitte zu redselige worte lieh’^): während 
Josephus garkein solches allgemeines übles urtheil über ihn 
niederzuschreiben findet. 

2. Die Verwaltungen der Hörödäer; 
die Hörödianer. 

Während diese ersten 5 Römischen Statthalter die bei- 
den großen hauptstädte Jerusalem und Samarien mit ihren 
landschaflen beherrschten, erhielt sich zwar die Verwaltung 
der drei Herodäer sowie sie seit Hörödes’ tode und Augu- 
stus’ bestätigung seines lezten willens nach Bd. IV s. 511 IT. 
eingerichtet war; und alleHörödäer welche noch über ein- yw, i, 
zelne stücke des reiches Hörödes’ herrschten, konnten nichts 
besseres thun als dass sie während der langen friedenszeit 
dem beispiele ihres vaters folgend fleißig den handel und 
bodenbau beförderten, Städte gründeten und umbaueten, und 
vorallem der gunst der Kaiser sich stets versicherten. Sonst 
aber war das Schicksal dieser drei Verwaltungen sehr ver- 
schieden. 

Salömö Hörödes’ Schwester starb während der s. 32 er- 
wähnte M. Ambivius Statthalter war, also um das j. 10 : ihre 
kleinen landschaflen vermachte sie sterbend der Kaiserin 
Julia (Livia), und sie wurden nun sicher unmittelbar dem 
Statthalter untergeben ’). 

Philippos der Tetrarch der nordöstlichen landschaflen 
beweist durch eine 37jährige glückliche herrschaft dass doch 

1) in der KG. 2, 7; ichon früher im chron. arm. II. p. 266 f. 

Die Terschiedenen apiteren christlichen sagen über sein ende s. in 
Tischendorrs EvangeHa apocryfha p. 426 — 35. 2) Gesandt- 
schaft an Cajus c. 36. 3} Jos. J. K. 2: 9, 1. arch. 18: 2, 2. 
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auch ein sohn H^rödes' im besten sinne des wertes ein vater 
seiner unterthanen werden konnte. Er hatte das seit alten Zei- 
len ammeisten zerrüttete, noch unter Herödes furchtbar durch 
räubereien und grenzstreitigkeiten leidende land: dennoch 
stellte er durch mäßigung sanftmuth Wachsamkeit und strenge 
gerechtigkeit das wohl seines landes her, und hinterliess 
den rühm eines guten herrn. Aber er widmete sich auch 
ganz seinem berufe, blieb stets (wenn er nicht zum feste 
nach Jerusalem zog] in seinem lande, und hielt es für un- 
nüthig stets nach Rom zu wallfahrten um dort zeit und 
schäze zu vergeuden. Bei seinen vielen Umzügen im lande 
Hess er sich den Thron d. i. alles zum richten nothwendige 
nachtragen, um sogleich überall entscheiden und helfen zu 
können : ähnlich wie Caesar sich überall Mosaikböden nach- 
tragen Hess ') , und wie die Römischen Proconsuln in ihren 
Provinzen umzogen um recht zu sprechen. Er bauete ganz 
oben an der Jordansquelle die nach Bd. IV s. 266 schon 
von den Griechen so genannte stadt Paneas um, und nannte 
sie Caesarea: sie wurde nun oft durch den zunamen Cae- 
sarea PAi/ijop* oder Decapo/itano*) unterschieden, blieb seit- 
dem stets eine blühende größere stadt da sie in fruchtbar- 
ster gegend und nicht weit von dem alten handelswege 
zwischen Damasq und Ägypten liegt, erscheint jedoch ziem- 
lich bald wieder unter dem bisheute dauernden namen Pa- 
neas. Unter dem namen Caesarea kennt sie besonders das 
N. T.*). Etwas oberhalb des nordöstlichen ufers des Gali- 
läischen sees bauete er einen damals zum dorfe herabgesun- 
kenen ort Bäthsaida aus, gab ihm stadtrecht und nannte ihn 
Julias der Kaiserin Julia (Livia mutter Tiberius’) zu ehren: 
sie scheint etwas später von ihm gebauet, aber wurde bald 
sehr volkreich, und er starb in ihr'^). Spät verheirathete 
er sich mit einer nichte Salome, tochter seines halbbruders 

1) Suet. Caes. c. 46. 2) Plin. n. h. ä, 16 vgl. Bd. IV. 

s. äl8. 3} Marc. 8, 27. Mt. 16, 13. 4) a. über ihn 

überhaupt Jos. J. K. 2: 9, 1. arch. 18: 2, 1. 4, 6. Dies Bäthsaida 
muss verschieden seyu von dem iu Galiläa, welches nach Joh. 12, 21 
ausdrücklich als iu Galiläa liegend bezeichnet wird; s. darüber unten. 
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Aristobulos welcher nach Bd. IV s. 505 durch Hörödes ein 
so trauriges ende gefunden halle *) ; da er aber im j. 34 n. Ch. 
kinderlos slarb„ schlug Tiberius sein land zu Syrien, be- 
stimmte jedoch die einkünfle des landes bloss zur weiteren 
Verbesserung seiner bauten und handelswege ; sosehr wußte 
man auch in Rom die Verdienste dieses fürsten zu schäzen. 

Wären alle herrschenden oder wenn nicht herrschen- 
den doch durch reiche ablindungen und abstammung ange- 
sehenen Herödäer so vortrefflich gewesen wie dieser eine, 
so hätte troz aller früheren erfahrungen dennoch allmählig 
wieder eine Vorliebe für dies herrscherhaus allgemein mäch- 
tig werden können. Denn wie die Römische herrschaft, auch 
nachdem sie sich in ruhe festgesezt hatte, doch bald wieder 
das Volk in seinen heiligsten gefühlen beunruhigte und auf- 
regte, sahen wir deutlich bei Pilatus’ Verwaltung ; besser als 
unmittelbare Römische herrschaR konnte doch manchen wie- 
der wenigstens die wennauch beschränkte macht eines Ju- 
däischen hauses scheinen. Anhänger des Herödäischen hau- 
ses hatten sich nie ganz verloren, und äußerlich hielten Hö- 
rödes’ meiste nachkommsn sich immer gern ebenso wie ihr 
vater an die nothwendigsten geseze der Heiligherrschalt je- 
ner tage, vertheidigten gern ihre glaubensgenossen, und 
galten bei vielen als ihre besten fürsprecher den Heiden 
gegenüber; wie wir s. 38 alle 4 noch lebenden söhne Herö- 
des’ die volksbitte gegen Pilatus vertreten sahen. So bil- 
dete sich in diesen jahren wirklich eine theilung der H^rö- 
dianer, zunächst freilich [weil dies unverfänglich war] nur 
in der schullehre sich absondernd und wahrscheinlich eine 
Verschmelzung zwischen Pharisäern und Sadduqaem anzu- 
bahnen bemühet, sowie man wußte dass Hörödes sich über 
diese jezt wirklich schon veralteten theilungen hinwegge- 
sezt habe’^). Und solange Herödäische königssöhne theils 
noch über einige theile des altheiligen landes herrschten 
theils sonst durch ihr leben holfnung erweckten, war diese 

1) die witwe heirathele nachher wieder, Jos. arch. 18; 5, 4. 

2) s. darüber weiter das in den drei ersten Erv. s. 196 f. ge- 
sagte. Schon die hildung dieses namens ist Römisch. 
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theilung (deren weitere Schicksale unten zu erwähnen sind) 
nicht ohne aussicht, so lose übrigens ihr grund war und 
sosehr sie den Römern doch wieder zu schmeicheln ge- 
zwungen waren. Es war eine der unsichem und unfesten 
Zwitterbestrebungen, wie sie sich im laufe von friedensjah- 
ren aus kluger berechnung leicht bilden aber vor jedem 
sturme sogleich wieder in ihr nichts zerfallen. 

Und wenigstens der andre sohn Herodes’ welcher Ga- 
liläa und Peräa beherrschte, der Vierfürst Anlipas, im N.T. 
und auch bei Josephus gewöhnlich Herodes genannt (wohl 
weil er selbst diesen höheren namen ammeisten liebte), war 
kein mann welcher je länger er herrschte (und er herrschte 
fast 43 jahre '), noch über diesen Zeitraum hinaus) dieser 
dem Herodischen hause günstig gestimmten bestrebung desto 
mehr genüzt hätte. Er war zwar troz einer mit dem alter 
wachsenden bequemlichkeit und furchtsamkeit sehr empfind- 
lich rührig und zu allem bereit wo es auf macht und an- 
sehen und besonders auf Schmeichelei gegen den Kaiser 
ankam, aber liebte eben zulezt nur die weit mit ihren eh- 
ren freuden und genüssen; und mußte er aus furcht vor 
den Römischen anklagen weit vorsichtiger als sein vater 
verfahren, so verfiel er dagegen früh destomehr in eine 
Vorliebe für Schlauheit untermischt mit Unvorsichtigkeit be- 
gehrlichkeit und theilweise sogar nicht völlig unterdrückter 
grausamkeit, welche ihm je länger er herrschte desto ge- 
fährlicher werden mußte, sodass sein leztes trauriges ende 
nicht aufiallen kann. Sogar Christus kann ihn am rechten 
orte nur als nden fuchs“ bezeichnen ’>) ; sosehr war niedrige 
klugheit und furchtsam schlaue begehrlichkeit zu seinem 
gnindwesen geworden. Was sich aus dem N. T. über ihn 
schließen läßt, stimmt in dieser hauptsache ganz zu dem 
von Fl. Josephus über ihn berichteten, so verschieden übri- 
gens der meiste Stoff ist welchen diese quellen beiderseitig 
vorzüglich im äuge haben. 

Er trug der zeit seinen zoll im Städtebauen ab. Die 
I) i. darüber weiter unten. 2) Luk. 13, 32. 
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Stadt Sepphöris nordwestlich vom Tabor, welche schon frü- 
her als die hauptstadt Galiläa’s gelten konnte aber nach 
Bd. IV. s. 516 in den kriegen nach Herodes' tode so arg 
verwüstet war, bauete er so glänzend auf dass sie lange 
auch als die schönste Stadt ganz Galiläa’s galt und sich als 
eine bedeutende festung bis ins Mittelalter erhielt, ja noch 
heute unter demselben namen als dorf daist. Sie konnte 
nordöstlich als Vormauer gegen das Caesarea am Meere s. 1 1 
dienen : aber der Vierfürst richtete sie so heidnisch ein dass 
ihre einwohner in den folgenden kriegerischen Zeiten stets 
als die besten freunde der Römer galten: doch Hess er ihr 
den alten namen, während man später die besondere Rö- 
mische weihe dieser stadt auch durch den ihr neugegebe- 
nen namen Diocaesarea ausdrückte *). Wohl zu gleicher 
zeit fing er in Peraea die alte stadt Bäth-aramphtha *) , am 
östlichen Jordanufer etwas weiter nördlich vom Todten raeere 
in der fruchtbaren ebene gelegen, zu ummauern an und 
nannte sie Julia Livia, oft bloss Julias oder Livias genannt. 
— In spätem Jahren, als er in Tiberius’ gunst schon hoch 
zu stehen meinte aber noch höher darin steigen wollte, be- 
schloss er auch eine Tiberias zu bauen. Er wählte dazu 
eine sehr fmchtbare gegend am Galiläischen see, etwas 
nördlich von den schon in alten zelten berühmten warmen 
bädem (Chammäth, bei Griechen Emmaus), wahrscheinlich 
weil er hier den grund und boden selbst besass und so die 
neue stadt ganz nach eignem geschmacke aufbauen und 
einrichten zu können meinte: aber unvermuthet fand man 
auf ihm ein breites todtenfeld, gewiss von den trümmera 
einer damals längst verlassenen alten stadt her ^). Dies 

1) dieser name ist nämlich überhaupt erst im zweiten jahrh. ent- 
standen : Josephns gebraucht ihn nie, und die ersten münzen mit ihm 
erscheinen unter Antoninus P., Mionnet descr. des mdd. V. p. 483. 
suppt. VIII p. 331. 2) griechisch umgcbildet aus Bälh- 

hararotha, als Bäth-Haram schon Jos. 13, 27 (wonach Bälb-Haran 
Num. 32, 36 zu verbessera) genannt. 3) die späteren Tal- 

mudlehrer meinten das Jos. 19, 35 neben einer stadt Cbammath ge- 
nannte Raqqath im St. Naftali sei an dieser stelle gewesen: doch 
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liätle (len angefangenen bau leicht wieder völlig unterbre- 
chen können, da inan nach der alten scheu Jede auchnur 
mögliche berührung mit todtengebeinen fürchtete *) ; wirk- 
lich wollte der anbau nicht fortschreiten, und der Vierfürst 
mußte nun alle ihm zu geböte stehenden mittel anwenden 
der neuen Stadt dauernde einwohner zu verschaffen: er Hess 
hier auch andre als Galiläer ja ein wahres gemengsel von 
menschen sich ansiedeln, zwang viele von ihm abhängige 
unterthanen zumtheil auch beamte hier sich anzubauen, er- 
laubte auch armen aus allen ländern ja ieulen verdächtiger 
herkunft und freiheit hier sich einzubürgern, und mußte 
dennoch die ansiedler durch vielerlei besondre Vorrechte 
und wohlthaten ja durch Schenkungen von häusern und län- 
dereien zu fesseln suchen. Auch Hess er sein eignes haus 
in ihr gegen das h. Gesez wie es damals erklärt wurde 
mit bildern von thieren schmücken; was die strengeren Ge- 
sezeseifercr ihm nie vergaben 2). Doch die Stadt blühete 
zulezt dennoch auf, wiewohl die Gesezeslehrer durchsezten 
dass jeder ansiedler zuvor 7 tage unrein seyn müsse *) ; auch 
diese beschränkung fiel später nach der Zerstörung Jerusa- 
lems weg, und keine Heroiläische Stadt hat endlich durch 
lange blüthe und dauer bis auf den heutigen tag ihien 
rühm so erhalten wie diese. 

Was wir sonst von seinen thaten wissen, ist der zeit- 
folge nach etwas unsicher, weil Fl. Josephus dem wir die 

wenn Josephus etwas von eioer früher hier gelegenen und noch be- 
kannten Stadt gewußt hätte, so würde er dies sicher erwähnt haben, 
da er dies bei allen ähnlichen fällen thut und gerade über Tiberias' 
grüiidung arch. 18: 2, 3 so ausführlich redet. 1) s. die 

AUerlhümer s. 171 — 3. Denkwürdig ist immerhin dass die Stadt in 
den 3 ersten Ery. nirgends erwähnt wird und ihr name erst im vier- 
ten verkommt : sosehr mögen sich gerade viele Galiläer in jenen er- 
sten Jahren noch gehütet haben die sladt ohne notb zu berühren. 

2) Jos. über sein leben c. 12. Aber freilich Hess der Tetrarch 
Philippos sogar seine münzen mit Augustus' bilde schlagen, was der 
schlaue Antipas nicht that; s. Mionnet descr. des mäd, V'. p. 566 f. 
Von Jerusalem wurden erst seit Iladrian's Wiederherstellung münzen 
geschlagen. 3j Jos. arch. 18: 2, 3. 
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meisten nachrichten verdanken nach seiner gewohnheit auch 
hier die Jahre genauer zu bemerken unterläßt. 

Er hatte eine tochter des Araberkönigs Aretas zum 
weihe, welcher von Petra aus weit nach norden herrschte 
und dessen gebiet die südlichen und östlichen grenzen Pe- 
räa’s überall berührte. Da diese Araberfürsten, wie Bd. IV 
weiter erörtert ist, seit Jahrhunderten mit den Judäern in 
vielfachem streite lebten und sogar noch Herodes in seinen 
späteren Jahren ihre feindschaft zu eignem großen leide er- 
fahren hatte, so konnte für seinen sohn den VfÄ^irsten 
wie für ganz Palästina .nichts erwünschter seyn als diese 
Verbindung; und auch nach dieser Seite hin hatte sich so 
die im ganzen Römischen reiche herrschende allgemeinere 
ruhe befestigt. Allein nachdem diese ehe schon lange gedauert 
hatte, wollte er einst über Jerusalem nach Rom wegen ei- 
nes dort zu betreibenden geschäRes reisen, kehrte in Je- 
rusalem im hause seines hier als reicher mann lebenden 
halbbruders Herodes ein des einzigen sohnes Herodes' der 
diesen namen von vorne an führte *), und verliebte sich hier 
in dessen weib Herodias, Ja versprach ihr nach seiner rück- 
kehr von Rom die ehe mit ihr und die entlassung seines 
Arabischen weibes. Diese Herodias war eine tochter *) des 



1) nach Jos. arch. 18: 5, 1. 4 Tgl. t7: 1, 3 und was schon oben 
8. 38 über die beiden nicht gefürsteten söhne Herodes’ bemerkt wurde. 
Zwar nennt Marcus 6, 17 statt dieses Herodes vielmehr den Vier- 
fürsten (denn einen andern könnte man sich dann nicht denken) Phi- 
lippos: allein dieser halte nach s. 42 eine andre frau, und ansich 
konnte die Herodias sich leichter zn dem rebltriUe verführen lassen 
wenn ihr mann kein fürs! war. Die Verwechselung bei Marcus ent- 
stand desto leichter da jener Herodes nach Jos. 17: t, 3 ein bruder 
dieses Philippos war, sodass in gewisser biosicht auch dieser io die 
Sache verQoehten wurde und als ankläger auftreten konnte. Auch 
sieht es ganz wie eine absichtliche Verbesserung des Marcusev. aus 
wenn sowohl Luk. 3, 19 als Matth. 14, 3 den namen Philippos (an 
beiden stellen nach den bessern hdschrr.) auslassen. — Die in die- 
sen Evangelischen stellen erwähnte tochter der Hörödias war gewiss 
von ihrem ersten manne, starb auch wohl früh da Josephus sie über- 
gchu 2) Jos. arch. 18: 5, 4 vgl. Bd. IV. s. 498. 
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von Merodes so grausam getödteten Aristobulos und der 
Berenike der tochter der Schwester Merodes' Salöme, wie 
die Merodäer immer gerne unter sich heiratheten; aber ih- 
rem geiste nach war sie nur das verschlimmerte ebenbild 
ihrer Urgroßmutter, der Masmonäischen Schwiegermutter Me- 
rodes', überaus stolz und herrschsüchtig wie diese, aber 
dabei auch unedle mittel wenig scheuend: wie sie jezt of- 
fenbar nur aus ehrgeiz die gattin eines Vierfürsten zu wer- 
den sich zu dem ungesezlichen gedanken verleiten lassen 
konnte* dem halbbruder ihres mannes die ehe zu verspre- 
chen und so sogar einen doppelehebruch zu begehen. Wäh- 
rend aber der Vierfürst noch in Rom sich aufhielt, hatte 
seine rechtmäßige gemahlin von seinem Vorhaben künde 
erhalten, bat ihn bei seiner rückkehr ohne sich etwas mer- 
ken zu lassen um die erlaubniss einer Vergnügungsreise 
nach Machärüs der südlichen grenzfestung zwischen Peräa 
und dem gebiete ihres vaters '), hatte aber heimlich alles 
schon so eingerichtet dass sie diese festung betretend so- 
gleich von einem abgesandten ihres vaters in empfang ge- 
nommen und weiter zu ihrem vater nach Petra geflüchtet 
wurde. Leider gibt Fl. Josephus die auch wegen der Evan- 
gelischen geschichte wichtige zeit dieses ereignisses nicht 
näher an, zieht es vielmehr mit dem zulezt daraus sich 
entspinnenden kriege zu enge zusammen. — Es versteht 
sich nämlich zwar vonselbst dass der Vierfürst damit den 
frieden mit Aretas gänzlich verscherzt und diesem den ge- 
rechtesten vorwand eine strenge büße zu fordern in die 
hand gegeben hatte. Doch ward gewiss darüber zwischen 
den beiden fürsten erst viel hinundher verhandelt, zumal ja 
auch die Römer selbst dabei aufs höchste beiheiligt waren; 

I] arch. 18: 5, 1 kann der ainn nicht aeyn diese sladt sei da- 
mals dem Araberkönig unlerthäoig gewesen: dem widerspricht die 
eigne aassage Josephus' im bald folgenden $. 2 , und die Sache ist 
auch nach dem Ursprünge dieser festung Bd. IV. s. 431 unwahr- 
scheinlich. Es scheint jedoch kein fehler hier verborgen zu se^^n, 
sondern vnozfij ist auf einen mann) zu beziehen, denselben der nach- 
her Aretas Stratege beißt. 
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worüber sehr wohl ein paar jahre vergehen konnten. Der 
Vierfürst nahm indessen sofort die Herodias zum weihe, 
und diese fesselte ihn auch ferner ganz: auch weder die 
dumpfe Unzufriedenheit seines Volkes noch die laute rüge 
des Täufers Johannes konnten ihn noch zurück auf den 
rechten pfad bringen, ja es ist bekannt wie er sich dieses 
untadeligen bußpredigers zulezt entledigte (s. unten). Als 
man endlich von beiden seiten sich in Verhandlungen und 
Worten erschöpft hatte, kam es zu den waffen: der Araber 
forderte nun ein bedeutendes gebiet an der nordwestlichen 
grenze seines landes nicht weit von der südöstlich vom 
Galiläischen meere gelegenen größeren stadt Gamala für 
sich. Der kampf wurde indess etwas schläfrig nur durch 
die beiderseitigen feldherrn geführt, nachdem Aretas auch 
die ihm, wie es scheint, unter ernsten drohungen angebo- 
tene Römische Vermittelung von sich gewiesen hatte. Die 
entscheidende schiacht aber fiel zulezt zum nachtheile des 
Vierfürsten aus, wie man erzählte durch eine verrätherei des 
bösen gesindels welches aus Philippos' fürstenthume vertrie- 
ben in Antipas' heere aufnahme gefunden hatte; und sol- 
ches loses kriegsgesindel gab es allerdings unter Jenen klei- 
nen grenzvölkem immer. 

Diese schiacht fiel wohl im j. 34 vor, als der Vierfürst 
Philippos noch lebte : auch der Täufer Johannes war sicht- 
bar damals nochnicht lange gefallen, da manche im volke 
den unglücklichen ausgang des krieges dem unschuldigen 
blute des Täufers zuschrieben welches der Vierfürst ver- 
gossen habe '). Römische hülfe war nun unentbehrlich, da 
die Araber ihren sieg verfolgend leicht ganz Palästina und 
viele theile von Syrien hätten überschwemmen können; und 
sie war desto nothwendiger nachdem Philippos' fürstenthum 
nach s. 43 zu Syrien geschlagen war. Wirklich gab Tibe- 
rius, nachdem alle Römische Verhandlungen mit dem trozi- 
gen Araberfürsten fruchtlos geblieben, dem Rector von Sy- 
rien und dem übrigen Oriente L. Vitellins (s. 40) den auf- 



1) Jos. arch. 18: 5, 2. 

Gearh. (I. t. Israrl. V. 
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trag eine strenge strafe an ihm zu vollziehen. Allein um 
jene zeit waren die sorgen des Römischen feldherm in Sy- 
rien unter anderm auch durch die Parthischen händel so- 
wie durch die steigende Unzufriedenheit in Palästina mit Pi- 
latus’ Verwaltung vielfach in anspruch genommen, sodass an 
einen sofortigen vertilgungskrieg gegen Aretas nicht zu den- 
ken war. 

Wahrscheinlich schon im j. 36 kam der Machthaber 
wie nach Samarien so auch nach Jerusalem um die s. 38 f. 
erwähnten klagen gegen Pilatus zu untersuchen : es war ge- 
rade Pascha, und glänzend vom volke aufgenommen, bewies 
er sich gegen seine bitten sehr gütig, erliess der h. Stadt 
den bisdahin nach s. 15 von den Römern erhobenen frucht- 
zins, und erlaubte dem Hohenpriester den stets freien ge- 
brauch seines amtlichen schmuckes (s. 13 f.). Den Hoheprie- 
ster Kajäpha welcher sich nach s. 33 mit Pilatus immer gut 
gestanden hatte aber im volke selbst längst ohne ansehen 
war, sezte er auf dessen bitte ab, und übergab das amt 
einem Jonathan sohne Hanan’s, dem er es indessen im fol- 
genden Jahre selbst wieder nahm um es seinem bruder 
Theophilos anzuvertrauen '). Er ging dann nach Antiochien 
zurück: aber bald scheint er sich vonda an den Eufrat zu 
einer friedlichen Zusammenkunft mit dem Partherkönige Ar- 
tabanos begeben zu haben, und nach glücklicher Verhand- 
lung wegen früherer Zwistigkeiten mit den Römern empfing 
er von diesem zum unterpfande des friedens den königs- 
sohn Dareios als geißel; unter den damals dem Römischen 
Kaiser gemachten Parthischen geschenken wird auch ein 7 
fuss hoher Babylonischer Judäer Eleazar als ein wunder 
erwähnt. Der Vierfürst begleitete den Römischen Procon- 
sul auf diesem friedensgange, bewirthete glänzend auf einer 
über den Eufrat geschlagenen brücke die beiden hohen 
häupter, und versäumte nicht dem Kaiser von allem guten 
erfolge sogar noch rascher als Vitellins in kenntniss zu 
sezen: worüber er fast dieses gunst verloren hätte ^). 



t) Jos arch. 18 4, 3. 5, 3 2) nach Jos. arch. 18: 
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Im j. 37 empfing nun Vitellius vom Kaiser den gemes- 
senen befehl den krieg gegen Aretas auszuführen. Er ver- 
sammelte zu dem zwecke ein großes heer von Römern und 
Bundesgenossen: der Araberkönig blieb voll troz, und man 
erzählte später er habe in seinem guten muthe keck vor- 
hergesagl kein feind werde bis Petra Vordringen weil bald 
eins von drei hohen häuptern fallen werde. So rückte Vi- 
teUius mit seinem heere von Antiochien nach Ptolemuis 
(Bd. IV. s. 267), und wollte auf dem geradesten wege über 
Judäa und Jerusalem südlich vom Todten Meere auf Petra 
lösgehen. Da sandte man ihm von Jerusalem eine feier- 
liche gesandtschafl mit dör bitte entgegen die landschaft 
der h. Stadt wegen der Römischen Adler (s. 34) mit dem 
durchzuge zu verschonen: er gab nach und wollte durch 
die große Ebene zwischen Galiläa und Samarien ziehend 
den Jordan überschreiten, würdigte jedoch mit dem Vier- 
fürsten und einigen Vertrauten Jerusalem eines besuches 
und ward hier wieder glänzend empfangen, ja versprach 
weil eben ein Fest (wahrscheinlich das Herbstfest) bevor- 
stand selbst bei ihm zu opfern. Aber am vierten tage sei- 
nes aufenthaltes hier empfing er die nachricht von Tiberius 
tode, nahm das heer für Cajus in pflicht, gab aber den 
feldzug zu welchem ihm jezt die Vollmacht fehlte vielleicht 
nicht ungern auf '). Ein leidlicher vergleich scheint nach- 
her den streit beendet zu haben. 

Indessen blieb Antipas kinderlos: auch insofern liess 
sich erwarten dass auch dieses lezte bruchstück des Hero- 
dischen reiches bald unmittelbar Bömisch werden werde. 
Noch von Augustus' Zeiten hei: bestanden zwar auch in der 
nachbarschaft fortwährend einige kleine mittelbare fürsten- 
Ihümer, wie in Abila nach Bd. IV. s. 455, in Emesa am 
nördlichen abhange des Libanon unter könig Sampsigera- 
mos mit dessen tochter sich ein jüngerer Herodäer ver- 

4, 4 f. Tgt. was L. Vilvllius betrifft mit Suel. Vit. c. 2 uod Vac. ano. 

6, 41 — 44, wu aber leider wegen der großen lücke hinter B. VI das 
ende der obenerwähnten gescbicbte fehlt. 1] Jos. arcfa. 18: 

5, 3; bei Taciius fällt hier die große lücke ein. 

4 * 
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mahlte '] , in Cilicien ^). Aber die in Rom vorherrschende 
Stimmung war dem Fortbestehen solcher herrschaflen der 
nBundesgenossen“ ungünstig, und alle solche vasallenherr- 
schaflen losten sich allmälig in die strengere einheit des 
Römischen reiches auf. 

3. Die glieder des alten volkes in Heidnischen 

ländern. 

Was endlich die vielen in den Heidnischen Städten und 
ländern Zerstreuten betrifft, so blieb ihre Stellung und ihr 
geschick zwar im allgemeinen sö wie es Bd. IV beschrie- 
ben wurde, aber es liegt in dem ebenfalls schon dort nä- 
her erörterten wesen der wechselseitigen Verhältnisse dass 
ihre innere Unverträglichkeit sogar während dieses im gan- 
zen so friedlichen Zeitalters sich nicht verbergen konnte 
und wenigstens in einigen grellen Zeichen hervorbrach. Wir 
können dies am deutlichsten dä beobachten wo jezt über- 
haupt die geschichte der zeit für uns am hellesten ist, im 
Römischen reiche. 

Wir sahen Bd. IV wie günstig Cäsar und dann Augu- 
stus gegen die Judäer und Samarier gestimmt waren, und 
wiesehr diese die gunst der Zeiten auch zu ihrem vortheile 
zu wenden wußten. Da nun Tiberius das von jenen ange- 
fangene gern ähnlich fortführte, namentlich den frieden den 
handel und das gewerbe überall eifrig beförderte und nicht 
gerne innere Zwietracht ertrug, auch zumal während der 
ersten hälfte seiner herrschait die Statthalter aller Provin- 
zen streng beaufsichtigte, so wurde dieser dreißigjährige 
Zeitraum für die weit und breit Zerstreuten im ganzen ein 
wahrhaft glückliches Zeitalter, wo sich ihr verkehr und ge- 
winn immer weiter ausbreitete, aber auch ihre religion un- 
ter allerlei Heiden nicht bloss ruhig ertragen wurde son- 
dern auch frei gelehrt und den wißbegierigen Heiden in 
jeder weise nahegebracht werden konnte. Das beste zeug- 
niss dafür gibt uns einer der nächsten Zeitgenossen, Philon 

■ 1) Jos. arch. 18; 5, 4. 2; Tac. ann. 2, 42. 78. 
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von Alexandrien, vorzüglich in seiner schrift ^über die Ge- 
sandtschaft an Cajus“ : denn dieser redselige Schriftsteller 
übertreibt zwar sicher etwas das dem Tiberius und noch- 
mehr dem Augustus zu spendende lob, weil er durch die 
erhebung dieser Kaiser ihren nächsten nachfolger Cajus 
desto tiefer in schatten stellen konnte; doch sind die ein- 
zelnen thatsachen welche er anführt nicht erdichtet, und 
der ganze eindruck welchen die herrschaft dieser zwei Kai- 
ser auf die damaligen Judüer gemacht hatte, muss ein sehr 
günstiger gewesen seyn. So erwähnt er mit großem lobe 
Tiberius habe nie das geringste Zeichen göttlicher Vereh- 
rung für sich oder für das Römische reich und das Cäsa- 
renhaus von den Judäem gefordert *) : solche behutsame 
cnthaltsamkeit bewies indessen dieser Kaiser auch sonst 
überall, sogar in Rom und gegen den Senat. Ferner, er 
* habe an den monatlichen geld- und getreide - spenden 
welche den vielen Armen der Stadt Rom zuflossen auch 
die in Rom wohnenden armen Judäer theilnehmen, ja wenn 
sie auf den Sabbat gefallen aus besonderer rücksicht sie 
ihnen am nächsten tage zukommen lassen®). Wenn er 
aber bemerkt Tiberius habe auch im Tempel zu Jerusalem 
tägliche Opfer für sich bringen lassen und dadurch die Ju- 
däische gottesfurcht aufs höchste geehrt^, so sind das si- 
cher doch nur dieselben opfer welche nach Rd. IV s. 128 ff. 
schon die Persischen und Syrischen könige auf öffentliche 
kosten bringen ließen. 

Und dennoch trübten sich diese von Philon als so 
schlechthin glücklich gelobten Verhältnisse schon zu anfange 
der herrschaß Tiberius’ merklich. In Rom wohnten damals 
längst sehr viele Judäer, aus den verschiedensten Ursachen 
in diesem mittelorte der weit angesiedelt; ihre größte an- 
zahl bestand aus den nachkommen der einst durch Pompe- 
jus’ und an(}efer Römischen feldherren siege als öffentliche 
Gefangene nach Rom gekommenen, die als Freigelassene eine 



1) Ges. an Cajus c. 38 f, 2] ebenda c. 23 (II. p. 569). 

3} Ges. an Cajus c. 23. 
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gegend jenseit der Tiber zur wohnung empfangen hatten ') 
und hier meist in großer armuth lebten. Viele von diesen 
und den anderen welche damals nach Rom strömten, stan- 
den wegen ihres broderwerbes nicht im besten rufe : insbe- 
sondere kamen sie in der erklärung der Mosaischen heilig- 
thümer der wißbegierde der Römer nicht immer auf die 
beste weise entgegen. Denn eine lust sich um die Seltsam- 
keiten der nJudäer“ zu bekümmern hatte sich damals aller 
Römer bis zu dem Kaiser hinauf bemächtigt ; ja eine all- 
gemeine Sehnsucht in die Orientalischen religionen und ge- 
heimlehren eingeweihet zu werden hatte damals längst manche 
Römer namentlich auch viele weiber vielfach ergriffen, wie- 
wohl die gründe welche die einzelnen dazu trieben oft 
ziemlich unlauter waren und sich viel eitle neugierde oder 
noch schlimmeres einmischte. So kam auch ein wegen 
Übertretung der geseze und aus furcht vor weiterer ahnung • 
aus Palästina entflohener Judäer üblen rufes in die Weltstadt, 
gab sich hier öffentlich für einen erklärer (Exegeten] der 
Mosaischen geseze aus, und beredete eine edle Fulvia, frau 
eines Satuminus aus dem Ritter- oder Senatorenstande, welche 
bereits an die Mosaische religion gläubig geworden war, 
ihm purpur und gold als opfergabe für den Tempel anzu- 
vertrauen : aber der betrüger hatte sich schon mit drei an- 
dern beredet sich in die schäze, wenn sie dieselben nur 
erst in händen hätten, zu theilen. Die Sache wurde ruchbar 
und Satuminus selbst soll sie dem Kaiser mitgetheilt haben. 

Da nun um dieselbe zeit auch über noch gröbere betrüge- 
reien der Isispriester in Rom heftig geklagt und alle diese 
Orientalischen religionen noch sehr mit einander vermischt 
wurden*), so erfolgte aufTiberius’ betrieb ein scharfer Se- 

t) dieselbe gegend wohin später nach Titos' siege noch viel mehr 
solcher Gefangenen versezt wurden, nnd die noch heute als das Ju- 
denviertel (il Ghetto) Rom’s gilt; vgl. Philon (ies. an Cajus c. 23 
(II. p. 568) mit Bd IV s. 271. 2) Suet. Aug. c. 76 und Ho- 

ratius' bekannte wize. 3) offenbar wegen dieser Verflechtung 

erzählt Jos. arch. 18: 3, 4 sehr ausführlich den fall mit den Isisprie— 
Stern vor dem Judäischen 5 : sowie er überhaupt hier mehr an- 
deutet als ausfnhrt. 
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natsbeschluss über die nÄgyptischen und Judäischen reli- 
gionen“ •) : 4000 jüngere solcher Freigelassenen sollten zum 
Soldatendienste gezwungen (aber nach Bd. lY s. 458 war 
dies den Judäern ein gräuel), und zwar gerade nach Sar- 
dinien (einer damals für sehr ungesund gehaltenen Insel] 
zur Vertilgung der dortigen räuber gesandt werden; alle 
andern sollten, wenn sie bis auf einen bestimmten fristtag 
ihrem aberglauben nicht entsagten, aus Italien vertrieben; 
* die heiligen gewänder und die übrigen h. geräthe verbrannt 
werden. Dieses geschah bereits im j. 19, also noch vor 
dem großen einflusse auf Tiberius welchen sein günstling 
Sejanus sich zu verschaffen wußte: desto eitler istPhilon’s 
gerede dass die Judäer damit hloss den hass Sejan's zu 
dulden gehabt hätten. Vielmehr wurden nun die Judäer 
nach Römischer gesezgebung zum ersten male mit den an- 
hängern der Ägyptischen und Syrischen religion zusammen- 
geworfen, deren leichtsinn schon Augustus durch ein ähn- 
liches gesez aus Rom zu verbannen gesucht hattet). Und 
allerdings war die Wirkung solcher geseze zur abhaltung 
des nsberglauhens“ und der lehr er desselben auch diesmal 
wenig nachhaltig: aber ähnliche verböte konnten sich nun 
desto leichter wiederholen. 

Wie die Verhältnisse auch der Babylonischen Judäer 
um diese Zeiten sich stärker trübten, wird passender unten 
enörtert werden. 

Der aufgehende keim der Vollendung. 

Wäre die geschichte des Volkes Israel in diesem ihrem 
lezten großen gange bloss so weiter forlgegangen wie wir 
sie eben in dem ersten drittel dieses ganges sich fortbe- 
wegen sahen, so hätte diese ganze lezte zeit zu nichts an- 

1) man muss hier die werte bei Tac. ann. 2, 85. Suet. Tib. 36. 
Jos. arcb. 18: 4, 5 »nd die ammeialen uebeatimmleii bei Philen Gea. 
an Cajus c. 24 genauer zusaninienfassen, um aus allen das richtige 
zu schließen und auch den ganzen Senatsbeschluss rellständig zu 
erkennen. 2) wehin später auch Niele Christen rerbannl 

wurden. 3) Cassius Die hist, 54, 6. 
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deren) als zu dem schließlich ewigen äußern Untergänge 
dieses Volkes sö hingeführt dass auch die höheren güter 
welche verborgen in ihm und seiner bisherigen geschichte la- 
gen allmählig sieh wieder völlig zerrieben und verloren hätten. 
Denn die lehre und lebensrichtung des Gaulonäers, welche 
wie gezeigt die wahre folgerichtigkeit und nachaußen hin 
die höchste kraft der Heiligherrschaft sowie diese die der 
ganzen bisherigen geschichte Israels enthielt, lag zwar mit 
ihrem alles verzehrend ergreifenden feuer seit ihrer ersten * 
gewaltsamen dämpfung jezt zu boden : aber der tiefere geist 
aus dem sie entsprungen, war nicht mit dem Gaulonäer ge- 
tödtet, da er vielmehr der geradeste athem des geistes al- 
ler dieser Jahrhunderte war; er regte sich stets auch in 
den scheinbar bescheidensten forderungen und den gelas- 
sensten bitten allmählig wieder stärker, wie wir bei Pilatus’ 
geschichte sahen, da die zähe forderung mögliche bilder 
des Heidenthumes wenigstens innerhalb der h. Stadt und 
ihrer landschafl nicht einmal sehen zu müssen doch zulezt 
nur aus demselben geiste stammt; und er wartete stets nur 
auf die günstige zeit mit dem wildesten feuer hervorzu- 
brcchcn und das ganze volk im inneren und äußeren kämpfe 
verzehrend zu ergreifen: wie dies auch bald genug der 
schwere fortgang der geschichte lehren wird. Die völlige 
Vernichtung des Volkes im lezten zusammenstoße mit der 
Römischen macht hätte aber auch alle die höheren güter 
welche in ihm und seinen zweitausendjährigen arbeiten und 
kämpfen um die wahre religion lagen, mitvemichten müssen, 
weil diese noch mit seiner volksthümlichkeit eng verflochten 
Ja in der bisherigen entwickclung wegen des schweren kam- 
pfes sie gegen die anderen Völker nur erst sicher zu schü- 
zen immer enger und ängstlicher mit ihr verschmolzen wa- 
ren, und sich hier eine wahre Verzauberung geknüpft hatte 
welche den besiz und genuss der Wahrheiten der bessern 
religion an die volksthümlichkeit Israels bannte, die doch 
sammt allem was sie trug mit dem volke selbst endlich ver- 
schwinden mußte. Denn von dem großen untergange des 
Volkes hätten sich wohl zerstreut hie und da noch einzelne 
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glicder retten können, aber nicht viel anders als auch die 
eigenthümlichen lehren und religionen der Ägypter Chaldäer 
und Parsen und ähnlicher einst höher gebildeter Völker sich 
in traurigen dunkeln Überbleibseln retteten, um dennoch zu- 
lezt unrettbar immer weiter zu vergehen ; oder wie die Ju- 
den, mögen sie schon vor oder nach der entstehung des Chri- 
stenthumes in das entferntere östliche Asien nach Sina und 
sonst hingekommen seyn, doch dort fern vom Christenthume 
in ihrer Zerstreutheit garkeine nennenswerthe geistige Wirk- 
samkeit entfaltet haben und bisjezt immer unrettbarer er- 
storben sind. Die Vollendung der wahren religion und der 
lohn des ganzen 2000jährigen besten ringens und kämpfens 
dieses volkes würde gefehlt haben; und wie ohne reife 
auch die versprechendste blüthe und frucht nuzlos dahin- 
sinkt, so würden auch hier in diesem höchsten falle alle die 
längst gewonnenen geistigen güter wieder verloren gegangen 
seyn, wäre nicht ihre Vollendung zur rechten zeit noch gekom- 
men ihre ewige dauer und ihr stetes fortwachsen zu sichern. 

Hier erhebt sich daher auch erst eine reihe der wich- 
tigsten fragen welche nicht bloss dieser 30jährige Zeitraum 
und der übrige lezte gang der geschichte Israel’s sondern 
zulezt diese ganze geschichte und hier gegen den Schluss 
hin am stärksten stellt. Alles drängt jezt aufs gewaltigste 
und unwiderstehlichste zu einem abschlusse der bisherigen 
entwickelung und zu neuer gestaltung hin, welche wenn 
gelingend desto machtvoller und großartiger werden muss, 
jemehr jezt das Alte alle seine möglichen gestalten schon 
durchlaufen alles versucht und fast alles schon völlig durch- 
gekämpft. hat, um an einem orte anzulangen wo ihm die 
ganze weit mit ihrer ebenfalls großgewordenen macht ge- 
genüber steht und es entweder auch seinem geiste nach 
völlig in den staub sinken oder sich mit völlig unbekannter 
ja kaum geebneter macht neu erheben muss. Auch die 
richtung des Gaulonäers, wäre sie am ende siegreich ge- 
worden, hätte eine ganz neue gestaltung aller damaligen 
menschlichen dinge zunächst der Römischen macht gegen- 
über bringen müssen: wie unten noch weiter zu zeigen ist. 
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Gab es nun noch etwas besseres als diese richtung des 
Gaulonäers ja etwas für diese durchgreifendste trennung 
der Zeiten und bestrebungen genügendes, was im tiefsten 
gründe des Alten sö lag dass aus ihm der keim eines neuen 
lebens sprossen konnte welches ebenso eine völlig neue 
machtvolle gestaltung gegen die Welt wie die richtige Voll- 
endung des Alten selbst war? Und wenn es etwas derart 
wirklich gab, was ist es näher betrachtet? und wie mußte 
es, wenn es sich regte und sich versuchte, auf die rechte 
art in die weit treten? Solche fragen höchster bedeutung, 
welche auchnur richtig zu sezen schon ein guter theil ih- 
rer richtigen beantwortung ist, liegen hier der geschichtli- 
chen betrachtung vor den füßen ; und alle noch folgende ge- 
schichtliche entwickelung ist, wenn sie richtig verstanden 
wird, eigentlich nur die antwort darauf. 

Die erste Vorbedingung dasu. 

Aber wir sahen oben von Bd. II an wie gewiss das 
Jahvethum, sobald es in die weit trat, schon den vollen 
anfang und daher den unvertilgbaren keim der wahren re- 
ligion und ihrer gemeinde im bewußten gegensaze zur un- 
wahren in sich schließt, einer solchen wahren religion 
welche sobald sie nur wirklich lebendig ist und lebendig 
fortwirkt nothwendig früher oder später folgerichtig zu ih- 
rer eignen Vollendung emporstreben muss; wie es sofern 
es die unverrückbaren grundlagen solcher wahren religion 
enthält, ansich gleichmäßig für alle manschen und Völker 
gilt, und nur wegen der enge und noth der zeit zunächst 
mit diesem öinen volke enger verschmolz, bis es in ihm sich 
heimisch festsezend und in ihm wachsend sein besiz sein stolz 
und sein höchstes gut sö einzig wurde dass sein leben und 
fortdauem auf erden mit döm dieses Volkes unzertrennlich 
verschlungen schien ; und wie zwar vorzüglich eben dädurch 
dass es sich vorläufig auf dies öine volk beschränkte da es 
doch seinem innersten triebe nach eigentlich für alle gelten 
sollte, theils neue größere irrthümer sich ihm anbildeten 
theils die in ihm von anfang an nochnicht hinreichend ge- 
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hobenen Unvollkommenheiten seien es Überschwenglichkei- 
ten oderauch schwächen sich in ihm weiter ausbildeten; 
wie aber auch solche irrthümer und Unvollkommenheiten in 
ihm bisjezt nur gross und deutlich wurden um durch den 
hier von vorne an gegebenen unumstößlichen grund tie- 
fer Wahrheit und höchsten strebens stets noch zur rechten 
zeit überwunden zu werden, sodass sich an diesem gründe 
selbst immer neugewonnene höhere Wahrheiten festsezen 
die mängel zu ergänzen welche dieser wahren aber noch- 
nicht vollkommenen religion noch anhalteten. Die ganze 
bisherige fast schon 2000jährige geschichte Israel’s hat sich 
mit allen ihren weitrankenden bunten ausläufen und schwer 
zu übersehenden einzelnheiten doch eben in rücksicht auf 
däs was in ihr das erste ist und stets das höchste bleibt, 
nur an Einern unzerreißbar starken ja durch alle hemmungen 
immer fester werdenden faden fortentwickelt, bis sie hier 
endlich an ihrer gewaltigsten hemmung angelangt ist wo 
der faden entweder brechen oder noch unendlich stärker 
und fester werden muss. 

Die Gottherrschaft d. i. die wahre religion als in einer 
Gemeinde bestehend und wirkend, hatte in ihrer überschweng- 
lichen ersten jugendkraft, wie sie in Israel aus dem kämpfe 
mit dem durch menschliche königsmacht übergewaltigen 
Heidenthume siegreich hervorgegangen war, sogar jedes 
menschliche königthum in ihrem kreise als mit sich unver- 
träglich betrachtet und in dieser erhabenen einfachheit wäh- 
rend aller jahrhunderte der ersten Wendung ihrer geschichte 
sich erhalten: so tiefbegründet und so gewaltig fest war 
sie sogleich in dieser ihrer ersten gestaltung. — Sie hatte 
dann, um sich unter den Völkern der erde zu erhalten, in 
ihrer zweiten großen wendung mit der menschlichen Kö- 
nigsherrschafl sich versöhnen und unter jeder auch der 
strengsten und feindseligsten gestaltung menschlichen rei- 
ches sich zu behaupten gelernt, ja zum erstenmale die un- 
endlichen vortheile erkannt welche ihr der rechte mensch- 
liche könig selbst bringen könne; aber in dieser gewaltig- 
sten und nach außen glücklichsten gestalt welche sie sich als 
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in diesem einzelnen volke heimisch geworden geben konnte, 
hatte sie in ihrem kreise auch däs nun so nahe liegende ge- 
brechen gross werden lassen welches ihr noch von der ersten 
Jugend her anklebte, däs der gewaltsamkcit, der königlichen 
wie der prophetischen, der volksthümlich nachaußen wie der 
nachinnen gerichteten : die triebe und Schläge der gewalt- 
samkeit zerstörten am hohen mittage dieser ganzen geschichte 
dies irdische volksrcich in welches die Gottherrschaft sich 
vorläufig eingeengt hatte, eben da es am gewaltigsten und 
unzerstörbarsten geworden schien ; und gelehrt war dass 
wahre religion nur mit der höchsten und reinsten liebe ver- 
eint die Vollendung bringen könne welche dahin schwand 
eben da sie in der bisherigen gestaltung des Gottesreiches 
aufs höchste erstrebt ward. — Die wahre religion und das 
Gottesreich sofern es mit ihr eins ist, behauptet sich nun 
zwar schon auch mitten in der Zerstörung ihres volksthüm- 
lich schüzenden ja ihres heilig gewordenen hauses ; so tief 
hat sie Jezt schon in herz und willen unendlich vieler ein- 
zelner ihrer kinder sich eingesenkt, und so segensreich wird 
ihr nun sogar diese äußere Zerstörung eines ^fehüuses in 
dem sie doch nicht für immer eingeschlossen bleiben konnte; 
aber gegen alle Heiden nun bereits auf ewig unüberwind- 
lich, bat sie in ihrer bisherigen am gewaltigsten nur immer 
nachaußen gegen die Heiden gerichteten thätigkeit sich selbst 
nochnicht hinreichend gesammelt und verdichtet, ihre eig- 
nen nun gewonnenen vielen hohen schäze nochnicht ^enug 
gesichert, aber auch ihre eignen tieferen mängel wennauch 
zu erkennen angefangen doch nochnicht gehoben, und fühlt 
sich deshalb mitten in dem Jezt immer dringender werden- 
den Zuge nach ihrer eignen Vollendung doch in sich selbst 
nochnicht wahrhaft fähig dazu. Also sammelt sie sich aus 
der äußern Zerstörung und Zerstreuung wie zu einem immer 
ernstlicher zu beginnenden und zu versuchenden neuen bes- 
sern leben zwar nochcinmal auf ihrem alten boden, hier 
nachzuholen was ihr noch fehlt und zu der immer stärker 
ersehnten aber nochimmer ausbleibenden Vollendung sich 
allmälig durch inneres wachsen und erstarken vorbereitend : 
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aber indem sie ihre allen wahrheilen nun ersl recht mit al- 
ler entschiedenheit ergreift und in ihr eignes heiliges alter- 
tlium immer tiefer zurückgeht, läßt sie die Gottherrschaft 
zur Heiligherrschaft werden, verliert sich immer mehr vor 
dem blendenden schweren gewichte dieser, und lernt nun 
erst recht wie gefährlich die überschäzung der eignen alten 
geheiligten sitten meinungen und Schriften und die Versto- 
ckung und Verknöcherung in der eignen alten Wahrheit sei. 

Ist dies im kurzen der faden der ganzen langen bis- 
herigen geschichte, bis sie bei der hier endlich, wie oben 
gezeigt, vorliegenden stärksten Verwickelung und hemmung 
anlangt: so erhellet zunächst vonselbst dass die wahre re- 
ligion solange sie auf der erde zu bestehen und zu wirken 
angefangen, eigentlich immer schon über sich selbst hinaus 
einer höheren gestaltung zustrebte und ihre eigne Vollen- 
dung forderte, eben weil sie nochnicht die vollendete war,, 
auch noch nichteinmal in öinem einzigen manne vollendet 
erschienen war. Alles was einen unsterblichen keim rei- 
ner ewiger Wahrheit enthält, strebt über sich zu einer bö- 
hern Vollendung hinaus, wenn es vonaußen bedrängt in ei- 
nen zu engen raum geworfen wird den es endlich nach- 
außen siegreich durchbrechen muss damit es nicht von- 
außen immer weiter beengt und erdrückt werde, oder wenn 
es in sich selbst nochnicht alles beisammen hat wodurch 
es ewig fortwirken kann und sich nach seiner eigenen er- 
gänzung und Vervollständigung sehnt. So hatte die Gott- 
herrschafl in Israel stets das unaustilgbare feste bewußt- 
seyn ewiger dauer und göttlicher Unzerstörbarkeit, ebenso 
gleich anfangs in der schwellenden ahnung und hoflhung 
der ächten prophetie und unter den Jubelrufcn der ersten 
gründung als am hohen mittage ihres strahlendsten glanzes 
und ihrer nachaußen hin gewaltigsten macht, und noch hin- 
ter dem dichten schieier der Heiligherrschafl blickt sie ver- 
düsterten auges aber pochenden herzens mit dieser ewig 
jugendlichen Zuversicht in die Welt hinaus. Allein jede 
ahnung dass Jahve einst auch die ganze menschenweit so 
unmittelbar sich unterwerfe wie bisjezt Israel, und jede sehn- 
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sucht schon in den frühesten Zeiten nach einer herrschaft 
Israels über die beiden war ein ringen nach Vollendung 
des hier angefangenen göttlichen Werkes und ein helleres 
oder dunkleres gefühl dass sogar der bestand der Gottherr- 
schafl auf erden nur durch ihre weitere ausbreitung ge- 
sichert werde. Und jede klage über die mängel der bis- 
herigen entwickclung des lebens odergar der einrichtungen 
und geseze in Israel, welche sich im laufe der Jahrhunderte 
immer bestimmter allgemeiner und dringender erhob, war 
ein noch viel bewußteres, jede prophetische ahnung einer 
neuen besseren gestaltung Israels und der rechten mittel 
dazu ein schon wie im geiste sich versuchendes und in der 
Vorstellung sich kräftig regendes ringen nach derselben 
Vollendung. 

In diesem sinne geht das streben nach Vollendung durch 
die ganze bisherige geschickte Israels seit Mose, stets mit 
jedem großen schritte der geschickte nur wachsend und 
dringender werdend, jemehr die Gottesherrschaft vonaußen 
bedrängt wird und jemehr sie in ihrem eignen leben die 
mängel fühlt die ihr noch ankleben und ohne deren gründ- 
liche aufhebung durch neue entsprechende kräfte und Wahr- 
heiten sie endlich untergehen müßte. Dieses streben nach 
Vollendung oder wenigstens ein gefühl ihrer nothwendig- 
keit durchdringt allmälig dunkler oder heller das ganze volk 
in allen seinen lebendigeren gliedern: aber am frühesten 
und am klarsten mußte es auf allen seinen stufen stets im 
geiste derer sich regen welche nach Bd. II. s. 62 ff. diese 
ganze Gottherrschaft gestiftet und dann sie in allen ihren 
stürmendsten Zeiten am unermüdlichsten und standhaßesten 
beschüzt und in ihren dunkelsten augenblicken am hellesten 
sie erleuchtet hatten, soweit menschen dies alles vermögen: 
der Propheten. 

Auch hatte es ja im langen laufe dieser anderthalb 
Jahrtausende nicht an wirklichen versuchen gefehlt drückende 
mängel zu ergänzen wenn sie dem bestände der Gottherr- 
schaß zu gePährlich wurden, oderauch die grundverfassung 
in allen stücken wo sie verdorben war auf ihren ersten 
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reineren anfang zurückzuleiten ; und überall waren, wo etwas 
ersprießlicheres dadurch erreicht wurde, vorzüglich prophe- 
ten die schöpferischen anreger und beweger davon. Die 
ganze zweite Wendung dieser geschichte mit ihrer durch- 
dringenden gewalt und ihrem hohen schwunge und heile 
war durch die tiefste thätliche anstrengung des propheti- 
schen geistes herbeigeführt, um ein der Gemeinde noch 
fehlendes ja von Ihr anfangs verworfenes gut in ihr zu stif- 
ten; und noch vor dem ablanfe dieser thatkräftigsten und 
tbatenreichsten großen Wendung war nach Bd. III. s. 682 ff. 
der Deuteronomische versuch die vereinigte Gottes- und 
Königsherrschaft mit den erkenntnissen und forderungen der 
neuen zeit bereichert auf ihre ersten reinen grundlagen zu- 
zückzuleiten soweit durchgeführt als er in jenen sinkenden 
Zeiten leicht konnte. Aber alle solche Verbesserungen und 
neubildungen hatten nochnicht die tiefsten mängel gehoben 
welche dem Gottesreiche wie es geschichtlich in Israel sich 
bildete anklebten: sodass nach Bd. III. s. 768 ff. die lezten 
großen propheten selbst die hinfälligkeit und den sichern 
Untergang der ganzen bisherigen entwickelung im geiste 
schauend zwar schon sehr bestimmt die nähere gestalt der 
nothwendigen Vollendung bezeichneten aber deren Verwirk- 
lichung nur von einer entfernteren Zukunft und von noch nie 
dagewesenen kräften erwarteten. Die lezte gestaltung des 
Gottesreiches aber, die dieses selbst immer mehr verdeckende 
und entstellende Heiligherrschaß, war in der dritten großen 
Wendung aller bisherigen geschichte nur weil die Vollendung 
immer nochnicht kommen wollte so nothwendig und so mäch- 
tig geworden, auch nichtmehr rein durch Propheten herbei- 
gefuhrt oder durch sie geschüzt, sondern nur wie ein noth- 
behelf der zeit entstanden und als solcher fortgesezt, ohne 
dass während ihrer 600jährigen dauer die Sehnsucht nach 
dem endlichen kommen der Vollendung je hätte wahrhaß 
erlöschen oder unterdrückt werden können. 

Dieses kommen der Vollendung zögerte nun noch im- 
mer, auch nach sovielen jahrhunderten der lezten wendung 
der geschicke des Volkes. Ja es halte nun schon solange 
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gezögert dass viele an ihm ganz verzweifeln oderauch sich 
sehr irrthümliche Vorstellungen von ihm entwerfen konnten. 

Zwar waren die grundzdge der hoifnungen auf diese 
Vollendung schon in den jezt für heilig gehaltenen älteren 
•Schriften zu deutlich und zu stark vorgezeichnet als dass 
wenigstens alle solche glieder des Volkes welche sich ei- 
friger mit diesen h. Schriften beschäftigten ihren inhalt nicht 
hätten im allgemeinen wissen und irgendeine hoflhung für 
4lie Zukunft des Volkes daraus hätten schöpfen sollen. Aber 
es liegt im wesen Jeder weitverbreiteten und dazu längst 
altgewordenen holTnung dass sie von den einzelnen sehr 
verschieden aufgefaßt werden kann, kälter oder glühender, 
klarer oder unklarer, auf dieses oder auf jenes näher be- 
zogen; ja je länger sie ausbleibt, desto leichter kann sie 
von einzelnen leichtsinnigeren ganz fortgeworfen, von an- 
deren ernsteren aber sich selbst klug dünkenden so ver- 
dünnt und so stark umgedeutet werden dass sie kaum noch 
irgendeine wahre wievielweniger eine heilsame kraft hat. 
Wie wenig sie z. b. bei Fi. Josephus bedeute zeigt die 
ganze haltung seiner geschichtswerke: läßt sich aber seine 
gleichgüitigkeit oder seine Vorsicht hierin aus seinen be- 
sondem lebensverhältnissen etwas entschuldigen (wio unten 
weiter zu erörtern ist), so beweisen doch auch die Schrif- 
ten Philon’s wie unklar und wie kraftlos sie bei diesem 
weisen redner waren. Dazu schwellen solche hoifnungen 
in gewissen günstigen augenblicken zwar ungemein hoch 
empor und ergreifen leicht alle irgend empfänglichen gei- 
ster auch außer den propbeten, wie wir oben an meheren 
stellen der geschichte sahenf: in gewöhnlichen ruhigen Zei- 
ten aber sinken sie desto tiefer, und behalten kaum in dem 
geiste weniger ihre zu besserm streben treibende gluth. 
Am ungünstigsten muss ihnen die Heiligherrschaft seyn, so- 
bald diese sich fester ausgebildet hat jene aber lebendiger 
und zu entsprechenden thaten treibender werden: denn die 
' Heiligherrsebaft geht einseitig in die Vergangenheit zurück 
um das einst als heilig entweder wirklich oder bloss nach 
voraussezung gegoltene als das höchste im leben festzuhal- 
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/ ten und daran die weit zu binden, verliert also in diesem 
ängstlichen zunickschauen in das Alterthum und diesem ver- 
' kehrten versuche dadurch die gegenwart zu beherrschen 
' immer mehr den olTenen blick für die wahren bedürfnisse 
I der gegenwart und Zukunft, ja kann am ende dähin kom- 
I men dass sie, muss sie dennoch einmal ernster an die ewige 
; entfaltung aller zukunfl denken, dann die verderblichste an- 
I sicht über die kommende Vollendung ergreift und die rich- 
' tigste aufs schwerste verkennt. 

Eben dieses war nun der zustand der Jüngsten zeit in 
hinsicht auf den geheimsten tiefsten grund alles lebens ei- 
ner Gemeinde des wahren Gottes: so vollkommen hatte sich 
jezt auch die Heiligherrschaft schon ausgebildet und so ge- 
wiss stand auch sie schon an einem äußersten ende wo sie 
mit oder gegen ihren willen über sich selbst hinaus zu ir- 
gendeiner Vollendung hingetrieben werden oder untergehen 
mußte. Denn man konnte leicht fühlen dass doch auch die 
HeiligherrschaA wie sie Jezt längst ganz ausgebildet dastand 
däs heil nicht gegründet habe welches sie verhiess, und die 
Vollendung nicht bringe weiche die Sehnsucht der Zeiten 
war. Hielt man sie also dennoch für wahr und konnte man 
über sie hinaus nichts besseres ahnen und ergreifen: so 
mußte man meinen sie sei nur nochnicht vollkommen ge- 
nug ausgeführt und in ihrer äußersten folgerichtigkeit liege 
auch die ersehnte Vollendung aller dinge in Israel. Man 
muss im heilighalten des h. Gesezes zurück bis zu dem 
anfange der Gottherrschaft selbst, die HeiligherrschaA muss 
im wahren sinne die GottherrschaA selbst werden dädurcli 
dass Israel wie einst zu Mose’s zeit das Joch aller Heiden 
abwirA: dann ist die gnade Gottes wieder mit ihm und kann 
ihm allen segen reichen, auch die Heiden am ende alle ihm 
unterwerfen, sodass ihm die von den Propheten verheißene 
Vollendung möglich wird: Ja sein leben für diese hoffnung 
freudig darzubringen ist schon der anfang ihrer Verwirk- 
lichung. Dies ist nach s. 23 IT. die lehre und die that des 
Gaulonäers, und die gerade folgerichtigkeil der Heiligherr- 
schaA welche, wie oben gezeigt, einmal klar geworden troz 

Genrti. d. v, Icrarl. V. O 
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aller dämpfungen und Verfolgungen nun die eigentliche macht 
der Zeit werden mußte. 

Also däs sollte die Vollendung werden nach welcher 
die lautersten und tiefsten geister in der Gemeinde des wah- 
ren Gottes seit vielen Jahrhunderten geseufzt, um welche 
sie auch nicht wissend wie und wann sie bestimmt komme 
mit allen kräften ihres geistes gerungen, und deren gedanke 
schon ihr herz von freudigem beben hatte erzittern lassen? 
Wohl strebte jezt das ende dieser ganzen langen geschickte 
Israels unaufhaltsam zu ihrem anfange zurück, weil alle in 
ihrem fortgange liegenden moglichkeiten mit dem Gesezes- 
eifer ,des Gaulonäers endlich völlig erschöpft waren: der 
tiefste lebenstrieb dieser Gemeinde floh, nachdem er alle 
aus ihrer ersten geschichtlichen entstehung und fortbewe- 
gung fließenden gewaltigeren oder sanfteren bewegungen 
und erschütterungen durchlaufen, jezt bei ihrer endlichen 
erschöpfung zu dem urquelle dieses lebens selbst zurück, 
ob er hier noch verborgene unerschöpfte und unerschöpf- 
bare kräfle finde sich unter Vollendung alles Alten zu ei- 
nem neuen Bessern zu erheben. Aber dies sollte der ab- 
schluss des Alten und der anfang des Neuen seyn dass nur 
die äußere gestalt völlig wiederhergestellt würde unter wel- 
cher die Gemeinde* des wahren Gottes zuerst in die Welt 



trat, sowie man diese gestalt in h. Büchern beschrieben 
fand? Wo wäre dann aber die ergänzung der wirklichen 
mängel geblieben welche die lange geschichte jezt gelehrt 
hatte und durch welche allein die freien und heilsamen fort- 
bewegungen dieser geschichte immer mehr gehemmt und 
alles bis zu dem gegenwärtigen Äußersten zurück gebracht 
war? Kann das Alte sich jemals äußerlich durch bloße 



menschliche Wiederholung ohne die wirkliche aufhebung sei- 
ner gebrechen und ohne die ergänzung der ihm fehlenden 



kräfte zu etwas Neuem und Besseren gestalten? 



Zu ihrem ursprünglichsten und reinsten anfange be- 



wegte sich also jezt zwar nothwendig die ganze geschichte 



zurück : und ein lezter vortheil war’s dass nun in des Gau- 



lonäers lehre und leben auch der lezte und gefährlichste 
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irrthutn oiTenbar geworden war welcher im kreise dieser 
so höchst bunten und langwierigen aber erst jezt ihrer ge- 
waltigsten lezten anstrengung entgegeneilenden bewegung 
entstehen konnte, weil auch 6r mit seinem verführerischen 
trugbilde einer Vollendung noch überwunden werden mußte 
ehe die wahre Vollendung kommen konnte. Nur durch neue 
kräfle föhig alles unvollkommne irrthüniliche und verderb- 
liche welches die geschichte jezt durch alle ihre Wendun- 
gen gelehrt hatte völlig aufzuheben, konnte hier die Voll- ' 
endung und dös ende kommen welche allein der großen 
Sache und ihrem anfange entsprachen. Wären freilich die 
im verlaufe dieser langen geschichte offenbar gewordenen 
mängel mit dem ursprünglichsten und reinsten leben des 
Alten sö unzertrennlich verbunden gewesen dass sie ihm 
nicht durch die enge und noth oderauch die weile und Zer- 
fahrenheit der zeit erst angewehet wären, und hätten die 
hier nothwendigen neuen kräße sich an nichts entsprechen- 
des in dem tiefsten geiste auch des Alten anlehnen ja von 
ihm als eine nothwendige ergänzung wie ersehnt so auch 
freudig angenommen werden können: so mußte das Alte 
jezt auch seinem tiefsten leben und seinem geiste nach völ- 
lig zerstört werden, und der lezte ausgang der geschichte 
Israels sich rein finster schließend mußte nur zum unwi- 
derleglichen beweise werden dass in Israel nie auchnur der 
unumstößliche grund wahrer religion gelegt war; ja jeder 
versuch in den grenzen und dem h. verbände der bisheri- 
gen gemeinde das vermißte Bessere zu gründen wäre von ' 
vorne an eitel gewesen. Kam aber unter dieser ersten Vor- 
bedingung endlich die richtige Vollendung, und zeigte sich 
dann thatsächlich dass eben an der geschichtlichen gestal- 
tung des Alten wie es sich bisjezt durch jahrtausende hin- 
durch so fest und so bestimmt entwickelt hatte die durch 
die zeit großgewordenen mängel und gebrechen zu enge 
klebten um sich von ihr noch ablösen zu können : so konnte 
hier zwar das lezte geschichtliche leid unvermeidlich wer- 
den, aber ohne dass mit dem völligen äußern verderben des 
Alten auch sein .Unsterbliches wieder von der erde ver- 
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schwand; ja dieses endlich zu seiner VuUendung gekommen 
konnte sich dann desto reiner und siegreich gewaltiger aus 
der asche des sterblichen erheben. Dies alles lag jezt hier 
als möglich vor, wenn nur die erste und zugleich die 
schwerste Vorbedingung erfüllt würde welche hier noch 
weil näher vorlag. 



Die »tceite torbedingung. 

Wenn aber so die Vollendung, sollte sie jezt kommen, 
nach ihrer innern seile hin nur durch ein völlig Neues kom- 
men konnte welches eben als das Vollendete auch die jezt 
offenbar gewordenen inängel des unveränderlich wahren Al- 
ten durch ebensoviele machtvolle neue wahrheitenund kräfte 
aufhob: so konnte sie ebenso sicher ihrer äußern erschei- 
nung und gestaltung nach nur durch die erfüllung dör ah- 
nungen kommen welche auch darüber sich bereits seit einer 
langen reihe von jahrhunderten immer bestimmter ausgebil- 
det hatten. Denn auch däs ist ein hohes zeugniss und ein 
klarer beweis des ächtgesunden kraftvollsten lebenstriebes 
des in dem Alten erst noch verborgenen keimes des Voll- 
endeten dass dieser auch schon im gedanken als seinem 
ersten geheimsten und engsten schoße sich nicht regen 
konnte ohne zugleich sich eine seinem leben ganz entspre- 
chende festere gestaltung zu geben in welcher er sich fer- 
ner bewegen und schon bevor er den schweren boden der 
Wirklichkeit durchbrechend ans licht trat weiter wachsen 
mochte, und welche dann auch immer mit ihm ebenmäßig 
forlwuchs bis er diesen boden zu durchbrechen kräftig ge- 
nug geworden. Die ächten Propheten ahneten nicht bloß' 
das kommen des Vollendeten überhaupt und bezeichneten 
nicht bloss die von diesem aufzuhebenden* mängel des Al- 
len immer bestimmter und klarer; sie ahneten auch ebenso 
sicher wie das Vollendete kommen müsse und deuteten im- 
mer näher die gestalt an in welcher es allein richtig er- 
scheinen könne. Ja beides hängt sö enge zusammen dass 
die Propheten weiche die allgemeine gewißheit des kom- 
mens der Vollendung am gläubigsten festhielten und deren 
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geist am ringendslen um diesen glauben kämpfte, auch die 
art wie es kommen müsse am schöpferischsten auflaßten 
und am treffendsten beschrieben. 

Sogleich Joel, der uns bekannte älteste prophet welcher 
die hoffnung Israels zwar nicht zuerst verkündigte aber zu- 
erst mit dem glühendsten eifer umfaßte und mit dem be- 
redtesten Worte gestaltete, halte die Vollendung von einer 
neuen ächtgöttlichen begeisterung abhängig geschildert welche 
in solcher krallt und Innigkeit noch nie dagewesen und vor 
deren erhabener macht alle bisherigen unterschiede im Volks- 
leben verschwinden, sodass sogar auch die sclaven als die 
niedrigsten im reiche und leicht die verachtetsten an ihr 
theilnehmen und durch sie umgebildet werden; einer be- 
geisterung die man sich damals nicht bestimmter vorstellen 
konnte als in döm gedanken dass sie dann alle dauernd 
ebenso ergreifen müsse >We bisjezt bloss zeitweise die we- 
nigen Propheten ‘j. Aber er hatte auch als die erste stufe 
dazu von den menschen sofortige tieie ernste büße und 
Umkehr zu Gott mit gamem herzen verlangt, und daher zu- 
gleich vorausgeschauet dass nur die welche Gott rufe d. i. 
nicht die welche etwa sich selbst für würdig erachten son- 
dern die welche auch nach dem göttlichen sinne und rufe 
für würdig gelten können in der stunde der enischeidung 
an dem heile der Vollendung theilnehmen werden’’). Damit 
war die erste und nothwendigste äußere bedingung bestimmt 
welche jeder erfüllung der seligen hoffnung gesezt werden 
mußte: das zurückgehen auf die gründe die Wahrheiten . 
und die kräite aller wahren religion, unter strengem ver- 
meiden aller Irrwege welche davon abführten, und mit aller 
entschiedenheit und aufrichtigkeit. Das aber ist eine pflicht 



1] Joel 3, 1 r. und was die dauer betrifft IMikha 4, 1 — 4. Jea. 2, 
2 — 4. Ähnlichea spiler bei Jes. 32, t5 ff. 2) Joel 2. 12 f, 

3, ä a. E. Denn allerdings ist die büße, obwohl die auffordcrung 
zu ihr 2, 15 r. zunächst durch die damalige zeit reranlaßt wird, nach 
dem sinne Joel’s ein erster noihwendigcr anfang zur möglirhkcil der 
durch viele stufen kommenden lezien Vollendung. 
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welche gleichmäßig für aUe gilt, und eine aulTorderung 
welche zulezt an alle ergeht. 

Aber so nothwendig diese tiefe büße als die erste 
stufe zum erringen der Vollendung gedacht werden mußte, 
doch mußte auch früh dem erleuchteten prophetischen geiste 
nicht weniger einleuchten welche ungemeine kraft däzu ge- 
höre sie wirklich als einen lebensbesiz für die ganze Ge- 
meinde herbeizuführen und aus dem alternden Israel sinken- 
den lebens ein neues von unendlichem leben zu schaffen. Da 
nun diese hoffnung auf gänzliche erneuung und besserung erst 
um jene zeit der brechung des hohen Stromes aller geschichte 
Israels mächtig werden konnte wo auch das gewaltigste 
mittel sich in seiner irdischen gcstaltung zu erhalten, das 
menschliche königthum, ihm wieder zu wanken und das von 
ihm erwartete heil nicht genug gebracht zu haben schien: 
so hatte die prophetische ahnung schon früh das kommen 
eines neuen David’s mit dem kommen der Vollendung en- 
ger verknüpft ^). Denn noch zu lebhaft war damals die er- 
innerung welches heil auch in der Gottherrschaft und für 
sic mit kräftigster hand ein ächter könig wie David schaffen 
könne, und zu sicher war das bewußtseyn dass nur in Juda 
der Zusammenhang und fortschritt aller geistigen güter Is- 
raels nicht unterbrochen sei: sodass die hoffnung der zeit 
durch nichts sosehr als durch das wiederkommen eines Da- 
vid’s erfüllt zu werden schien. Aber indem die ahnung und 
Sehnsucht so einen zweiten David als den Stifter des voll- 
endeten reiches Gottes suchte und hervorforderte, gestand 
sie zwar unwillkührlich die unendliche Schwierigkeit ein um 
welche zu überwinden kein geringerer als ein so gewalti- 



1) dass Joel in seinen uns erhaltenen stellen nur roni vollende- 
ten Reiche nicht von einem Vollender (außer Gott) spricht, ist inso- 
fern geschichtlich unhedentender als die hoffnung auf Davtd’a haus 
überhaupt nach 1 Kön. 11, 39. Amoa 9, 11. Hos. 1, 7. 3, 5 (wo sie 
überall als längst feststehend nur beiläufig und kurz erwähnt wird) 
sicher schon im lOlen jahrb. feststand: aber freilich fehlte dieser 
noch gänzlich die entwickelung welche alsdann Jesaja ihr gab. Sonst 
vgl. III. s. 481 ff. 
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ger held aufs neue kommen müsse, aber ergriff auch im 
gläubigen ringen des geistes den richtigsten gedanken wel- 
cher hier möglich war. Denn soll eine wohl geahnete und 
gläubig ersehnte aber nochnie in der Wirklichkeit erschie- 
nene Vollendung wirklich kommen, so muss es erst öiner 
seyn in welchem sie wirklich kommt, sowie schon in ge- 
ringeren menschlichen dingen wo es auf neues ankommt 
diner stets den Vorgang bildet: dieser eine, vollendet sich 
in ihm die wahre religion zuerst bis zu ihrer reinsten höhe 
und himmlischen klarheit sö dass ihr bild und ihr trieb aufs 
mächtigste wieder aus ihm hervorstrahlt, wird vonselbst der 
ächte könig des reiches der Vollendung, der führer aller 
andern zu .ihm und das ewige haupt am leibe ihrer Gemeinde. 
Nur dies konnte ddr David seyn dessen wiederkommen man 
hoffte: denn dass ein David jezt schon unter ganz andern 
und weit schwierigeren Verhältnissen erscheinend ein ganz 
anderer und noch weit gewaltigerer werden mußte, verstand 
sich ebenso vonselbst wie dass es in der Gemeinde Jahve’s 
vorallem auf die rechte religion ankomme, welcher dann 
die andern güter des lebens, auch volksthümliches wohl 
und macht nachaußen, leicht folgen. Und so war es alsdann 
der hehre königliche sinn Jesaja’s gewesen welcher in der 
näheren Zeichnung des wesens des gläubig zu hoffenden 
königes des vollendeten Gottesreiches, dieses einzigartigen 
neuen reises aus dem verwitterten stamme Isai’s, das leuch- 
tendste Vorbild des vollendeten lebens aller wahren religion 
aufstellte und das helleste licht in alle finsternisse der 
zukunit warf^]. Seitdem aber Jesaja wie diese unendlich 
erhabene gestalt des ewigen königs seyn müsse mit der 
kraft und gluth seines gläubigen geistes schöpferisch vor- 
gezeichnet hatte, konnte weder dieses Urbild aller Vollen- 
dung wieder verdunkelt noch die hoffnung auf das sichere 

t) 8. III 8. 658 ff. Was der ungenannte prophet B. Zakh. 9, 
9 f. und Mikha c. 4 I. fortbildend hinzufügen, betrifft nur einzelne 
Zuge des von Jesaja gegebenen Urbildes, und reicht sonst nicht an 
die erhabenheit die klare beslimmlheil und den reichlhum der bil- 
der Jesaja’s. 
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kommen dieses Königs überhaupt je wieder aufgegeben wer- 
den. Denn wohl konnte später, da das kommen dieses Kö- 
nigs dennoch so lange sich verzog, der Deuteronomiker nur 
das bestehende königthum Israels möglichst zu bessern be- 
absichtigen und daneben die ersehnte tiefere besserung des 
ganzen reiches nun vielmehr wieder von einem neuen Mose 
holTen *), und der große Ungenannte unter den Propheten 
ähnlich unter ganz besondem Zeitverhältnissen eine Vollen- 
dung hoffen und fordern sogar möglicher weise auch ohne 
einen Messias aus Israel : aber solche vorübergehende 
Schwankungen konnten nichtmehr auf die dauer und allge- 
mein das bedürfniss einer anschauung und hoflhung ver- 
nichten welche aus zugroßer Wahrheit hervorgekeimt war, 
und welche große Propheten späterhin wohl auch nur kurz 
berührten weil Jesaja sie bereits zu mächtig und zu be- 
stimmt hingezeichnet hatte aber nie ganz aus dem kreise 
aller hoifnungen der wahren Gemeinde wieder ansließen *). 
Denn schon war diese holl'nung auf das kommen des voll- 
endeten und das vollendete reich herbeiführenden königs 
auch mit der ähnlichen der ewigen fortdauer einer herr- 
^ Schaft des Davidischen hauses eng verknüpft, und Israel hatte 
um die schwerzerstörliche höhere würde dieses altheiligen 



1) dieies liegt nach dem zuaammenhange aller gedankeo des 
Deuteroaoaiilierg unstreitig zugleich in der III. s. 686 f. besproche- 
neo stelle Deut. 18, 15 — 19, und so erklärt sich auch wie wiederum 
etwas später das wiederkommen eines Elia erwartet werden konnte 
Mal. c. 3. Je weiter das kommen des Messias sich verzog und je 
mehr man wie schwierig es sei fühlte, desto mehr mußte man zuvor 
das wiederkommen eines großen Propheten als dessen Vorläufers er- 
warten, mochte man ihn sich als Samdel oder als Elia oder als Mose 
denken; s. noch weiter unten. 2) s. IV. s. 57. 

3) so Jeremja 23, 5 f. 33, 14 — 16 und Hezeqiel, und wenn die- 
ser 34, 23 f. den schlichten iiamen David für den Messias erneuet, 
so geht er damit sogar bis zu Hosea zurück. Dagegen gehört der 
ausspruch B. Jes. 55, 4 f. nicht hieher, da er nur im allgemeinen 
eine Wiederkehr Davidischer Zeiten für ganz Israel verbeißt, nicht 
aber von einem Messias redet. 
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hauses alle seine holTnungen auf eine Unzerstörbarkeit auch 
seiner höheren lebensgttter zu fest zu sammeln gelernt ^). 

Allein während dessen war das ganze Davidische reich 
mit aller volksthttmlichen macht Israels in den staub ge- 
sunken, und wollte auch während der Jahrhunderte des 
neuen Tempels und der Heiligherrschaft nie wieder aufer- 
stehen; Ja troz der Heiligherrschaft schien alles ursprüng- 
lichst Heilige, wie man es Jezt in der H. Schrift beschrie- 
ben fand, mit der unmittelbaren und machtvollen Gottherr- 
schaft selbst räthselhaft von der erde verschwunden und in 
eine geheimnißvolle ferne gerückt zu seyn. Dies wurde 
also nothwendig auch zur stärksten pniAing der Messiani- 
schen hofihung, die sich nicht nur troz der nähe und ge- 
wißheit der erfüllung welche die meisten Propheten so be- 
geistert verkündet hatten in immer weitere fernen zurück- 
zog, sondern auch mit der steigenden hoifnungslosigkeit Ja 
völligen Verdunkelung des Davidischen hauses ihren sichern 
anker ganz verloren zu haben schien. Und so hätte die 
selige hoifnung und der lichte trost Israels während des 
langsamen Verlaufes dieser lezten großen Wendung seiner 
geschichte völlig untergehen müssen, hätten sie nicht einen 
unvergänglichen grund und eine unsterbliche Wahrheit in 
sich geschlossen. Wirklich erschlalfte die hoifnung auf ei- 
nen Messias im engeren sinne des Wortes während dieser 
Jahrhunderte oft sehr; und in der bloßen Weisheit dieser 
zeit fand oit sogar auch die allgemeinere hoifnung Israels 
keine lebendige stelle mehr, wie das B. Qohöleth zeigt. 
Allein zu keiner zeit bewährte sich auch mehr als Jezt wie 
unvertilgbar die Messianische hoifnung im umfange dieser 
Gemeinde war und wie kräftig sie, am hellen lichte des 
tages und in der weiten gegenwart ohne allen anhalt ge- 
lassen, dennoch an andern entfernteren schwerer erreich- 
baren stellen die festesten stüzen sich suchte und fand. 
Schon der niedere Volksglaube dass die Jezt aus der Sicht- 
barkeit verschwundenen alten großen heiligthümer nur an 

IJ I. III. s. 771 r. 
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tiefen stellen der erde verborgen seien um zur rechten zeit 
wiederzuerscheinen ^], war ein unwillkührlicher ausdruck 
der unvertilgbarkeit der ewigen hoffnung. Aber am ver- 
klärtesten und entsprechendsten gestaltete sich die hoflhung 
nun s6 dass man alle die jezt längst von der erde ver- 
schwundenen hohen güter Zeichen und Werkzeuge der wah- 
ren Gottherrschafl in den himmel entrückt und dort bisauf 
die rechte Frist ihrer herabkunil und Wiedererscheinung auf 
der erde fest verborgen meinte. Diese um so zu reden 
verMmmlichung der Messianischen hoffnungen schritt jezt 
von leichten und längst gegebenen anfängen immer weiter. 
Denn schon die älteren propheten hatten Ja alles Vollendete 
im geiste sö sicher erschauet und s6 klar geschildert als 
wäre es bereits gegenwärtig wennauch dem sinnlichen äuge 
verborgen; Hezeqiel hatte gar den Tempel die h. Stadt und 
das h. Land, als sie alle zertrümmert dalagen, im geiste sö 
lebendig nach allen einzelnheiten geschildert als wären sie 
sogar schon vollendet im geheimen da; und noch mitten 
im werden des neuen Tempels und Jerusalems hatte Zakharja 
einen Tempel und eine h. Stadt geschauet viel größer und 
hehrer als die welche damals wirklich wiedererstanden. Blieb 
nun dennoch alles Heilige auf erden weit hinter jenen pro- 
phetischen Vorbildern und Verheißungen zurück und schie- 
nen alle die hohen güter der Gemeinde des wahren Gottes 
immer deutlicher wie durch einen unerklärlichen zauber von 
der erde dahingeschwunden, während man doch an ihr wirk- 
liches nur nochnicht in die Sichtbarkeit getretenes daseyn 
fest glaubte: so mußten sie eben als bei Gott im Himmel 
aufgehoben betrachtet werden. Immer zwar entspricht das 
Gute und Heilige sofern es in der einzelnen gegenwart er- 
scheint und sichtbar dem menschen entgegentritt nochnicht 
dem ewigen und vollendeten, wie es in frühem augenblicken 
der flüchtigen zeit vielleicht schon einmal etwas fühlbarer 
vollendet und kräftiger erschienen ist ; und immer gleicht das 
sichtbare Heilige dem reinen himmlischen nur wie ein ab- 



tj s, darüber uod über das ganze IV. s. 194 f.; auch oben s. 40. 
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bild dem urbilde ; wie auch das B. der Ursprünge schon 
alles Heilige seiner Zeit nur als himmlischen Urbildern ent- 
nommen geschildert hatte *). Aber nochnie hatte man frü- 
her so wie jezt einen weitklaifenden riss zwischen dem ewig 
und dem gegenwärtig heiligen, zwischen dem ersehnten und 
dem wirklichen empfunden : sodass das bedürfniss das vollen- 
dete Heilige sich wenigstens schon als im himmel sicher und 
unantastbar daseiend und von dort einst auf die erde herab- 
kommend zu denken erst jezt gross und unabweislich wurde. 
Und die verhimmlichung der Messianischen hoifnungen um- 
faßte allmälig alles einzelne wasnur auf diesem gebiete eine 
bedeutung hatte: nichtnur die Bundeslade und ähnliche nach 
IV. s. 194 überhaupt jezt auf erden verlorene alte hohe Hei- 
ligthümer galten nun als im himmel verborgen aufbewahrt, 
auch den ächten Tempel und die ächte h. Stadt lernte man 
als himmlische güter betrachten und als vom himmel einst 
auf erden herabkommend ersehnen ^). Also konnte nun 
auch der Messias mit seiner vollen herrlichkeit und seinem 
ganzen reiche als schon im himmel ewig daseiend erhofil 
werden; und alle hoffnungen auf Vollendung waren, als sie 
erbleichen zu müssen schienen, nun vielmehr auf das wun- 
derbarste gekräftigt wiedererstanden, weil sie ihrem eignen 
unsterblichen wesen und leben zufolge jezt endlich dähin 
sich geflüchtet hatten wo sie jedem an sie glaubenden gänz- 
lich unentreißbar werden mußten. 

Freilich wandelten nun diese Späteren in ihrer Über- 
gangszeit zwischen der erhabenen Vergangenheit Israels und , 
seiner als noch erhabener gehofilen Zukunft überhaupt wie 
unter einem stets dichter werdenden schieier desto sehn- 
süchtiger in den fernen heitern himmel ausblickend, verleg- 
ten alles heilsame und erhabene welches sie ersehnten bloss 
einseitig geheimnißvoll in den himmel, und träumten auch 
bei der H. Schrift weil sie ihnen in großen hauptstücken 
inderthat immer dunkler wurde von einem geheimnißvollen 



]) 8. I. s. llä. 2) Gal. 4, 26. Hebr. 11, 10. 16. 12, 22. 

13, 14. Apoc. 21, 1 fr. 
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himmlischen sinne der sich wenigen oder niemandem unter 
den jezt lebenden erschließe und ohne den man dennoch 
die H. Schrilt nicht fruchtbar lesen und gesund auf die ge- 
genwart anwenden könne •). Und es ist wahr, himmlisch 
d. i. unendlich erhabener als alles frühere mußte das Voll- 
endete werden welches diese Späteren envarteten, oder es 
wäre solcher hoflhung nicht werth gewesen: je reiner sie 
es aber in seiner erhabenheit betrachteten und erhofften, 
destomehr mußte es dann wirklich also werden, sollte es 
die hoifnung wahrhaft stillen. Aber bei keinem gegenstände 
ihres glaubens und hoffens war die Verklärung welche wir 
oben die verhimmlichung nannten, durch die gerade ent- 
wickelung dieser ganzen großen geschichte sö richtig be- 
dingt und daher sö nothwendig und zugleich sö heilsam wie 
bei den Messianischen holfnungen im engem sinne des Wor- 
tes d. i. bei den sich um den Messias und seine herrschaft 
drehenden. Denn das Davfdische reich war nun auch in 
seinen lezten trümmern längst dahin, ja nirgends schien es 
auchnur noch einen halt zur neuen erhebung zu haben ; das 
Volk war unter allen den verschiedensten Heidnischen herr- 
schaflen immer wieder dienstbar geworden und immer wei- 
ter zerspalten und zerrissen ; und so verschieden seine Heid- 
nischen herren waren, so schien doch das Heidenthum als 
solches nun seit jahrhunderten die einzige große irdische 
macht zu seyn und öin einziges alles umfassendes reich zu 
bilden ; ja je länger die erlüsung Israels und errichtung sei- 
, nes vollendeten Gottesreiches zögerte, desto schwerer fühlte 
man war sie aus diesen und andern gründen geworden. Es 
ist daher jezt unwillkührlich ein herrschendes gefühl dass 
das kommen des Messias und seines reiches noch wunder- 
barer d. i. von noch höheren ungeahneten göttlichen kräf- 
ten und thätigkeiten begleitet seyn müsse als man je früher 
erwartet hatte. Zwar hatten schon die älteren Propheten 
den eintritt des Vollendeten in die weit sich nur mit ent- 
sprechend wunderbaren Zeichen ereiguissen und thaten mög- 

I] dies ist eben die allegorische erklärung, s. IV. s. 293 ff. 
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lieh denken können '); und Jesaja hatte in dem ringenden 
versuche das bild des zu hofienden vollendeten königs vor- 
zuzeichnen nur ein solches leben schildern können in wel- 
chem der reinste göttliche Geist alles durchdringe alles wirke 
und alles verkläre, sodass alles menschliche in ihm zum 
göttlichen selbst verklärt und sein thun sein wort sein 
athmen wie däs Gottes selbst sei : das höchste bild eines 
menschlichen lebens welches bisdahin in der alten Gemeinde 
des wahren Gottes irgendjemand fassen und der Zukunft 
vorzeichnen konnte. Aber Jezt wird der begriff des Mes- 
sias noch immer weiter von allem irdisch beschränkten und 
gebrechlichen abgelöst, noch immer reiner so weit als ir- 
gend möglich in die göttliche herrlichkeit allmacht und 
ewigkeit verklärt, weil man heller oder dunkler sehr wohl 
fühlte welche fülle höchster Vollmacht ihm einwohnen müsse, 
sollte er troz aller unendlich aufgethürmter hindemisse das 
Gottesreich herbeiführen. Ist er schon verborgen im him- 
mel um zur rechten frist hienieden das Himmelreich zu grün- 
den, so kann er vonjeher dort gewesen seyn, vonjeher 
schon verborgen sein nochnicht hervorgetretenes reich ge- 
gründet und geleitet haben, und ist endlich sichtbar erschei- 
nend der schlechthin gewaltige und gegen die ganze wi- 
derspenstige erde mit allen ihren königen und fürsten sieg- 
reiche, sodass das ganze ungeheure Heidenthum vor ihm 
im nu zusammenstürzt wie ein unendlich hoher aber leicht 
wankender Koloss von öinem gewaltigen steine getroffen in 
sich selbst versinkt. Vor diesem gedanken des himmlischen 
und daher wie alles rein göttliche von jeher ewigen Mes- 
sias verliert sich nun sogar leicht d6r des Davfdsohnes ebenso 
wie alles mehr bloss zeitliche und weltliche; wohl konnten 
noch die Propheten in den ersten zelten des neuen Jerusa- 
lems ihn wieder nach Jesaja’s und Jeremja’s vorgange als 
den Spross (Davtd’s) oder sonst mit ähnlichen namen be- 
zeichnen *) , und auch später konnte diese besondre hoff- 

1) Tgl. ZU Joel 3, 3 ff. Jes. 7 u. s. 

2) a. zu Jes. c. 7. c. 9, 5 f. c. II, 

3) Zakh. 3, 8. 6, t2: der abgekürzte name Sprou für den größ- 
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nung auf Davld’s stamm nicht leicht ganz vergehen •), weil 
sie das stärkste band des ebenso wahren gedankens einer 
geraden fortbildung und endlichen erfüllung aller volksthüm- 
lichen hoffhungen war: aber weder im B. Daniel noch (was 
noch bedeutsamer ist) in den ausführlicheren und sehr ver- 
schiedenartigen Schilderungen des B. Henökh wird auf eine 
solche abstammung und irdische verörtlichung des Messias 
irgendein gewicht gelegt, weil er in ihnen eben überall als 
der rein himmUsche festgehalten wird. 

Denn es ist nicht zu verkennen dass diese höchste 
ausbildung des begriffes des zu erwartenden Messias gerade 
in die erhabene mitte der ganzen lezten Wendung dieser 
geschichte gefallen war, als vor dem großen Makkabäischen 
siege mit allem volksthümlichen auch die ewigen hoffnun- 
gen Israels noch einmal aufs tiefste wankten und die Wie- 
derkehr eines Davidischen königs völlig unmöglich schien; 
da erfaßte sich die ewige hoffnung desto inniger und un- 
verlierbarer in diesem neuen strahlenbilde himmlischer ge- 
wißheit, und auf das stärkste trat der Messias als schon von 
ewigkeit her dört sicher aufgehoben vor das prophetische 
äuge wo alle die ewigen güter Israels unzerstörbar in ewi- 
gem glanze prangend gedacht wurden um zur rechten zeit 
wieder in die Sichtbarkeit zu treten. Und wir können nach 
den uns bisjezt vorliegenden quellen sehr wohl annehmen 
dass es gerade der tiefbegeisterte schöpferische Verfasser 
des B. Daniel gewesen war, welcher diese ganze verklärte 
ansicht vom Messias und dem Himmelreiche zuerst in eini- 
gen wenigen scharfen Zügen geflügelter rede niederschrieb *) ; 



ten sprois oder neuen jungen nienschen den man erwartete, fließt 
vielleicht nicht bloas aua der künstlicben spräche der zeit, sondern 
zugleich aus einem damals ahsichtlich vorgezogenen vermeiden des 
namens »DouMg spross«, da der name David überhaupt bei Haggai 
und Zakharja merkwürdiger weise nirgends vorkomnil ; welches sich 
aus IV. 8. 125 ff. erklärt. 1) Psalm. Sal. 17, 23 ff. 18, 6 ff. 

(vgl. IV. s. 343 f.) und im N. T. 2) Dan. 7, 10. 13 f. 26 f. 

2, 34 f. 44 f. sind hier die kurzen aber unendlich vieles in sich 
schließenden werte. 
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während dann ziemlich bald darauf der erste Verfasser un- 
seres Henökhbuches die dort gegebenen grundzüge mit ähn- 
licher heißen gluth der rede ja mit einer sehnsuchtsvollen 
Innigkeit welche nicht tiefer seyn kann aber übrigens viel 
ruhiger und ausführlicher weiter verfolgte '). Es ist der 
neue begriff eines von Gott dem Messias übergegebenen 
Weltgerichtes, welcher jezt der wichtigste wird : eines längst 
vor Gott beschlossenen allgemeinen gerichtes über die ganze 
erde, vor dem alle heidnischen könige und herren sofort in 
staub dahinsinken, ja vor dem das ganze Heidenthum rasch 
in sein nichts zerfällt damit von da an das »voIk der Hei- 
ligen“ oder nder Auserwählten“ unter diesem geweiheten 
könige (Messias] ewig herrsche und so die Gottherrschafl 
auf erden sich vollende. Und der prophet schauet wie in 
dem höchsten augenblicke wo das gericht gehalten werden 
soll und die gerichtsbücher schon geöffnet sind, mitten zwi- 
schen den unzählbaren heerhaufen der den göttlichen Stuhl 
umringenden geflügelten Engel einer von ganz anderer art 
nWie ein Menschensohn“ d. i. ungeflügelt erscheinend und 
doch von den wölken des himmels getragen vor diesen 
Stuhl geleitet wird, um vom höchsten richter selbst die aus- 
fUhrung des gesprochenen urtheiles zu empfangen und statt 
seiner in die weit kommend die weit zu richten. Denn 
wiesehr -auch jezt der begriff des Messias verhimmlicht und 
verklärt wurde, doch durfte er nie söweit von seiner Wur- 
zel entarten dass man ihn je ernstlich für einen bloßen geist 
oder Engel sei es -auch der höchste hätte halten können, 
weil er damit in sein gerades gegenstück umgeschlagen 
wäre. Als wesentlich mensch oder nach dem höheren 
sprachgebrauche als ein einzelner „menschensohn“, und 
daher dem prophetischen schauen im geraden gegensaze 

1} alle die drei ersten Verfasser unsres Henökhbuches reden vom 
Messias, welches sofern man daraus die große lebendigkeit oder viel- 
mehr die neue belebung dieser hoffonng um jene Zeiten erkennt sehr 
lehrreich ist: aber man thut wohl zn beachten dass nur der erste 
Auch hierin wahrhaft schöpferisch ist; vgl. die Abhandlung über dat 
Ätk. B. Henökh entitehung tinn und tusammeneetung. Gott. 1854. 
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zu den geflügelten Engeln ^wic ein menschensohn“ erschei- 
nend und dadurch auch im äußern von den Engeln kennt- 
lich genug unterschieden, mußte er noch immer auch nach 
seiner himmlischen bedeutung und würde aufgefaßt werden: 
und der kreis seines ganzen begrilTes schloss sich erst dä- 
durch dass er wiewohl von ewig her im himmel schon ge- 
borgen und mit der reinsten himmlischen herrlichkeit und 
macht ausgerüstet, der schlechthin vor Gott Auserwählle 
und Heilige, der mit Gott herrschende und von ihm auch 
das denkbar höchste loos als ihm gebührend empfangende, 
dennoch wiederum nicht als ein bloßer geist und engcl 
sondern als mensch und glied dieses Volkes und als ver- 
klärer dieses Volkes sowie aller menschheit gedacht wurde. 
Ja gerade weil jezt das Himmlische in ihm überwiegend 
festgehalten wurde, drängte sich wie durch ein richtiges 
gegengewicht nun auch umgekehrt der begrilf des ^Men- 
schensohnes“ desto stärker wieder hervor; wie wir deut- 
lich sogleich an dem ersten Verfasser des Hcnökh-Buches 
sehen, welcher nun dem B. Daniel gerade den namen 
nMenschensohn“ oder an einer stelle sogar „Weibessohn“ 
gerne entlehnt und diesen zum erstenmale als einfache pro- 
phetische bezeichnung des Messias gebraucht, damit offen- 
bar zugleich das B. Daniel als zu seiner zeit schon allge- 
mein bekannt voraussezend. Wie aber das B. Daniel, so 
wurde in jenen Zeiten bald auch das B. Henökh in gewis- 
sen kreisen des Volkes sehr viel gelesen ja man kann fast 
sagen mit hoher Sehnsucht und freude aufgenommen und 
angeeignet, wie man theils ans seiner frühen Griechischen 



t) wenn Dan. 10, 16—18 auch ein hoher Engel «menschen ihn- 
|ich« Daniel’n erscheint und ihn so berührt, so mnsa man sich wohl 
hüten diese Schilderung mit der ganz verschiedenen 7, 13 zusam- 
menzuwerfen: auch ein Engel kann, wo es teya muss, als ein blo- 
ßer mensch erscheinen; und so muss er es aus einer besondern Ur- 
sache hier, nämlich um Daniel'ii nicht zu sehr zu erschrecken son- 
dern ruhig mit ihm zu reden. Sonst vgl. JoAr&i. d. S. lo. III. s. 231 IT. 
2j Hen. 62, -i, vielleicht schon mit anspielung auf Gen. 3, 15. 
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übersezung theils aus dem N. T. ‘) theils sogar aus der ge- 
schichte der enlstehung des jezigen großen buchest) selbst 
sicher schließen kann : und auch dadurch kam die verklär- 
tere ansicht vom Messias immer mehr zum siege. 

War nun aber aus solchen in der ganzen enlwicke- 
lung des höchsten bestrebens Israels liegenden gründen die 
holTnung auf den Messias bis zum höchsten vergeistigt, und 
allem irdischen soviel als nur möglich entrückt rein in die 
himmlische erhabenheit und ewigkeit verschlungen: so ist 
es nicht weiter auffallend dass sie auch nach neuen begrif- 
fen und Wörtern suchte welche ihr in dieser reinsten Ver- 
klärung am besten entsprächen. Die feste hoffnung auf den 
Messias, das sehnsuchtsvoll ringende trost und ruhe su- 
chende andenken an ihn war einmal der lezte anker aUer 
der frömmsten gefühle und heiligsten bestrebungen in Israel 
geworden; er war dem nach Vollendung sich sehnenden 
geiste nun einmal der inbegrilT aller seligsten hoifnungen 
geworden, mit ihm sollten alle die erhabensten güter kom- 
men welche die stille aber innigste begeisterung ersehnte, 
und mit ihm schienen sie verborgen schon im himmel um 
durch ihn zur rechten zeit den auf ihn wartenden Erwählten 
mitgetheilt zu werden. Konnte er also nicht rein und er- 
haben genug gedacht werden, so rang die allein auf sein 
geheimnißvoll verborgenes und doch in Gott und in allen 
göttlichen Wahrheiten sicher zu denkendes wesen in aller 
inbrunst gerichtete einbildung mit allen den höchsten ihr 
entgegenkommenden begriifen, um endlich dön zu finden 
welcher ihr am entsprechendsten wäre. 

Ein solcher name war der des sohnes Gottes, womit 
der wirkliche könig Israels einst wenigstens in höherer 
spräche und in feierlichsten augenblicken vor allen andern 
gliedern der Gemeinde Gottes ausgezeichnet werden konnte, 
nicht um ihm zu schmeicheln sondern nach dem strengen 
begriffe der wahren religion dass wenn alle Glieder dieser 

1) nie ich schon 1827 zur Apokalypse überall bemerkte, und 
nie es jezt noch bestimmter beniesen nerden kann. > 

2) s. darüber die vorher erwähnte Abhandltmg. 

Gecch. d. T. l«r*el. V. Ö 
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Gemeinde kiiider Gottes seien ‘), durch seine gnade und bil- 
dung dazu erhoben, aber auch auf dieser höhe des lebens 
ihm stets treu zu bleiben berufen, dann der ächte könig in 
ihr wiederum vor allen zu solcher erhabenheit bestimmt sei, 
um vor allen andern Gott am nächsten stehend seine gnade 
und seinen schuz am stärksten zu genießen aber auch (wenn 
von ihm abfallend) seine zucht am unmittelbarsten zu em- 
pfinden ^j. Auch dieser höchste name war so nicht zu hoch, 
sobald er aus dem tiefsten und reinsten gründe der wahren 
religion geschöpft und nur am richtigsten orte angewandt 
wurde. Hatte er aber eine zweischneidige schärfe und 
konnte gegen den wirklichen könig sobald er seinem wah- 
ren herufe untreu wurde auch seine verwundende spize ge- 
kehrt werden : so versteht sich dass er auf den Messias an- 
gewandt nur in dem höchsten sinne gilt dessen er 'überhaupt 
fkhig ist. Er konnte aber mit dem verwandten des mit- 
herrschers oder Gott zur rechten sizenden allmälig desto 
leichter auf den Messias übertragen werden 5), je weniger 
man in diesen späten Zeiten solche erhabene könige wie 
man sie Ps. 2. HO geschildert sah in der wirklichen Ge- 
meinde Israels fand, also ihre Wahrheit wie alles Biblisch 
erhabene nur in dem Messias selbst erfüllt zu sehen hofite. 
Allein gesezt man wollte nun diesen begrifl' des sohnes Got- 
tes auf den rein himmlischen Messias anwenden: wie war 
dies näher im einzelnen auszuführen möglich? Als einen 
schon gebornen menschen konnte man ihn nicht denken, 
solange er nur als der in die weit einst kommende aber 

1) nach Deal. 14, I vgl. Jes. 1, 2. 30, 1. 9 and wieder in wei- 
terer faeziehang Ex 4, 22 t. 2) a. zu v. 2 ; und was das 

zweischneidige betrifft, 2 Sam. 7, 14 und dies später wiederholt xfi.89, 
31 —33. 3) die älteste stelle wo der name auf den Messias 

angewandt wird ist für uns jezt Hen. 105, 2: aber eben weil der 
name hier nur am ende einer schrill als ein schon bekannter ge- 
braucht wird, muß er früher anderswo ganz bestimmt und mit gehö- 
riger ausführlichkeit erklärt worden sejn. Allerdings aber konnte 
man sich nun auch auf solche prophetische stellen wie Jes. 7, 14. 
9, 3 f. mit vollem rechte berufen um auch an sie den höheren na- 
men zu knüpfen. 
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bis dahin bloss himmlische ein gegenständ reiner lioiTnung 
war. Aber die Vorstellung himmlischer wesen hatte sich 
schon seit den Zeiten wo das B. Ijob gedichtet wurde, 
vornehmlich aus dem geiste der alten wahren religion 
selbst heraus allmälig immer freier gestaltet, wie ich viel- 
fach an andern orten bewiesen habe '). Konnte man also 
innerhalb der gedanken wahrer religion gute und böse, hö- 
here und niedere himmlische wesen bereits wohl unterschei- 
den, so stand auch nichts im wege den himmlischen Mes- 
sias als den sohn Gottes sich in der art eines ersten himm- 
lischen geistes zu denken, der immer schon im himmel an- 
wesend und dem göttlichen Stuhle zunächst stehend an allen 
den höchsten göttlichen rathschlüssen theilnehme, schon jezt 
am loose der Gerechten den innigsten antheil habe®), und zu 
seiner zeit nachdem ihm das Weltgericht von Gott übergeben 
offen in der wett erscheinen werde. Jedes rein geistige we- 
sen ist nun zwar in der wahren religion, will sie nicht zum 
Heidenthume hinabsinken, als von ewigkeit her zu denken *) ; 
aber doch konnte beim begriffe des Messias auch, wie zu- 
vor gezeigt, das unterscheidende menschliche nie fehlen. 
Also dieser sohn Gottes und höchste himmlische Geist ist 
zugleich der Urmensch, das ewige urbild der Gott in herr- 
lichkeit reinheit und liebe am nächsten stehenden himmlischen 
menschheit und insofern das gegentheil des in die Wirklich- 
keit der Sünde herabgefallenen Adam. Alle diese Vorstel- 
lungen lagen nahe; und finden wir jezt in etwas älteren 
schritten nur ganz zerstreute und entfernte spuren von ih- 
nen+), so müssen sie eben diesen spuren zufolge doch schon 
früh sich ausgebildet haben. 

1} s. zu Ijob «.62 r. und diese Geschichte 1. s. 129 IT. III. e.654 f. 
IV. s. 207. 212 f. 2j wie besouders in dem ältesten theile 

de« B. Henökh’s «o ergreifend herrorgehoben wird, wie 48, 4. 7. 

3) die ewigkeit und vorweltlichkeit de« Messias, das« er immer 
von anfang an bei Gott ist, wird ebenfalls im B. Henökh so stark 
herrorgehoben, wie 48, 3. 6 f. 62, 7. Dagegen ist ein solcher be- 
grilT der Torwelllichkeit io keiner weise aus den Worten Mikha 5, 1 
abzuleiten, weil dort oben nur von seinem Darldischen Ursprünge 
die rede ist 4) io den stellen Ijob 15, 7. Spr. 30, 4. 

Ü* 
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Und doch ist es erst noch ein anderer begriff welcher 
hinzukommen mußte um diesen kreis völlig zu schließen. 

Der rein himmlische Messias, mag er auch näher zugleich 
als menschlichen wesens zu denken seyn, ist nämlich sofern 
er eben nur unsichtbar ja nochnicht einmal leiblich in die 
volle weit gekommen ist, für den sinnenden und sich seh- 
nenden menschen mehr ein bloßer gedanke zwar unendli- 
cher kraft oder, wie wir ebensowohl sagen können, eine 
geistige macht, ein für ihn im himmel machtvolles wesen: 
aber soll diese macht ihre rechte höchste bedeutung haben, 
so muss sie zulezt in Gott selbst und seinem ewigen wesen 
auch ihren nothwendigen grund und ihr von ihm unablös- 
bares daseyn haben. Alle solche begriffe aber wie Messias, 
Mitherrscher, ja auch Sohn-Gottes, führen inderthat noch- 
nicht zu d6m eines solchen nothwendig in Gott selbst ru- 
henden und von ihm unzertrennlichen machtwesens; sie ste- 
hen noch ziemlich äußerlich neben dem begriffe Gottes da, 
sowie sie denn wirklich nicht zuerst vom Messias gebraucht 
sondern von geschichtlichen gestalten nur auf ihn vor allen 
übergetragen und zulezt freilich von ihm allein gebraucht , 
sind. Aber um jene zeit war der begriff des Wortes Gotte s 
oder kürzer des Wortes bereits ein unendlich wichtiger ge- 
worden. Denn längst hatten die großen Propheten von Mose 
an soviele jahrhunderte hindurch es in der weit gegründet, 
ja für ewige zelten verklärt und verherrlicht; seitdem sie 
aber dahinschwanden, war es immermehr auch äußerlich 
in der h. Schrift als die unvergängliche große göttliche macht 
und wie als sichtbarer Vertreter des Unsichtbaren selbst in 
der weit verewigt, das helle licht der Gerechten, die starke 



Hez. 28, 12 ff. Es komint dAranf an solche stellen ihrem ganzen 
Inhalte nach und mit allem was sie auch nur als den lezten grund 
ihrer bilder und reden andeuten richtig zu verstehen: dann wird 
man an dem oben ansgesprocbenen nicht zweifeln, sowie ich dieses 
inderthat beständig so erkannt habe. Spr. 30, 4 redet zwar nach 
der kunst der dortigen darstellung nur ein gottloser spötter von Gott 
und seinem himmlischen sobne: aber es kommt eben darauf an dass 
er so geläufig und allgemein verständlich davon reden kann. 
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wafle gegen die weit und weltliches wesen, der unentreiß- 
bare trost der verzweifelnden. Dachte man aber weiter 
über dies zu einer solchen großen macht gewordene Wort 
nach, so mußte man es zulezt nicht bloss im munde der 
Propheten oder in der h. Schrill finden: man fand es nach 
Gen. c. 1 schon von der Schöpfung an als das erste von 
Gott ausgehende, und lernte es auch nach seiner bedeutung 
für die ganze weit betrachten, sofern zwischen dem göttli- 
chen reden und denken und der Schöpfung selbst kein wi- 
dersprach seyn kann sondern diese nur wie die ausführang 
und verleiblichung jenes ist. So als die Offenbarung Gottes 
seljst, die heile und klare Offenbarung seines sinnes und 
seines ganzen geheimnißvollen Innern aufgefaßt, galt es mit 
recht als die nächste göttliche macht selbst und als ein von 
Gottes ganzem seyn völlig unablösliches ewiges geheimniß- 
voUes und dennoch klares wesen; fiel dann aber in dieser 
hinsicht wesentlich mit dem begriffe der Weisheit zusammen, 
sodass alles göttliche welches etwas früher von dieser als 
einer rein göttlichen macht von den tiefsten geistern geah- 
net und begeistert ausgesprochen war>], nun auf das Wort 
mit gleichem ja gerade in Israel nach vieler hinsicht mit 
noch größerem rechte übergetragen werden konnte. Nun 
laßt sich auch im A. T. ziemlich deutlich verfolgen wie das 
Wort in diesem verklärten sinne allmälig immer nachdrück- 
licher und beständiger erscheint ‘]: es verliefen danach, 
wie es auch nicht anders seyn konnte, jahrhunderte bis 
diese höhere ansicht sich ganz ausbildete. Wagte man als- 
dann aber weiter den begrifi* dieses so in Gott selbst noth- 
wendigen wesens ddm des Messias gleich zu sezen, ja die- 

1) B. das zu Ijob c. 28 uod zu Spr. c. i— 9 schon Ungst von 
mir bemerkte. 2) vrohl die iUeiten stellen dieser arl sind 

V>. 56, 5. II wo auch schon in das ganze kurz wie ein 

eigenname sich gestaltende übergeht; es ist hier das propheti- 
sche Wort, ebenso wie B. Jes. 40, 8. 55, 11. v. 119, 58. 76. Jes. 
Sir. 48, 3. 5. Das schöpferische thätige nach Gen. c. 1. tritt hervor 
33, 6. 107, 20. 147, 15; das die weit zusammenfassende und er- 
haltende Jes. Sir. 43, 26. 
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sen selbst so zu nennen : so war damit endlich der ent- 
sprechendste vollkommenste und fruchtbarste begriff des 
himmlischen Messias gegeben. Denn nach ihm ist der Mes- 
sias in Gott selbst nothwendig, von anfang an vor aller 
weit schon bei ihm, stets mit ihm wirkend, und was er 
wirkt ist die reinste Offenbarung des verborgenen göttlichen 
Wesens selbst. Wir wissen jezt zwar nicht welcher geist 
in Israel zuerst diese lezte Vollendung des begriffes des 
himmlischen Messias schöpferisch aussprach: aber da der 
Messias schon bei dem zweiten und dritten Verfasser im 
B. Henökh das h. Wort Gottes oderauch kürzer das Wort 
heißt '), so können wir sicher annehmen dass diese anschau- 
ung bereits vor dem 2ten jahrh. v. Ch. gegeben war. Und 
vonselbst versteht sich aus alle dem dass der begriff sich 
so rein aus anschauungen und bestrebungen Israels selbst 
ohne allen fremden einfluss bis zu dieser seiner lezten voll- 
enduilg hinauf entwickelte ^). Diese selige hoffnung als der 
lezte inbegriff und die leinste frucht alles bisherigen edel- 
sten strebens des Volkes bewegte viele Jahrhunderte hin- 
durch zu stark die herzen des Volkes als dass sie hätte 
ruhen können ehe sie aus sich die leuchtendste anschauung 
und den vollkommensten begriff herausgebildet hatte : aber 
sowie ihr kreis sich endlich schließt, hüpil sie in so unend- 
lich seligen bildern auf wie wir sie im B. Daniel und noch 
mehr im B. Henökh sehen. 

Mit dieser verhimmlichung der Messianischen hoffnung 
war sie demnach erst zu ihrer möglich höchsten ausbildung 
gelangt : und es ist wunderbar zu sehen wie von der einen 
Seite alle bisherige entwickelung Israels sie bis zu dieser 
reinsten lichten höhe steigern mußte, und wie sie von der 
andern nun erst recht iahig geworden war auch den höch- 
sten forderungen zu genügen welche diese lezten Zeiten 

1) R. die Abhandlung über de* B. Henökh enUtehung nnn und »u- 
sammenaetung B. 40. 55. 2) wie dieses unten an seinem orte 

noch weiter zu erörtern ist Auch die großen fotgeruogen weiche 
sich aus der annahme des vorwetüichen daseyns des Messias ergaben, 
werden besser unten erklärt. i 
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nach ihren tiefsten bedürfnissen an einen ächten Messias 
stellten. Denn sollte jezt die ächte Vollendung aller wah- 
ren tcligion und aller der edelsten mühen und kämpfe der 
Vergangenheit kommen, so maßten, wie oben gezeigt, auch 
die mängel gehoben werden welche ihr seit ihrem zeitlichen 
anfange unter Mose anklebten; und da diese mängel der 
Mosaischen zeit doch zugleich durch die ganze frühere ent- 
wickelung des menschengeschiechtes vom ersten anfange 
aller geschichte an bedingt waren, und keine wahre Voll- 
endung möglich war außer sö dass sie die macht aller bis- 
her in aller geschichte hervorgetretenen irrthümer und Sün- 
den aufhob und zuerst 6in mensch erschien sö rein heilig 
und erhaben wie der mensch seit der Schöpfung hätte seyn 
können und nicht gewesen war: so mußte der Messias mit- 
ten in der geschichte dennoch mit höchster Ursprünglichkeit 
und Selbständigkeit sö erscheinen dass ihn aus aller Ver- 
gangenheit vor und nach Mose auch nicht das mindeste 
nothwendig hemmte und trübte und vor ihm sogar ein Ab- 
raham und Noah und Henökh nicht höher galt. Mitten im 
kämpfe mit schon alten irrthümern und diese nochnicht alle 
überwindend hatte einst die wahre religion ihren zeitlichen 
anfang für eine ganze Gemeinde gewonnen: nun da sie 
endlich zu ihrer eignen Vollendung emporstrebte und wie- 
der untergehen mußte wenn sie diese nicht erreichte, galt 
es den kampf mit allen früheren irrthümern und Sünden; 
und damit nur erst als Sieger über sie alle öin Vollendeter 
erschiene, wollte schon jezt das ende aller bis damals ver- 
flossenen zeit der entwickelung menschlicher geschichte zu 
ihrem ersten anfange zurückkehren. Solchem bedürfnissc 
und solcher anforderung welche im begriffe der Vollendung 
selbst eingeschlossen lag, entsprach nun erst vollkommen 
der gedanke des himmlischen Messias, welcher ansich über 
allen geschichtlichen menschen steht auch über Mose und 
Abraham, und alles bestätigen mag was Je die Heiligsten 
des Alterthumcs göttliches erstrebten, aber auch lehrend und 
handelnd alles vollenden kann was zu irgendwelcher zeit 
noch unvollkommen und mangelhaft war, und über dessen 
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göttliche Vollmacht niemand etwas vermag als Gott selbst. 
Und da nun dazu Israel jezt längst unter aller Heiden ge- 
walt gefallen war und der Heiden irrthümer Sünden und 
Übermacht auch ös drückten, auch seine geschicke sich mit 
denen jener aufs engste verschlungen hatten, so mußte der 
wahre Messias, wenn er jezt kommen sollte, auch insofern 
wie mit rein göttlicher gewalt vom himmel herab gegen sie 
alle kämpfend gedacht werden, um troz aller gewaltigsten 
weitreiche ja des ganzen Heidenthumes Sein reich zu grün- 
den und das Vollendete heimisch zu machen auf erden. — 
So war nach jeder hinsicht die verhimmlichung des Messias 
die höchste und zugleich erst die einzig genügende aus- 
bildung der ganzen hoffnung. Die Messianische hoffnung 
als das höchste geistige wohin Israel infolge seiner ganzen 
langen entwickelung hinstrebte, hatte sich so zwar mit al- 
lem geistigen streben viele jahrhunderte hindurch höchst 
verschieden ausgebildet, und umfaßte, wollte man alle ihre 
zeitlichen Vorstellungen zusammennehmen, auch des schwer 
vereinbaren genug: aber doch war sie durch alle Zeiten 
hindurch bis zu ihrem rechten gipfel sehr gerade fortge- 
bildet, weil sie eben noch zu den lebendigsten stücken des 
höhern Volkslebens gehörte. 

Hatte sich nun die Messianische hoffnung in hinsicht auf 
die dem Messias nothwendigen mittel und kräfte sö ausge- 
bildet wie wir sahen, und war ihm wie er erscheinen han- 
deln und leben müsse schon sö bestimmt und sö richtig 
in dieser Gemeinde vorgezeichnet: so versteht sich dass 
er auch inderthat nur wenn er auch diese zweite Vorbe- 
dingung erfüllte der rechte werden konnte. Wie der längst 
nach göttlicher nothwendigkeit sicher kommende und vom 
himmel aus sich offenbarende, auf den die ganze bisherige 
Weltgeschichte ebenso wie mit besonderm äuge die heiligen 
hoffnungen der Gemeinde des wahren Gottes gewartet ; wie 
der ächte könig welcher mit eigner Vollmacht in sein erbe 
kommt um sein reich zu verwalten : so konnte er hier kom- 
men, wenn er der Vollendete lund Vollender wirklich war; 
und alles war ihm insofern vorbereitet, doch fordern konnte 
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er nach diesen selben ahnungen außer jenem gehorsam der 
ihm als könige wievielmehr als himmlischem könige ge- 
bührte, eigentlich nur das einzige rechte mittel der besse- 
rung und Vollendung welches jeder ergreifen muss der in 
das vollendete eingehen will, die rechte büße und umkehr 
zum reinen göttlichen. Die stärkste gewalt des befehles 
und der that zum heile eines Volkes oder jeder andern ge- 
meinde, welche unter menschen möglich ist und deren heil 
dieses volk einst schon in sich selbst unvergeßlich kennen 
gelernt hatte, die königliche, kam ihm als ihm gebührend 
entgegen : aber schon dass es nach der höchsten ausbildung 
die himmlische königliche seyn sollte, vermehrte ebenso 
ihre kraft bis ins unendliche als es sie verklären und von 
allem irdisch unvollkommnen und schädlichen reinigen mußte; 
und dass ihr als nächste forderung an die diener dieses Rei- 
ches nur die ächte büße und umkehr vorgezeichnet war, 
mußte sie schon von vorne an vor allem verkehrten ver- 
suchen und wagen warnen und sie erinnern dass hier al- 
lein jener könig kommen und walten sollte welchen Israel 
auch in David nicht gefunden, der könig der vollende- 
ten wahren religion und ihres reiches, der höchste der 
unsterbliche und ewige könig. Er mußte kommen mit der 
rechten forderung und deren erklärung, walten von ihr aus 
wie der ächte könig heiter und sicher heilend unwidersteh- 
lich herrschend, und in allem von vorne bis zulezt nur als 
der himmlisch erwartete und himmlisch vollendete sich oifen- 
barend : das lag schon in der ahnung der hoifnung und for- 
derung aller jahrhunderte die ihm voranging und ihn, konnte 
er überhaupt kommen, soweit hervorlockte als sie vermochte. 
Und nur wenn die erfüllung dieser zweiten Vorbedingung 
mit dör jener ersten voUkommen zusammentraf, war hier 
der höchste erfolg möglich und die ganze hoifnung sowie 
alles das edelste kämpfen der jahrhunderte und jahrtausende 
war dann nicht vergeblich gewesen. Denn die einzig mög- 
liche art in welcher die Vollendung wirklich kommen konnte, 
war dann erfüllt, soweit ihr gang und ihre bahn schon ge- 
ebnet war bevor d^r kam welcher diese durchschreiten sollte. 
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Die dritte corbedingimg. 

Aber man braucht das wesen dieser beiden ersten Vor- 
bedingungen deren richtige erfüllung jedem oblag welcher 
die Vollendung bringen wollte, nur etwas näher zu betrach- 
ten um genau zu erkennen wie schwer es war dass auch- 
nur ein erster richtiger anfang zu ihrer erfüllung versucht 
wurde. Es ist kein geringes Zeichen der hohen krall und 
Wahrheit dieser religion und dieser bisherigen Gemeinde 
dass sie eine solche die ganze weit umspannende selige 
hoffnung aus sich hervorgetricben, sö klar und sö sicher 
ihre eigne Vollendung vorausgeahnet und sö richtig sogar 
den weg vorausbezeichnet hatte in welchem diese kommen 
müsse; nur diese religion war dazu fähig. Aber welcher 
abstand liegt schon zwischen jeder hoffnung und ihrer er- 
füllung, und welcher ungeheure lag zwischen beiden hier, 
vorzüglich nachdem die Messianische hoffnung obwohl folge- 
richtig sich bis zu dör schwindelnden höhe gesteigert hatte 
dass von den wirklichen irdischen wesen ihr nicht öins genü- 
gen zu können schient Wer sollte das unendlich schwere, 
ja das unmöglich scheinende leisten, oder auchnur richtig 
verstehen was hier zu verstehen und zu leisten war? wer 
den nie versuchten richtigen weg einschlagen der hier al- 
lein zum ziele führte? Das nochnic geschauete soll hier 
offenbar, das nie versuchte hier-sogleich vollkommen wer- 
den: und schon im geringeren schiebt jeder leicht das 
schwerere und dunklere auf den andern. Schon in den 
prophetisch noch kräftigeren Zeiten des sinkenden Alterthu- 
mes war die erfüllung dieser hoffnungen nach III. s. 566. 
662 f. vielfach umsonst erstrebt oderdoch erwartet, ja sie 
war bei vielen schon damals zum gespötte geworden: wie- 
vielmehr mußte sie jezt nach sovielen jahrhunderten als 
menschlich kaum in irgendwelcher denkbaren weise ausführ- 
bar scheinen, da sie immer mehr verhimmlicht und damit 
in ein unberechenbar fernes und erhabenes gebiet zurück- 
geschoben war! Sie mochte in vielen einzelnen geistern 
heller oder trüber glühen : auf die öffentlichen angelegen- 
heiten der Gemeinde hatte sie ebenso geringen einfluss wie 
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auf die meinungen und lehren der schulen; und die großen 
Spaltungen im Volksleben welche sich bisjezt gebildet hat- 
ten, waren ihrem bestreben nach entweder völlig gleichgül- 
tig gegen sie, wie die Saddüqäer und Pharisäer, oder konn- 
ten sie ihren grundsäzen nach nicht ernstlich verfolgen, wie 
die Essäer schon durch ihre Zurückgezogenheit eine recht 
eigentlich für das ganze volk und reich bestimmte hoffnung 
müssig liegen lassen mußten, oder standen ihrem besten 
sinne durch ihr beginnen gar feindlich gegenüber, wie die 
Gaulonäer oder Gesezeseifrigen. Ja man kann mit recht sa- 
gen dass alle weiche zu leichtsinnigen grundsäzen huldigten 
wie die Saddüqäer, oder in die bestrebungen und genüsse 
der gegenwart sei es als Beamte oder als Besizende als ein- 
fache Gelehrte oder als Gesezcsiehrer als Gesezesheiiige (Pha- 
risäer) oder als Gesezeseifrige zu tief versenkt waren, so- 
wie alle welche sonst der sorge um das Allgemeine sich 
entfremdeten, für diese hofinung kein rechtes herz hatten, 
ja wenn sie lebhafter sich regte ihr sogar leicht feindlich 
entgegentreten konnten. 

Was nüzt aber auch die nothwendigste und fruchtbarste 
hoffnung wenn sie bloße hoffnung bleibt? sie wird endlich 
entweder ganz müssig und leer: oder wird sic einmal zwar 
heißer und sehnsüchtiger aber unklar und verkehrt aufge- 
faßt, so treibt sie leicht zu den schädlichsten versuchen. 
Also näher in ihren sinn eingehen und was sie vorausseze 
und fordere genauer zu verstehen aberauch auszuführen su- 
chen ist ihr gegenüber eine erste pflicht, ja schon ein an- 
fang ihre erfüllnng überhaupt vorzubereiten und endlich 
vielleicht herbeizuführen. Und ist sie eine so rein erhabene 
und betrifft zulezt so unmittelbar die Zukunft und das wohl 
eines ganzen Volkes wie jene Messianische, so muss sogar 
ein ganzes volk, je schwerer ihre erfüllung scheint, desto 
weniger alle mühe und aufopferung für zu hoch halten um 
dem ziele sich immer mehr zu nähern auf welches sie hin- 
weist. Denn was hier von seiten des gedankens und stre- 
bens als ahnung hoffnung und Sehnsucht erscheint, das ist 
Vonseiten der sache selbst eine innere nothwendigkeit und 
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folgerichtigkeit zu welcher die ganze bisherige geschichte 
hindrängt und ein ziel ohne dessen erreichung sogar alle 
die besten güter verloren gehen müssen welche im langen 
mühsamen leben und kämpfen eines Volkes von ihm erwor- 
ben sind. Und ist das ziel so erhaben und so schwer zu 
erreichen dass nur ^iner und nur ein einzig befähigter es 
erreichen kann, doch kann auch dieser nicht kommen wenn 
nicht wie immer möglich das ganze volk schon ebendahin 
drängt und allen schon klarer einleuchtet was eigentlich 
das ziel sei und wie schwer es zu erreichen. 

Eben dies trifft nirgends mehr ein als bei der erha- 
bensten und am schwersten richtig zu erfüllenden hofihung 
welche je die menschengeschichte mitten in ihrem laufe be- 
wegt hat, der Messianischen. Ihr ziel schien, eben da sie 
am höchsten sich verklärt hatte und am nothwendigsten 
sich erfüllen mußte, so unendlich fern und schwer zu er- 
reichen dass es einer neuen tiefsten anstrengung wo mög- 
lich des ganzen Volkes bedurfte um sich ihm nur erst im 
allgemeinen mehr zu nähern. Dies mußte daher auch als 
die dritte aber der zeitlichen entwickelung nach inderthat 
als die erste Vorbedingung sich vollziehen, wenn die erfül- 
lung dieser hoflhung endlich kommen sollte. Man mußte 
sich erst an den gedanken der erfüllung der hoffnung und 
ihrer hohen wünschbarkeit mit neuer voller Innigkeit sö 
gewöhnen dass man sogleich alles versuchte und alles that 
was man nur vorläufig konnte um diese erfüllung anzubah- 
nen und die ihr entgegenstehenden hemmnisse zu entfernen. 
Nur wenn dieses mit hohem ernste versucht wurde und 
man sich so dem schwersten selbst immer mehr näherte, 
konnte das ziel selbst allmälig bestimmter erschauet und 
der rechte weg zu ihm eingeschlagen werden; und unter 
den tausenden welche nun schon von ferne wenigstens der 
wahren aufgabe nähergetreten, konnte sich vielleicht dör 
finden welcher sie zu lösen allein der rechte war, und der 
sie nun schon unter der nähern theilnahme und der ge- 
weckteren aufmerksamkeit aller sö löste dass er sie nicht 
für sich allein sondern (worauf zulezt alles ankommt) auch 
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für alle löste und sogleich eine fülle nicht ganz unvorbe- 
reiteter geister fand die ihm zu folgen fähig waren. Und 
war hier überhaupt eine unendlich hohe aufgabe zu lösen, 
und lag hinter dieser ganzen hoffnung und Sehnsucht der * 
vielen Jahrhunderte ja Jahrtausende (denn die vollkommne 
religion zu suchen war im großen das werk des ganzen 
Alterthumes) irgendetwas ihrer würdiges : nur von der er- 
füllung dieser lezten Vorbedingung aus konnte man sich 
erfolgreicher ihm nähern und allmälig mächtiger in das ge- 
heimnißvolle eindringen. 

Wie aber alles was der gewaltige wahre fortschritt der 
entwickelung des unendlichen gedankens und der rein gött- 
lichen großen Sache dieser ganzen geschichte nach innerer 
nothwendigkeit erheischt, längst oft schon viele Jahrhunderte 
vorher als prophetische ahnung und ächte Weissagung sich 
regt, und wie dies gerade der winkeb ist wo Jene beiden 
ersten Vorbedingungen Zusammenstößen: so zeigt es sich 
auch in bezug auf die eben erörterte nothwendigkeit. Wir. 
sahen schon s. 72 wie der Deuteronomiker im gefühle der 
großen Verbesserungen welche nach dem damals bereits 
feststehenden glauben die dunkle Zukunft bringen müsse, 
weil er in seiner darstellung des gesezlichen zustandes und 
der noch fortdauernden alten Verfassung des reiches von 
einem Messias im sinne Jesaja’s nicht reden mochte und 
doch zugleich auch schon die einreißende schwäche des 
alten prophetenthumes lebhaft genug bemerkte, von einem 
kündigen großen Propheten aus Israel redete welcher nicht 
minder gross als Mose seyn werde und auf dessen stimme 
Jedermann hören solle. Bei Hezeqiel sodann ist sehr denk- 
würdig wie er zwar ebensowenig als Jöremjä den glauben 
an das kommen des Messias aufgab, aber wie im klaren 
gefühle wie schwer er kommen könne und dass seinem 
kommen noch ganz andre göttliche kräfte Vorarbeiten müß- 
ten, den ganzen anfang der großen Wendung zum Bessern 
doch von dem nichtfehlen eines ächten propheten abhängig 
sezt, welcher als der rechte wamer in der sturmvollsten 
zeit am wenigsten fehlen und ammeisten von allen gehört 
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werden müsse '). Und bei dem großen Ungenannten gegen 
das ende der Verbannung, welcher aus besondem Ursachen 
von einem Messias im ältem sinne nicht reden mag, wird 
• unverkennbar desto mehr von dem neuen begeisterten wir- 
ken großer propheten in Israel erwartet und das Vorbild 
des ächten Frommen wie er von jezt an in Israel seyn 
müsse stark in prophetische färben getaucht : so gewiss 
ist es dass die hoffnung auf Vollendung, wenn sie einmal 
aus irgendwelcher Ursache sich weniger an das höchste bild 
des Messias unmittelbar richten konnte, desto mehr von ei- 
ner hühern Wiedererweckung der prophetischen als der an- 
dern ja eigentlich noch näheren und nothwendigeren schö- 
pferischen macht erwartete und desto stärker diese hervor- 
forderte. Als aber beim fortschritte der prophetenlosen Hei- 
ligherrschait die Messianische hoffnung in ihrer ersten fri- 
sche und kraft immer weiter zurücktrat und immer deut- 
licher wurde wie wenig die ganze gegenwart mit ihren 
ebenso kleinlichen als unversöhnlichen inneren Streitigkeiten 
und Spaltungen auf die unmittelbare ankunft des Messias in 
seiner herrlichkeit vorbereitet sei, da regte sich zum er- 
stenmale klar der wünsch dass doch einer der großen pro- 
pheten des Alterthums wiederkehren möge das voik zuvor 
von seinen inneren Schäden zu heilen und seinen sinn auf 
die göttliche liebe und alle Vollendung hinzurichten, damit 
der höchste König und Herr, wenn er komme (doch dass 
er komme galt als gewiss), doch nicht die rein strafende 
und vernichtende gerechtigkeit gegen Israel hervorkehren 
müsse. Wie also einst der das reich mächtig aufbauenden 
thatigkeit David’s die die herzen auf ihn vorbereitende pro- 
phetische Samüel’s vorangegangen war, so stieg Samüel’s 
andenken jezt neben dem Mose’s zu hohem ansehen em- 
por*). Doch weil um jene zeit Elia schon als der ewig 
lebende und ewig gern helfende prophetische geist galt, so 
sprach Mal’akhi endlich diese neu keimende hoffnung bestimm- 

t) Hez. 33, 2 ff. mit den enlsprechcnden stellen, nach der rich- 
tigen ansicht von der verlhrilniig des Stoffes in Ilezeqiels schrift. 

2) B. Jea. 50. 4-11. 3) Ps. 99, 6. 
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ter sö aus : der Herr werde vor seiner großen ankunfl Elia’n 
senden ihm den weg zu bahnen ; wobei dem geiste -jener 
Persischen Zeiten gemäss der Messias als solcher lieber zu- 
rUcktritt. Damit war der kreis aller dieser hoffnungen in- 
derthat erst sö geschlossen dass sie nun ruhig ihrer erfül- 
lung warten konnten. Allerdings trat diese hoffnung auf das 
kommen eines großen Propheten nur dä desto stärker her- 
vor wo die schon hoch ausgebildete auf den Messias aus 
besondem gründen wieder mehr zurücktrat: daher sie auch 
in den BB. Daniel und Henökh, in welchen der Messias in 
neugeschweliter hoffnung wiederum so lebendig hervorspringt, 
gänzlich vermißt wird; während sie im wirklichen nüchter- 
nen leben wo man stets die nähere aussicht der entfernte- 
ren vorziehen muss, Jezt vielmehr immer stehender wurde ®). 
Und überhaupt konnte nur der erfolg mit seinem schwer- 
wiegenden schritte lehren wie die seit sovielen Jahrhunder- 
ten in den verschiedensten lagen des Volkes ausgebildeten 
vielerlei hoffnungen sich in der Wirklichkeit erfüllen könn- 
ten. Aber gewonnen war nun eine sichere aussicht auf däs 
was zu erwarten und zu thun sei sogar in d4m falle dass 
die kluft zwischen dem seligen kommen des Messias und 
dem unseligen zustande des Volkes zu gross sei; und auch 
für diese Vorbedingung, sollte in sie eingegangen werden, 
war eine prophetische anknüpfung und aufforderung gegeben. 

1) Mal. 3, 1. 23 f. Tgl. Bd. IV. 8.201 f. Uoläugbar Irin hier der 
Messias vor Gott selbst Töllig zurück, und ist dieses zurücklretcn 
hier Dicht zufällig sondera hängt mit den oben und schon Bd. iV 
entwickelten geschichtlichen Terhältnissen ’sö zusammen dass man 
sagen muss dieser prophet habe absichtlich von ihm nicht reden 
wollen. Doch ist die art wie das kommen des Herrn Jahve zum 
gericbte 3, 2 f. beschrieben und der kommende v. 1 sogar als der 
gesuchte und ersehnte bezeichnet wird von so starken menschlichen 
bildern enüebnt dass man wohl merkt wiesebr dem Propheten der 
Messias selbst dabei vorschwebte und wie leicht er auch diesen hier 
hätte nennen können wenn ihm nicht gewisse gründe dies widerra- 
then hätten. So verschmelzen ihm Jahve und der Messias sö inein- 
ander dass jener als der lezte und höchste allein in seiner ganzen 
herrlichkeil und klarheit übrigbleibt. 2) s. Bd. IV. s. 4|0. 
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Nun war zwar das ächte prophetenthum Israels jezt 
nach Bd. IV längst ausgelebt, war auch zu gross und zu 
eigenthümlich gewesen als dass es wie es gewesen wieder- 
kehren konnte; sodass auch hier nur die erfüllung selbst 
beweisen konnte in welcher weise es etwa noch einmal 
sich neu zu beleben fähig war. Aber die ahnung und feste 
erwartung seines noch einmal kommens sogar in verstärk- 
ter gestalt war richtig in bezug auf den eben beschriebe- 
nen großen lezten gegenständ, und richtig auch im innem 
getriebe der ganzen geschichte Israels von ihrem ersten 
anfange an. Denn wie das prophetenthum allein in Israel 
von vorne an alles geschaffen und gegründet hatte, wahre 
religion reich macht und ewige hoffnung, so mußte wie al- 
les in diesem leibe sich erschöpfte und zu ende gehen 
wollte alles ihm als dem urtriebe und der urmacht der Ge- 
meinde noch einmal machtvoll zustreben, ob es als die lezte 
geschichtliche macht welche hier möglich das kommen der 
geheimnißvollen Vollendung fördern könne welche hier nun 
schon so lange und so schmerzlich ersehnt war. Was wir 
daher am ende jeder der beiden vorigen großen Wendun- 
gen dieser ganzen geschichte schon sahen, nämlich dass in 
allen entscheidendsten Zeiten dieser Gemeinde alles wieder 
auf die prophetische als ihre urkraft zurückkehrt , das 
mußte sich hier zum drittenmale wiederholen, aber freilich 
auf eine weise wie früher noch nie, weil es die denkbar 
höchste Vollendung selbst war welche jezt gesucht wurde 
und welche allein noch ein heil schaffen konnte. 

Die erfüllung der chrütlichen (Messianischen) hoffnung und 
der trieb da»u. 

Der keim also des Vollendeten konnte auf diesem alt- 
durchgeisteten boden der wahren religion nur durch den 
gehofften Messias (Christus] aufgehen, die erfüllung der Mes- 
sianischen hoff'nung nur durch die erfüllung der drei er- 
klärten Vorbedingungen möglich werden. Aber in diese 

1) I. Bd. II. «. 552 ir. III. R. 768 ff. 
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Vorbedingungen einer erfüllung der alten seligen liofTnung 
einzugehen trieb jezt alles aufs stärkste, und in der langen 
reihe von Jahrhunderten konnte und mußte keine zeit so 
bestimmt und so nothwendig die der endlichen erfüllung 
werden wie diese. 

Denn, wie oben weiter gezeigt ist, der lebenslauf des 
Alten d. i. der wahren religion wie sie seit der stißung 
ihrer Gemeinde unter Mose sich bisjezt vom grauen Alter- 
thume her geschichtlich entwickelt hatte, war jezt durch 
alle stufen hindurch schon sogutals vollendet und seine le- 
benskraft fast erschöpft: alle neuen Wahrheiten und neuen 
heileskräfte die es von seinem geschichtlichen anfaiige aus 
gewinnen und mit sich vermählen konnte, waren Jezt längst 
mächtig wirksam geworden, ohne dass doch die neue Wahr- 
heit und krall gekommen wäre welche Jezt allein helfen und 
durch ein neues noch höheres leben auch die besten alten 
guter retten konnte, und schon hatte es wie im immer deut- 
licheren hewußtseyn seiner eignen zunehmenden schwäche 
alles das höchste was es klar ersehnte und doch aus sich 
selbst nichtmehr schöpfen konnte hoifend in die zukunfl 
geworfen; aber ebenso waren auch alle irrthümer und to- 
desmächte welche in seinem geiste sich regen konnten, Jezt 
längst völlig entwickelt, hisauf den Jüngsten des Gaulonäers 
welcher sobald er das ganze volk ergrüT unerbittlich mit 
der schließlich ewigen Zerstörung dieser Gemeinde und al- 
ler ihrer güter drohete. Entweder also Jezt mußte das er- 
sehnte Neue kommen,, oder es kam nie : die lezte frist stand 
vor der thür, nur die lezten freien regungen entschließun- 
gen und thaten standen noch bevor, auf irgendein nahes 
ende drängte alles von allen seiten; und war irgendetwas 
unsterbliches in Israel fähig sogar den alternden leib wun- 
derbar zu erneuen und mitten im drohenden äußern unter- 
gange verklärt zu einem noch viel höheren daseyn und le- 
ben zu stärken, so mußte sich dies Jezt zeigen. Ein hel- 
leres oder dunkleres gefühl des nahenden abschlusses alles 
Allen und der nothwendigen bildung eines Neuen geht schon 
seit längerer zeit durch die verschiedensten tieferen be- 

Grarii. 4. larix-l. V. ^ 
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Strebungen die sich in dem Alten noch regen. Auch die 
Essener hatten Ja nach ihrer weise das Alte in wesent- 
lichen dingen schon verlassen und wennauch verkehrt ein 
Neues versucht; auch die ganze Gesezeswissenschaft , so 
eifrig Jezt in gelehrten schulen betrieben , drängte zur ab- 
schließenden kiarheit über das Alte und führte sogar wider 
willen zu vielerlei neuem; und der Gesezeseifer der Gau- 
lonäer trieb aufs gewaltsamste zu irgendeiner entscheiden- 
den lüsung in dem stets weiter sich verwirrenden knäuel 
der dinge Israels. 

Und das reinste und edelste was Je in Israel seit Jahr- 
tausenden sich geregt und bewegt hatte, sollte in diesem 
lezten rechten augenblicke nicht sich geregt, nicht das 
tiefste was in ihm noch verborgen lag aus sich herausge- 
trieben und das höchste was möglich gewagt haben? Im 
leben Jedes höhergebildeten Volkes kommen augenblicke wo 
ihm vor einer lezten unerstreckbaren frist nocheinmal das 
nothwendigste was ihm fehlt in den klarsten Zügen entge- 
gentritt, und es den tod schon im äuge sich nocheinmal 
aufs tiefste besinnen kann ob es wennauch unter schwer- 
stem kämpfe die todesmächte die es schon überall um- 
stricken von sich stoßen und das zum neuen heile noth- 
wendige in festem glauben und unermüdlicher arbeit ergrei- 
fen wolle oder nicht. Aber auf Israel blickten Jezt Jahr- 
tausende einer erhabensten wunderbarsten geschichte herab; 
alle seine unzählbaren alten Heiligen Propheten Priester Kö- 
nige mit dem andenken an die höchsten güter welche ir- 
gend ein Volk einmal gewinnen kann um sie nie wieder zu 
verlieren, an den bund mit dem wahren Gotte an den be- 
stand der ächten Gemeinde und den besiz einer fülle ewig- 
ster Wahrheiten, bedrängten es und ließen es nicht ruhen 
und rasten bis es das durch sie alle geforderte Vollendete 
erreiche und die geheimnißvolle hoffnung der Zeiten erfüllt 
schaue, Jezt desto weniger Jemehr es alles sein theuerstes 
mit nahem ewigem verderben bedroht sah; und das ewigste 
aus dem allen schrißthume war Jezt wie nur dazu fester 
gesammelt und höher geheiligt um das volk desto treiben- 
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der an das auch von ihm geforderte und auch in ihm an- 
gedeutete Vollendete zu erinnern, der Schimmer eines ans 
den trümmem der ersten Zerstörung wiedererstandenen und 
doch nicht recht gedeihenden altneuen Israels schien jezt 
nur dazu nocheinmal recht aufgeglfinzt zu seyn um desto 
deutlicher an die pflicht zu mahnen die ewigen guter die- 
ser Gemeinde in ein unsterbliches höheres daseyn zu er- 
retten. Und war denn im leben dieser Gemeinde wirklich 
schon alles wahre leben sö erschöpft dass nichts weiter als 
die drohende ausbreitnng des Verderbens der Gesezeseife- 
rer und damit der schließlich evvige tod iibrigblieb ? Gab es 
in ihr nicht schon durch ihre Stiftung selbst und ihren wie 
vorgeschichtlichen reinsten geist unsterbliches was nochnie 
recht zur entwickelung gekommen war längst aber sich nach 
neuer belcbung und gestaltung sehnte, woran nur richtig 
anzuknüpfen brauchte wer jezt die ersehnte Vollendung 
brachte? Zeiten wie diese locken alles das tiefste und 
verborgenste was noch in einem volke an gedanken be- 
strebungen und thaten unerschöpft liegt wie mit unwider- 
stehlicher gewalt und in überraschender eile hervor, ob 
noch irgendetwas helfen wolle: aber hier lag noch etwas 
zurück was in keinem andern alten volke verborgen liegen 
und sogar noch seinen äußern Untergang zum unmittelbaren 
aufgange eines unendlich Besseren machen konnte. 

Freilich waren, wie schon gezeigt, alle die bisherigen 
großen theilungen und einzeln ausgebildeten machte des 
Volkes sämmtlich zu einseitig und verkehrt um „das heil 
Israels“ •) zu bringen und seine „hoffnung“ *) zu erfüllen; 
nur däs stand unter den tiefem geistern ebenso wie nach 
gemeinem Volksglauben als herrschende ansicht fest dass 
das Heil von Juda kommen müsse *) , da wir oben sahen 
dass nur in diesem und nicht in Samarien oder gar sonst- 
wo der faden aller entwickelung Israels fest und stark ge- 
ll nach Mallh. 1, 21. Luk. I, 69—71. 77 und vielen andern 
glellen. 2) vgl. wie die worle Uatlh. 12, 21 aus dem A. T. 

wiederballen. 3) waa Job. 4, 22 nur am kürzesten und 

krkfligsten so ausgesprochen wird. 
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nug geblieben war um auch für das lezte an ihm zu ver- 
suchende noch straff und zähe genug zu seyn. Aber über 
allen diesen theilungen stand doch noch jezt die Gemeinde 
(oder das volk, wie man hier auch sagen kann] selbst, mit 
ihren unabsehbaren gliedern und ihren unbemeßbaren dun- 
keln kräßen : aus ihrem geheimnißvollen schoße konnte noch 
das unerwartetste hervortauchen, was allen bisherigen rich- 
tungen und theilungen unmöglich gewesen und was ihnen 
selbst unfaßbar ja vielleicht unerträglich war sobald es wirk- 
lich erschien. Wäre dies freilich nicht eine Gemeinde der 
wahren religion und zwar schon anderthalbtausendjährigen 
lebens gewesen, so hätte dies niemals geschehen können: 
aber wir sehen hier noch zulezt an dem höchsten beispiele 
was diese Gemeinde vermöge ihrer ersten stißung ‘) ebenso 
wie zufolge ihrer ganzen bisherigen langen geschichte wirk- 
lich war, wie wenig in ihr auch alle altheiligen priester alle 
schriftgelehrten und machthaber galten sobald es auf die 
ewigen wahrheilen und deren schuz ankam, und welche 
wunderbare Zuversicht und kraß sic auch in ihren unschein- 
barsten und verachtetsten gliedern mächtig werden Hess wenn 
diese das göttlich nothwendige richtig ergriffen und rein aus 
sich wirken ließen. 

Auch ist unverkennbar dass die Vollendung noch wäh- 
rend des äußern bestandes dieser Gemeinde und dieses Vol- 
kes ja noch mitten in ihrem schoße und ihrem schuze kom- 
men mußte. Denn nur diese Gemeinde hatte ebenso die 
tief unter der erde verborgene wurzel als die erhaben leuch- 
tende hoffnung und ahnung des Vollendeten: nur in ihr konnte 
dieser helle strahl vonoben die tiefe wurzel zum lebensfä- 
higen keime an das volle tageslicht fördern, und nur in ihr 
ruheten die vielerlei besondern kräße welche das ersehnte 
Vollendete wirklich zu schaffen genug vorbereitet waren und 
genug Schwung dazu hatten. Und bedarf dazu jeder schon 
am lichte mächtig emporwachsende keim, auchwenn nochso 
lebenskräßig, doch der schüzenden ruhe und stille damit er 



1) s. Bd. II. B. I7S ff. 
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erst ganz erstarke und künftigen stürmen troze, so konnte 
auch nur die heiligkeit und das noch ruhige fortbestehen 
dieser Gemeinde dön keim sicher emporkommen und erstar- 
ken lassen der allein in ihr dem zitternden boden zu ent- 
sprossen bestimmt war. — Zwar war die wahre religion in 
d4m gehäuse welches sie sich in diesem volke gebauet hatte, 
längst schon sö erstarkt dass sie überhaupt ihrer Vollendung 
zustrebend auch die engen schranken dieses ihres ersten 
gehäuses durchbrechen und in ein weiteres freieres gebiet 
übergehen wollte. Dass sie einst die religion auch aller 
Heiden werden würde hatten ja schon die großen Prophe- 
ten noch während des bestandes des alten reiches geahnet, 
und was Jesaja darüber noch in seiner schwanenrede ver- 
kündigt hatte '), war nur das in seiner art vollendetste und 
herrlichste was dem geiste dieser Propheten entströmte. Ja 
der große Ungenannte welcher gegen das ende der Ver- 
bannung weissagte, hatte sogar schon geschauet wie einst 
von den Heiden selbst Priester für Jahve kommen würden, 
ihm nicht minder angenehm als die erblichen Leviten *). 
Und am gewaltigsten ruft jezt der Täufer aus, kein rühmen 
mit Abraham und den andern heiligen vätem helfe etwas, 
auch aus steinen könne Gott kinder Abraham’s d. i. wahr- 
hafte Fromme aufenvecken *). Auch das Proselytenwesen, 
so unvollkommen es blieb, war doch ein anfang zum durch- 
brechen der alten schranken, wie unten weiter zu zeigen 
ist. Allein alles dieses hatte die dichten schranken den- 
noch bei weitem nochnicht wirklich durchbrochen ; und noch 
war Israel gerade in dem worauf es hier ankam, in der re- 
ligion, ein streng in sich abgeschlossenes und dieser seiner 
abgeschlossenheit und einzigkeit sich rühmendes volk. 

Und darum war es denn auch noch wie ein besonders 
günstiges geschieh vom himmel dass dieser Zeitraum bei 
dessen beschreibung wir stehen, nach obigem im ganzen 
sö ruhig und sturmlos blieb dass er zumal ferne von den 



1) 8. Bd. III. 8. 642; vgl. fast aus derselben zeit Ps. 76. II 1- 

2 ) B, Jes. 66, 18-21. 3) Mallh. 3. 9 f. 
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herrschenden tagesgewalten jede friedlichere entwickelung 
gestattete und manches still insich gedeihen liess was erst 
großgeworden für die weite weit bedeutung gewinnen konnte. 
Noch siedelte ruhig im altheiligen lande nach lY. s. 520 if. 
ein dichtgedrängtes seßhaftes volk in altheiliger sitte und 
lebensart, welches troz aller vorangegangener und fortdau- 
ernder Verderbnisse Zerstreuungen und Verluste nochimmer 
als kern eines Volkes Israel gelten konnte: wie die wahre 
religion nicht für einzelne sondern für das ganze volk und 
die ganze menschheit ist und sich einst nur innerhalb eines 
ganzen Volkes festsezen konnte, so mußte nun auch die 
vollendete noch im geheiligten schoße einer volksthümlich- 
keit und einer ächten volksgemeinde entspringen, um über- 
haupt auf erden sogleich als Gemeinde d. i. als eine Sache 
für Jedermann entstehen und künilig vielleicht zur Gemeinde 
aller vor ihr gleichen Völker sich erweitern zu können. 
Dass dies desto leichter sich vollzog, dazu diente dennauch 
nicht wenig die befriedigte ruhe und der damit wachsende 
Wohlstand welchen das volk Israel nocheinmal in diesen 
Jahren genoss. 

So kam die große erfüllung denn wirklich, wir werden 
bald weiter sehen unter welchen besondern Unternehmun- 
gen und kämpfen , welchen arbeiten und weichen opfeni ; 
denn noch etwas ganz anderes als die möglichkeit ist die 
ausführung; und mußten wir die hoffnung und das mit ihr 
aufs engste verbundene ganze geistige bestreben bewundern 
wozu sich zulezt immer stärker das volk dieser geschickte 
erhob, so werden wir bald noch vielmehr ihre wirkliche 
erfüllung bewundern wenn wir sie nun im einzelnen richtig 
betrachten und erkennen. Freilich liegt zwischen beiden, 
hoffnung und erfüllung, ein geheimniß voller zauber: Je rei- 
ner Jene, desto reiner kann auch diese, und Je erhabener 
Jene desto herrlicher und überraschender muss auch diese 
sich gestalten, wenn sie überhaupt kommt; die eine bedingt 
reizt und lockt die andre hervor, doch nur soweit sie das 
vermag: denn ganz andre kräße gehören zur ausführung, 
und weiche gestalt das ersehnte neue werk empfangen müsse 
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kann doch keine Sehnsucht und hoflnung im einzelnen er- 
messen und vorherbestimmen, weil die gestaltung unmittel- 
bar den ewigen göttlichen nothwendigkeiten folgen muss 
welche noch über bloßer hoffnung und Sehnsucht stehen. 
Und so ist zwar was hoffnung und erfüllung wechselseitig 
sei und wie mächtig jene diese hervorfordere, an keiner 
geschickte so klar und so erhaben gelehrt als an dieser, 
eben weil es der höchste gegenständ selbst ist um den sich 
diese geschickte drehet: aber nirgends kann man auch sö 
sichtbar wie hier an diesem höchsten beispiele erkennen 
was ausführung und mühe was das höchste opfer und der 
höchste sieg sei, und durch welche stufen sich auch der 
von anfang an nothwendigste und siegreichste kampf hin- 
durchbewegen müsse. 

Die quellen dieser geschickte. 

Je wichtiger uns diese geschickte selbst ist, desto sorg- 
fältiger werden wir den umfang das alter und die ganze 
rechte art ihrer quellen untersuchen. Und da müssen wir 
allerdings zunächst bedauern dass wir von nichtchristlicher 
Seite fast garkeine genug frühzeitige und zuverlässige nacb- 
richten über leben wirken und Schicksale Christus' besizen. 
Freilich kann uns dies auch nicht sehr auffallend seyn. 
Keine geschickte, wie bald weiter erhellen wird, kann stil- 
ler vor dem geräusche der weit und unscheinbarer seyn als 
die des kurzen öffentlichen wirkens Christus' war, welcher 
nichteinmal sö wie der Täufer in das öffentliche Volksleben 
der zeit eingriff, welcher abgezogen von aller damaligen 
weit nur Gotte als seinem Vater und der gründung des 
voUkommnen Gottesreiches lebte, und dessen jener weit 
unerklärlicher geist sofort auf das schmachvollste gedämpft 
und fttrimmer vernichtet schien als er kaum in dieser weit 
sich ganz zu entfalten angefangen hatte. Auch die nächste 
zeit nach seiner gewaltsamen dämpfung dauert diese ge- 
heimnißvolle stille des neuen geistes in der weit fort, bis 
er unwiderstehlich immer stärker sie durchdringt und daun 
auch Juden und Heiden bald genug viel von ihm reden, wäh- 
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rend sie die zeit wo sie über Christus am genauesten sich 
hätten erkundigen können bereits versäumt hatten. 

So ist Fl. Josephus jezt für uns der einzige nichtchrist- 
liche Schriftsteller noch aus dem ersten jahrh., welcher über 
Christus redet. Zwar in dem ersten seiner beiden großen 
werke, der Geschichte des Judäischen krieges, sprach er 
von ihm nochnicht, hatte es auch wegen des hauptinhaltes 
desselben nicht nöthig. Aber wie er in der Archäologie 
über ihn und seine anhänger wennauch nur kurz zu reden 
hätte unterlassen können, sieht man nicht ein, da er vieles 
weit unbedeutendere hier erwähnt und dieses werk von 
vorne an eine allgemeine geschichtc des Volkes nach allen 
seinen bestrebungen verschiedenen theilungen und mannich- 
fachen geschicken geben sollte. Hätte er auch in diesem 
großen werke vom Christenthume nichts gesagt, so würde 
man das nur aus einer Unklarheit über dasselbe ableiten 
können welche ihn so gänzlich umstrickt habe dass er über 
eine ihm so bekannte Sache lieber zu schweigen vorgezo- 
gen. Er hatte allerdings als er seine werke für die Rö- 
misch-Griechische weit schrieb, vor allem Messianischen ein 
geheimes grauen; und das Christenthum mußte ihm wie al- 
len Judäem seiner gesinnung etwas theils unverständliches 
theils, weil man fühlte wieviel diese jüngste Spaltung dem 
Judäischen wesen bereits geschadet habe, unangenehmes 
und widriges seyn. Allein wie er es aus solchen gründen 
hätte ganz übergehen können, sieht man nicht ein. Non 
finden sich jezt wirklich in allen handschrißen der Archäo- 
logie zwei sich offenbar entsprechende stellen wo er von 
Christus und seinen anhängern redet '] : allein die erste und 
ausführlichste von beiden klingt sö dass sich eine christ- 
liche hand in ihr garnicht verkennen läßt. Auch haben wir 
ansich schon alle Ursache hier leicht eine Veränderung durch 
christliche hände zuzugeben. Denn Josephus' werke, schon 

1) arch. I8; 3, 3 und auf TeranlassuDg der hinrichluog Jakoboa' 
dea Gerechleu als des bruders Jeau's 20: 9, 1 ; die zweite stelle ist 
bloss röckweiseod, aber insofern auch die erste schüzend, wenn man 
sie nicht etwa selbst wieder für unächt hält. 
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von vorne an nicht für Judäer sondern weit mehr für Hei- 
den geschrieben, kamen infolge der weitern geschicke des 
Volkes bald allein in heidnische und noch, mehr in christ- 
liche hände, und wurden den Christen früh zu einer haupt- 
quellc aller ihrer geschichtserkenntniss : es ist nicht wun- 
der dass ein hervorragender Christ eine darin enthaltene 
stelle über Christus frühzeitig sö änderte dass das werk für 
Christen lesbar wurde und diese änderung dann in alle 
christliche handschriften (andre aber haben sich nicht er- 
halten) überging. Dass die stelle von einem Christen von- 
vorne gänzlich ohne alle Veranlassung im wortgefüge des 
Werkes eingeschoben , also kurz völlig und in jedem werte 
unächt sei, haben viele in neuem Zeiten ohne grund ange- 
nommen *) ; wenn Josephus von Christus garnicht geredet 
hätte, so würde man das leicht ertragen haben, da es kei- 
nem Christen des ersten oder zweiten Jahrhunderts einfiel 
seine geschichtliche Wahrheit erst durch Josephus bestätigt 
sehen zu müssen. Aber ebenso grundlos ist es zu meinen 
die christliche hand habe unverfängliches bei Josephus an- 
getroffen *) ; dann hätte sie eben das unverfängliche und ir- 
gend lesbare stehen gelassen, ohne es durch ein paar zu- 
säze nur noch ein bischen christlicher machen zu wollen. 
Wir haben vielmehr alle Ursache anzunehmen einmal dass 
Josephus Christus', da er ihn und seine gläubigen nicht 

1) eio gruod für die aDoahme einer eiaschaltoDg der ganzen atelie 
würde sich erat dann erheben wenn man zugleioh aonehroen müßte 
daas Josephus die kreuzignng Christus’ nicht für ein volkslbümlicbea 
Unglück gehalten und hier so beschrieben hiUe: denn dann müßte 
sich 4 wo er etwas anderes furchtbares was damals den JudSern 
sogestoßen beschreibt, unmittelbar an ^ 2 anschließen. Allein zu 
einer solchen anoahme sind wir nicht berechtigt, wie oben weiter 
erörtert ist Vielmehr klingt der saz sa> ailroV irJtifn — ayan^aut- 
Tit ganz in Josephus' weise , und ts or/tor im lezten saze gebraucht 
er auch g. Apion 2, 11 in der bedeutung mentchen- oder voUuart. 

2) dies würde sich aus Gieseler’s (KG. I. s. 81 f. der ausg. von 
1844) ansicht ergeben, welcher durch bloße Streichung einzelner siie 
und abgerissener werte das ursprüngliche wortgefüge wiederherstel- 
len zu können meint 
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ganz übergehen konnte, nach der damals unter Judäem und 
Heiden verbreiteten ansicht als einen bloßen Zauberer (Gop- 
ten) beschrieb, (Jer durch solche kttnste sowie durch ande- 
res heiliges vorgeben das volk irregeführt habe und den 
Machthabern gefährlich erschienen sei ’) ; und zweitens, dass 
er mit den meisten andern verständigen Judäem seiner zeit, 
obwohl das Christenthum als einen aberglauhen mißbilligend, 
dennoch das tödliche verfahren gegen Christus bedauerte 
und ungeschehen wünschte da jezt längst viele der kun- 
digsten Judäer zu dieser milderen ansicht gekommen wa- 
ren; zumal auch das alte widerspiel zwischen Pharisäern 
und Sadduqäem hier miteinwirken konnte, da Josephus Pha- 
risäer war, der s. 33 erwähnte Anna aber auf dessen und 
seines Schwiegersohnes Kajäpha betreiben Christus gekreu- 
zigt wnirde mit seinem ganzen hause zu den Sadduqäem 
sich hielt Die christliche hand änderte nun an dieser 
beschreibung so gut wie alles, und Hess nur zwei der lez- 



1) iholicb wennaDch nicht so stark und feindselig wie Celans 
(s. Origenes gegen ihn 1, 38) und Lucianus über Christus redeten. 

2) wie auch aus der zweiten stelle arch. 20: 9, 1 erhellet Frei- 

lich hat man in neuern Zeiten auch in dieser die worte rir udtk^or 
'Itjaov Tofi Xfyaithov Xqtaroxi , 'Jäxttßoi a*oita ttVT^, nai ... irffovt 
streichen wollen: allein diese worte klingen ansich durchaus nicht 
bloss christlich sondern sö wie sie auch Josephus schreiben konnte ; 
und streicht man aio, so entsteht vielmehr erst dann etwas unklares 
und ungenügendes. Denn dann würde Josephus gSnzlicb nnbestimmt 
lassen inwiefern denn diese eittige gegen das Gesez gefehlt bitten, 
obwohl er die Sache selbst für so schwer nimmt: solche Tüllige Un- 
bestimmtheit und ein so rithselhaftes verschweigen ist hier nicht zu 
erwarten, und liegt nicht in Josephus' art, da er zu einer solchen 
Unbestimmtheit hier garkeinen grnnd gehabt bitte. Dass aber diese 
angabe ober Jakobos' des Gerechten binrichtong insbesondre rück- 
sicbdich der Zeitrechnung nicht zn Air zugleich von Ensebios KG. 
2, 23 mitgetheilten naehricht Hügüsippos' und einigen andern zu 
stimmen scheint, ist kein grnnd die stelle bei Josephus zu verdich- 
ligen; vielmehr wäre sie wenn von christlicher band eingeschaltet 
nur umso auffallender, wenn Hügdsippos die allgemeine chrisüicbe 
erziblnng wiedergibe. 3] nach Jos. arch. 20: 9, 1 vgk 

mit AG. 4, 6. 5, 17. 23, 2 ff. 
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ten säze stehen in denen sich das bedauern Josephus' noch 
ziemlich unverkennbar zeigt >). Und sicher fällt diese völ- 
lige Veränderung der stelle durch eine christliche hand 
schon früh in das zweite jahrh. *); um welche zeit eine 
andere christliche hand auch bei dem werke über den Ju- 
däischen krieg ähnlich thätig gewesen seyn muss*). 

Was die Juden dann später nach der völligen trennung 
der beiden religionen in immer engherzigerem und feindse- 
ligerem sinne über die geschickte Christus' und des Urchri- 
stenthumes dachten und niederschrieben, hat keine ge- 
schichtliche bedeutung mehr. Es führte endlich folgerichtig 

1) vom ursprünglichen worigefüge wäre also jezt nur elwa fol- 
gendes übrig: rimat di narü rovTtr lo» xninr'l^novii Kal uv- 

xor hdtiin bis äyaniaarriq Eiafxi T» »C» rä» bis yiUsr. 

2) die stelle wird schon ganz ebenso in Eusebios' KG. 1 , II. 

deraonsU er. 3 , 5 ans Josephus angeführt. 3) nämlich 

Origenes g. Celsus 1, 47. 2, 13 und Ensebios KG. 2, 23 führen fol- 
genden saz als von Josephus kommend an ravru di avfißlßrjtuu *Iov— 
Saiot^ HUT indinijoiv ^laxüßov xov dixaioVf oc Qx aßtX^o^ ^Jtjaov roii 
ktyofAftov X(uaror, infidj^nrp disatörrtror ailrdv ovxa ol */ovtfa£oi dni— 

Dieser saz klingt, was die beschreibuog Jakobos' und den 
ganzen sinn betrifft, durchaus christlich, und wie aus Hügüsippos’ 
berichte über ihn geschöpft. Aber er findet sich jezt in keiner 
handschrilt Josephus', bei welchem jene KW. oder doch wenig- 
stens Origenes ihn lasen ; er hatte also damals nur in gewissen 
bandschriften der werke Josephus' Zugang gefunden, was uns da 
er unächt ist nicht auffällt. Und gewiss war er Ton einer christli- 
chen hand dem werke über den Judäiseben krieg beigeschrieben, 
wohin er ganz gehört, da er nur wie eine kurze rnckerinnernug aus 
Högösippos' sehr ausführlicher erzählung sich gibt Allein keines- 
wegs folgt aus ihm dass auch die worte über Jakobos d. G. in 
Jos. arch. 20: 0, 1 unächt seien, da diese vielmehr jenem sich so 
leicht als bloße anmerkung zu erkennen gebenden zusaze in der 
bildung der worte dd.'Ijja. tof Xty. Xfiio\ov schon als muster Vorge- 
legen haben können. Auch däraus dass Eusebios KG. 2, 23 beide 
stellen über Jakobos d. G. zusammen aufnahm, folgt nicht ein glei- 
cher Ursprung und gleiche unächtheit beider. — Wir können daher, 
nach allen kennzeichen welche uns jezt entgegenkommeu, über die 
zwei stellen Josephus' nicht anders urlbeilen als oben geschehen ist; 
und wünschen dass das viele nuzlose streiten über sie künftig aufhöre . 
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zu den unglaublich niederträchtigen und abgeschmackten 
erdichtungen des im Deutschen Mittelalter geschriebenen 
Sifer tdledöth Jeshüa haNoßri'), und hat sich damit selbst 
auf ewig gerichtet. 

Von christlicher Seite aber geben uns jezt nur die vier 
Evangelien den ältesten reichhaltigsten und gewichtigsten 
Stoff für diese geschichte. Was das übrige 14. T. mehr nur 
andeutend und leicht berührend enthält, entstammt zwar 
ganz demselben erzählungsstocke und stimmt in allem we- 
sentlichen mit den vier Evangelien völlig überein, ist aber 
an einzelnheiten sehr gering. Ergiebiger als die apokry- 
phischen Evangelien welche sich jezt erhalten haben sind 
immer noch die übrigen ältesten christlichen schritten 
doch sind es im ganzen nur wenige irgend bedeutende 
ergänzungen welche sich aus ihnen schöpfen lassen. Es 
kommt also vornehmlich auf eine richtige erkenntniss und 
schäzung des geschichtlichen inhaltes unsrer vier Evange- 
lien an, wenn man in diesem ganzen gebiete zu einer hö- 
hem Sicherheit gelangen und bei der hohen Wichtigkeit der 
Sache das kleinste wie das größte welches man hier über- 
haupt noch wiedererkennen kann richtig erkennen will. 

Da nun in neuern und neuesten Zeiten über den 
Ursprung und das wesen und daher auch über die ge- 
schichtliche bedeutung dieser vier Evangelien soviele ver- 
kehrte und schädliche ansichten aufgestellt ja mit eifer ver- 
theidigt sind, und es hohe zeit schien hierin zu einer reihe 

1) herausgegeben Ton Job. Jac. Huldricb, zu Leyden 1705. Ein 
werk in weicbem das ETangelium durch faden wortwiz aber zugleich 
ans iunerstem herzenssinne zum ^irü und weicbea seine 

ganze geschichte eben nur in dem sinne dieses doppelwortes zu er- 
zShlen weiss, wäre freilich zum rorlheile mancher beslrebungen 
besser nie Teröffenilicht, wenn es nur nicht die folgerichtigkeit des 
Talmöd’s selbst enthielte und was dieser zerstreut und andeulend 
gibt nur weiter ausfübrtel 2) der uns zuerst durch Euse- 

bius KG. I, 13 bekannte briefwechsel zwischen Abgar fürsten ron 
Edessa und Christus, unächt wie er ist, beweist nur dass das Chri- 
stenthum verhiltnißmäßig sehr früh dort rerbreitet war, und man 
eich später dort dessen mit recht rühmte. 
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sicherer Grundwahrheiten zu kommen ; so habe ich seit 1848 
meine ansichten darüber bereits in einem größeren umfange 
öffentlich vorgelegt >). Was dort ausgeführt ist und zum- 
Iheil noch weiter ausgeführt werden wird, bildet auch hier 
die Grundlage aller erkenntniss dieser geschickte. Auch 
werden wir im verlaufe dieser geschichte der lezten aus- 
gänge des irdischen und des damit gleichzeitigen aufganges 
des unsterblichen geistigen Israel auf vieles von diesem 
gebiete wiederholt zurückkommen müssen. 

Es gibt danach, was vorzüglich die einzelnen ereignisse 
dieser geschichte betrifft, nur zwei hauptströme und haupt- 
arten Evangelischer erzählung, welche wir beständig unter- 
scheiden müssen. Als die älteste erzählungsart sich auch 
schriftlich schon ungemein weit ausgebildet hatte, erschien 
durch Johannes' Evangelium erst ihre rechte ergänzung, so- 
wohl wenn man auf die höchste bedeutung und erklärung 
dieser ganzen geschichte als wenn man auf so manche ein- 
zelnheiten sieht welche ansich scheinbar unbedeutend den- 
noch zulezt wieder von großer Wichtigkeit werden können. 
Wahrlich die wunderbare geschichte Christus' hat auch als- 
bald ihre fast ebenso wunderbare geschichtschreibung ge- 
funden : denn was kann in vieler binsicht wunderbarer seyn 
als sogar diese entstehung und bildung der Evangelien 
selbst I Männer welche ohne vom lichte des Evangeliums 
selbst erleuchtet worden zu seyn wohl nie an irgendein 
eigenes schriftthum und an schriftkunst gedacht hätten, wer- 
den gründer einer ganz neuen art von schriftthum, wie es 
die weit noch nie gesehen, so einfach treffend so kurz und 
doch so genügend so schmucklos und doch so ergreifend 
das höchste erzählend was sich erzählen läßt, das kindliche 
sowohl als das herrliche und erhabene der ATlichen er- 
zählung selbst noch unwillkührlich übertreffend. Aber nach- 
dem dies schrißthum sich so mit der höchsten emsigkeit 
und Unermüdlichkeit in einer großen reihe von einzelnen 



1) in den Jahrhb. d. B. lo. r eine forlseznng dieser abhandlungen 
folgt soeben im tech$ten Jahrbnebe ; der scbluts niebstens. 
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schrilten bereits aufs mannichfaitigste und bunteste ausge- 
bildet hat und sein eifer schon ermattet sein Stoff schon er- 
schöpft scheint, da empfängt es erst seine rechte Vollendung 
und glänzendste Verklärung durch eine Schrift welche allein 
fUrsich ebenso wichtig wird als alle früheren zusammen, ja 
alle früheren nicht bloss überstrahlt sondern auch erst recht 
erleuchtet und durchstrahlt, und welche das alles thut wie 
ohne es zu wollen, rein durch die eigenste güte und selbst- 
genügsame freude an ihrem großen gegenstände selbst! 

Dass das vierte Evangelium den Apostel Johannes zum 
Urheber hat, ist zwar in den neuem und aus besonderen 
minder lautern antrieben in den neuesten Zeiten in Deutsch- 
land viel geläugnet, dennoch aber ganz sicher : wie ich dies 
seit 1827 beständig öffentlich behauptet, neuerdings auch 
näher bewiesen habe '). Nur 4in umstand könnte vielleicht 
unsem glauben daran wankend machen; und ich gestehe 
dass ich selbst als ich ihn vollständig klar bemerkte einen 
augenblick dadurch betroffen wurde. Man bemerkt nämlich 
dass der Verfasser nicht selten einen einfacheren ausdrack 
welcher sich in einem der ältem Evangelien findet seiner 
eigenen ausftihmng wie zum gmnde legt; vorzüglich auch 
in den reden Christus': dies könnte auf den begriff einer 
wennauch vielleicht nochso geistreichen arbeit doch immer 
einer zweiter hand führen, als wäre der Verfasser nicht 
der selbständige Apostel und vertraute des Herrn, sondern 
einer der erst an der hand der ältem Evangelien sich ganz 
in diese erhabcnheit versenkte. Allein inderthat ist dieses 
mehr schein. Dass der Verfasser ehe er an die eigne ar- 



t) auch in dem ichlnsse jener abhandlung wird noch weiter da- 
Ton die rede eejn. Wer das vierte Erangelinm für ein Johannes' 
untergeicboheiies hält, der bat sich nie gewöhnt ursprüngliche und 
nicht ursprüngliche, alte und neue, einfache und künstlich im namen 
eines älteren und größeren Schriftstellers oder Heiligen geschriebene 
bücher zu unterscheiden. Das vierte Er. trägt nicht öine spur eines 
in fremdem namen geschriebenen buches; ja man würde nichteinmal 
begreifen können warum der Verfasser es diesem Apostel habe bei- 
legen wollen. 
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beit ging einige ihm schon vorliegende Evangelien und zwar 
gerade die ältesten und besten >] las, ist freilich unverkenn- 
bar: aber es ist auch nicht abzusehen warum das der Apo- 
stel in seinem höhern alter nicht gethan haben solle. Ein 
Evangelium unter vornehmer nichtberücksichtigung aller frü- 
heren zu verfassen konnte ihm in so später zeit nicht ein- 
failen; und. die Schriften eines Matthäus und Marcus-Petrus 
zu vergleichen stand ihm wohl an. Ja dies alles desto 
mehr wenn er, wie aus vielen merkmalen sich ergibt, über- 
haupt erst im höhern alter den entschluss faßte die früheren 
Evangelien ergänzend ein eignes zu verfassen: das lesen 
der weit früher und von den im allgemeinen zuverläßigsten 
männern geschriebenen frischte ihm dann die volle erinne- 
rung an die einstigen ereignisse wieder auf, sodass auch 
viele ihrer worte ihm unwillkührlich zum anlassc eigenster 
lebendiger darstellung wurden. Und so löst sich jeder zwei- 
fei an seiner abkunft vom Apostel Johannes auf den man 
bei diesem Evangelium stoßen mag, beim näheren verfolge 
immer wieder auf. 

Nun wird kein unbefangener die schlichte Wahrheits- 
liebe und den treuen sinn verkennen in welchem nicht bloss 
unsre viere sondern gewiss auch schon die Evangelien ge- 
schrieben wurden welche ihnen vorangingen. Denn das 
schriftthum der Evangelien war zwar, wie ich dort gezeigt 
habe, von anfang an höchst mannichfach und nach den ein- 
zelnen Verfassern verschieden, weil sein großer und schwe- 
rer gegenständ selbst sich nicht so leicht erschöpfen Hess ; 
aber mochte in der biüthezeit dieses schrißthumes die eine 
schriß die andere in dieser oder Jener hinsicht ergänzen 
theilweise auch verbessern, in der strengen wahrheilsUebe 

i] es läßt sich nämlich bemerken dass es eben nur solche älteste 
Evangelien , insbesondere die Sprurhsammlung und Marcus waren, 
welche ihm Vorlagen : und auch das ist von großer bedeutung. Ein- 
zelne beispiele kommen unten vor. Wer dagegen behaupten wollte 
der Verfasser habe z. b. den Lukas so benuzl, würde sehr irren : die 
stellen Luc. 24, 12. 40 welche sich Joh. 20, 5. 20 wiederGnden, sind 
allen urkunden zufolge dort nichteinm«! ursprünglich. 
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und dem vermeiden von einmischung jedes fremdartigen 
Zweckes standen sich alle die früheren und stehen sich 
auch die jezt erhaltenen viere völlig gleich. Und wenn 
schon die geschichtlichen Schriften aus den schönsten Zei- 
ten des A. Bs der alten wahren religion gemäß, troz aller 
ihrer sonstigen Verschiedenheiten, überall den tiefsten sinn 
für geschichtliche Wahrheit verrathen: wieviel -mehr diese 
Evangelien kurze zeit nachdem die macht der reinsten Wahr- 
heit selbst auf erden erschienen, ja in Seiner eigenen ge- 
schichte! Allein so richtig dies alles ist, so dürfen wir 
doch dabei nie übersehen dass diese Evangelien wie die 
ganze christliche zeit in weicher sie entstanden noch unter 
dem nächsten eindrucke der ganzen durchaus einzigartigen 
ja unermeßlich erhabenen Erscheinung stehen welche den 
einzigen haupigegenstand ihrer erzählung bildet; und dass 
dies eben allein ihr größtes verdienst ist dass sie uns die- 
sen eindruck so treu und so allseitig wiederspiegeln. So- 
fern aber wie alle theile dieser ganzen großen geschickte 
so vorallem die geschickte Christus' selbst nicht bloss für 
jene nächste zeit sondern auch für^^unsre und für alle Zu- 
kunft ihre bedeutung hat, ist es auch hier unsre pflicht 
über diese nächsten eindrücke weiter auch in die ursprüng- 
lichste und daher ewig bleibende bedeutung zu blicken 
weiche diese ganze Erscheinung hat. Alle die vielen ein- 
zelnheiten welche die Evangelien und theilweise auch an- 
dere Schriften uns darreichen, sind für diesen lezten zweck 
nur hülismittel und beiträge; und wenn das diesem zwecke 
entsprechende ziel sö hoch steht dass wir uns ihm nur all- 
mählig immer sicherer nähern können, so dürfen wir es 
selbst doch nie aus den äugen verlieren. 

Dies alles vorausgesezt, wird man bei einem sorgfälti- 
gen gebrauche der quellen dieser geschickte finden dass 
sie, obwohl manche ihrer einzelnen theilchen uns dunkler 
bleiben, doch für ihre großen hauptsachen und reinen Wahr- 
heiten vollkommen genügen. Und alsob die nothwendigkeit 
gerade für diese geschickte bei ihrer einzigen Wichtigkeit 
soviele gute quellen als möglich beisammen zu haben sich 
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immer stark fühlbar gemacht hätte, haben wir für diesen 
Zeitraum von sehr wenigen Jahren eine fülle von verschie- 
denen nachrichten in der Bibel selbst wie sonst von kei- 
nem andern. 



Die leitrechnung dieter gesehichte. 

Wie die ältesten Evangelien überhaupt aus einer hei- 
mischen Innigkeit und stillen heiterkeit hervorgingen welche 
der rechte widerspiegel jener unendlichen Seligkeit ist de- 
ren krait sich in sich selbst genügt: so begnügten sie sich 
auch die denkwürdigsten geschicke thaten und reden Jesu’s 
nach irgend einer einfachen Ordnung zu beschreiben, ohne 
ihre Zeitrechnung genau zu bestimmen, ja ohne an die au- 
ßerhalb dieses kreises stehende gesehichte viel zu denken 
und die geschickte Jesu’s in die große Weltgeschichte ein- 
zurahmen. Sie war ja auch ganz außerhalb des lauten 
lurrnes dieser wie entstanden so verlaufen] und erst ganz 
in ihr ende reihete sich der name eines Römischen Statt- 
halters. Dazu lag sie zu ddr zeit wo diese Evangelien 
geschrieben wurden nochnicht sö ferne und ging nochnicht 
in eine sö verschiedenartige wendung der großen geschickte 
zurück dass man sie zeitlich hätte genauer begrenzen müs- 
sen: man wußte dass diese Vorfälle noch ziemlich neu und 
dass sie innerhalb des noch ruhig fortdauernden Zeitraumes 
der Römischen herrschaft vorgefallen waren. Erst der stürz 
des Augustischen herrscherhauses und die Zerstörung Jeru- 
salems bewirkte hier eine Veränderung welchp auch in die- 
ser hinsicht nicht leicht ohne folgen bleiben konnte. 

Dennoch schrieb noch Johannes sein Evangelium ift 
derselben völligen Unbefangenheit und Unbekümmertheit um 
den Zusammenhang dieser geschickte mit der äußern welk 
Freilich konnte dieser ihm seiner betrachtung der christli- 
chen dinge nach noch gleichgültiger seyn als den Verfassern 
der altem Evangelien : allein sichtbar wirkte auch der Vor- 
gang dieser altem auf ihn, sodass er desto leichter etwas 
unterliess was ihm neben der unendlichen hoheit der sacken 
selbst unbedeutend schien; war doch durch die gewiss in 

Grfrb. J. T. Isrjrl V. 
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keiner evang. schrifl fehlende erwähnung des Pontius Pilatus 
für unkundigere leser schon im allgemeinen genug d^r Zeit- 
raum angedeutet in welchen diese geschichte fhllt. Aber 
da er einmal manches aus dem verlaufe dieser geschichte 
sich wieder näher ins gedächtniss zurückrufen mußte, so 
gibt er aus ihrem eignen umfange beiläufig und ganz wie 
ohne absicht dennoch manche der kostbarsten beiträge zur 
nähern erkenntniss der einzelnen Zeitverhältnisse der bege- 
benheiten. Ja wir würden an einer nähern zeitlichen Un- 
terscheidung mancher der hauptwendungen dieser geschichte 
völlig verzweifeln müssen wenn wir dieses Evangelium nicht 
zu hülfe nehmen könnten. Johannes hält es inderthat nicht 
für der mühe werth die jahre sei es im ganzen oderauch 
im einzelnen zu bestimmen, noch nach einer Zeitrechnung 
sich zu richten; aber die gelegentlichen winke über zeit- 
liches welche er bloss wegen der einzelnen gegenstände 
der erzähihng einstreuet, sind sö bestimmt sö wenig sich 
selbst widersprechend und bei näherer betrachtung sö voll- 
kommen auch zu allem übrigen uns bekannten passend dass 
wir sie für viele hauptsachen geradezu als die zuverläßig- 
sten und unterrichtendsten zu gründe legen müssen. 

Ganz anders Lukas, obgleich er ebenso wie Johannes 
erst nach der Zerstörung Jerusalem’s schrieb. Er hat, zu- 
mal ihm Johannes' Evangelium nochnicht vorlag, garkeine 
genauere Zeitbestimmungen im verlaufe der geschicbte selbst, 
wenigstens keine solche welche uns irgendwie diesen ver- 
lauf im einzelnen zeitlich genauer zu erkennen helfen könn- 
ten : aber er bemühet sich die ganze geschichte nach einigen 
festen Zeitangaben in die große Weltgeschichte einzurahmen. 
Ja dies war ihm deutlich mit ein hauptzweck seiner neuen 
Schrift; und gerade was er in dieser hinsicht seinen quel- 
len hinzufügt, ist ihm ganz eigenthümlich. Auch können 
wir nicht verkennen dass er darüber, gerade weil es ihm 
eine solche neue hauptsacbe war, die sorgfältigsten Unter- 
suchungen anstellte ; und müssen nur bedauern dass er doch 
weniger solche genauere bestimmungen gab als wir heute 
wünschen möchten. Wir müssen daher zwar von ihm aus- 
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gehen, aber wo er uns verläßt die andeutungen der übri- 
gen quellen und besonders Johannes' zu hülfe nehmen. 

Nun sind es strenggenommen nur zwei hier brauchbare 
hauptnachrichten welche Lukas gibt. Die eine dass der Täu- 
fer im 15ten jahrü der herrschaft Kaisers Tiberius aufstand, 
die andere dass Jesu als er als Christus aufzutreten anfing 
etwa 30 jahre alt war >). Die leztere nachricht ist jedoch 
ansich etwas unbestimmt gelassen, und hat dazu insofern 
bei Lukas weniger genauigkeit als er das jahr in welchem 
der Täufer oder Jesu geboren sei nicht näher angibt. 

Ist die angabe des auftrittes des Täufers genau, woran 
zu zweifeln wir keine Ursache haben, so fällt derselbe in 
das j. 781 V. C. oder in das J. 28 unserer jezt gewöhn- 
lichen Zeitrechnung n. Ch. Dass aber Jesu schon in dem- 
selben Jahre mit dem Täufer öffentlich als Christus erschien, 
sagt Lukas nicht; wir müssen also diese lücke vorläufig 
offen lassen: doch ist es ansich wahrscheinlich, da Lukas 
sonst wohl eine neue jahresangabe hätte folgen lassen. 

Weiter aber sezen wir hier als gewiss was sich unten im 
einzelnen ergeben wird, dass Jesu’s öffentliches wirken we- 
nigstens viertehalb bis vier Jahre dauerte, wie aus Johannes' 
angaben zu schließen. Wenn einzelne KW. sagten Jesu’s 
öffentliches wirken habe 3 oder 4 Jahre gedauert, so war 
dies wenigstens treffender als die meinung es habe nur öin 
Jahr gedauert^); denn diese meinung stüzte sich nur auf 
den schein welchen das Jezige Matthäusev. ebenso wie däs 

1) Luc. 3, 1. 23. 2) den ganzen zualand ron unaicberheil 

und bloßem errathen worin sieb die KW. in binaicht auf dieie frage 
über die dauer der öffentlichen Wirksamkeit Jeau’s befanden, kann 
man am Tollkommensten aus EirönSos g, die kez. 2, 22 (38 f.) und 
Eusebios KG. t, 10 ersehen. Aber gerade die unrichtigste ansiebt, 
nämlich die von der einjährigen dauer, 'wurde sehr friih schon vom 
zweiten Jahrh. an sowohl unter den kleineren christlichen Spaltungen 
als in der großen kirche jener zeit vorherrschend; man slüzie sich 
dabei bloss auf den schein der aus Jes. 6f , 2 wiederholten Worte 
Luk. 4, 19, als hätte man damit die von Christus selbst nach den 
ATlichen Weissagungen angegebene zeit. Ebenso schwankten die 
KW. in der beslimmung des geburts- und todeajahres Jesu’a. 

8 * 
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des Lukas leicht darüber verbreiten kann: wie grundlos 
aber, wird unten leicht erhellen. 

Hätte Lukas auch das todesjahr Jesus' genau anzuge- 
ben für der mühe werth gehalten, so würden wir dadurch 
däs was uns Johannes über die Zeitdauer seines öffentlichen 
Wirkens vermuthen läßt leicht zu einem sichern abschlusse 
bringen können. Aber für den ausgang seiner schrill kehrt 
noch ganz jene Unbekümmertheit um solche bemerkungen 
wieder welche nach obigem allem Evangelischen schriil- 
thume ursprünglich anhaftet: was uns umso weniger über- 
raschen darf da Lukas noch späterhin auch in seiner AG. 
dieselbe Sorglosigkeit um eine engere Verbindung der bei- 
den großen seiten aller damaligen geschichte zeigt. 

Eins aber wird in der geschichte des todes Jesus von 
allen Evv. ohne unterschied ganz gleichmäßig gemeldet: 
dass sein todestag ein Freitag war; dieser Freitag war aber, 
nach der unten zu erörternden genaueren erinnerung, zu- 
gleich d^r tag jenes jahres an dessen abende das Pascha 
begann, oder der 14te des frühlingsmonates jenes jahres. 
Können wir also im umfange jenes zeitkreises zugleich ein 
jahr auslinden in welchem der 14te dieses monates nach 
der damaligen festordnung auf einen Freitag fiel, so hätten 
wir damit eine feste endgrenze für diese ganze geschichte. 
Nun aber melden alte nachrichten ziemlich übereinstimmend 
und allem anscheine zufolge nach guter erinnerung dass 
Jesu’s tod auf das j. 33 u. z. und den 14ten jenes mona- 
tes nämlich auf das Pascha gegen abend fiel ‘); und dass 
dieser tag gerade ein Freitag war, suchte man in neuern 
Zeilen seiner astronomischen richligkeit nach zu bestätigen ®). 
Nehmen wir also jenen oben gefundenen anfang der wirk- 

1) Euiebio« im chron. arm. II. p. 264 neont gegen die zu aeioer 
zeit zehr eiogerisiene meinung von einer eiojährigen Wirksamkeit Je- 
so's und daher tod seinem tode im löten oder I6ten berrsebafts- 
jahre Tiberius’ schluchthin das tSte (nach anderer leaart I9te) jahr 
desselben; während er als Orientale die ansicht vom I4ten des nio- 
nates festhält. 2) s. Wtarm't astronomische Beiträge in Ben- 

gel's Archiv für Theologie Bd. II. s. 1 ff. 26 t ff. 
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samkeit des Täufers 28 u. z. mit diesem jahre 33 u. z. zu- 
sammen, so haben wir einen Zeitraum von etwa 5 Jahren 
in dessen verlaufe wir uns ' inderthat sehr wohl alles was 
wir von des Täufers sowie von Jesu’s öffentlichem leben 
wissen als wirklich geschehen denken können. Denn die- 
ser Zeitraum ist, schon im allgemeinen betrachtet, nicht zu 
kurz für die entfaltung der ungemeinen' thätigkeit des Täu- 
fers und nocfamehr Jesu’s : wie mächtig diese thätigkeit ge- 
wesen seyn mag, so können wir uns doch schon ansich 
kaum denken dass sie im ganzen noch bedeutend kürzer 
gewesen sei. Ferner stimmen damit alle die kennzeichen 
und spuren der großen Weltgeschichte jener zeit als der 
andern Seite der geschichte dieses Zeitraumes zusammen, 
wie sie oben s. 33 ff. beschrieben wurde und in einigen 
einzelnheiten unten noch weiter zu berühren ist. Und end- 
lich treffen damit auch ganz ungesucht Jene andentungen 
im Johannesevangelium überein, welche Je unabsichtlicher 
sie niedergeschrieben wurden uns nun desto willkommner 
sind, da sie den hauptbeweis von einer ganz andern seile 
aus weiter zu beweisen dienen. 

Das Johannesevangelinm reicht uns sogar noch ein 
ganz anderes weiteres zeugniss wenigstens für die richtig- 
keit des anfanges des genannten Zeitraumes. Indem es eine 
rede der Heiligherrscher Uber die heiligkeit des Tempels 
sofort nach dem ersten auftreten Jesu’s einfühn, läßt es sie 
sagen der Tempel (nämlich wie er damals war) sei in nicht 
weniger als 46 Jahren gebauet *). Dies bezieht sich auf 
den Herodischen Tempelbau, welcher auch nach Herodes' 
tode noch lange fortgesezt nach Bd. IV. s. 491 im J. 20 
V. Ch. anfing. Dieses J. 20 v. Ch. als kein volles hier mil- 
gezählt, ergeben sich wirklich bis zum J. 28 n. Ch., wie- 
derum das lezte hier nicht eingerechnet (weil dort nur die 
vollen Jahre des schon bisdahin fertigen Tempelbaues über- 
sichtlich zusammengenannt werden) 46 jahre. Mag nun Jo- 
hannes diese worte mit solcher ganz genauen Zahlenangabe 



t) Job. 2, 20. 
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erst in seinem Evangelium gerade so niedei^eschrieben ha- 
ben: jedenfalls sieht man dass er die zeit des ersten auf- 
trittes Jesu’s etwa ganz ebenso bestimmte wie Lukas, und 
dass er (hätte er darauf ein gewicht gelegt) die Evangeli- 
sche geschichte nach allen ihren haupttheilen auch in die 
große Weltgeschichte volUiommen einzurahmen ganz fähig 
gewesen wäre. — Nur der Zwischenraum zwischen des Täu- 
fers und Jesu’s auflritte scheint dabei weniger berücksich- 
tigt: doch war dieser wohl überhaupt nicht sosehr gross, 
und er scheint allerdings in der rttckerinnerung immer ge- 
ringer geworden zu seyn *). 

Was also den umfang der öffentlichen thätigkeit des 
Täufers und Jesu’s und eine menge wichtiger ereignisse 
aus dieser betrifll, so sind wir über deren zeitliche Verhält- 
nisse im allgemeinen sicher genug unterrichtet. Manches 
einzelne davon wird uns zwar vielleicht nie wieder in sei- 
nem ganz genauen zeitlichen zusammenhange völlig klar: 
aber vieles kann durch fortdauernde nähere Untersuchung 
uns immer sicherer wieder einleuchten, und manches an 
dessen gewißheit man in neuem Zeiten zweifelte wird viel- 
mehr stets wieder deutlicher. Dazu ist nie zu vergessen 
dass sehr viele der einzelnen ereignisse dieser ganzen ge- 
schichte nicht dör art sind dass auf ihre ganz genaue zeit- 
liche einrahmung viel ankäme, da sie nur als beiträge zur 
vollem erkenntniss des ganzen lebens und wirkens Jesu’s 
ihren nächsten sinn haben. 

Was dagegen über die frist der öffentlichen Wirksam- 
keit beider männer und besonders Jesu’s weiter zurückliegt, 
ist zeitlich weit schwerer mit derselben Sicherheit zu er- 
kennen. Es hat auch wirklich für diese geschichte selbst 
in ihrem höhem sinne und ihrer ewigen bedeutung ziem- 

1) da nach a. 36 f. unter Pilatus fleißig am Tempel im weiteren 
sinne gebauet wurde, so war man vielleicht damals gerade lu einem 
bestimmteren abschnitte in diesem langwierigen baue gekommen, dass 
man non desto bestimmter gerade 46 jahre nennen konnte. Wenig- 
stens lauten die worle bei Johannes eher so; und wir dürfen auch 
diese möglichkeit nicht ganz übersehen. 
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lieh wenig gewicht ob man genau weiss wie alt Jesu war 
als er öffentlich zu wirken anfing,; und die ältem Evange- 
lien übergehen dies alles noch völlig. Lukas zwar suchte 
auch dieses durch dön zusaz zu bestimmen er sei damals 
»etwa 30 jahre“ alt gewesen: allein dieser ausdruck ist 
selbst sehr wenig bestimmt, und hat daher anlass zu man- 
chen imingen gegeben. Faßte man die n^twa 30 jahre“ 
troz dieser Unbestimmtheit worin Lukas sie gelassen im 
strengsten sinne als 30, und verglich damit das von Lukas 
als das antrittsjahr des Täufers und, wie man leicht meinen 
konnte, auch Jesu’s angegebene 15te jahr der herrschaft 
Tiberius' oder 781 — 782 U. C.: so mußte man auf das j. 
751 — 2 U. C. als däs seiner gebürt kommen; oder Hess 
man ihn ein paar jahre erst nach dem Täufer auflreten, auf 
das j. 754 ü. C., welche rechnung bekanntlich durch die 
Unwissenheit des anfangenden Mittelalters in Europa zur 
grundlage unserer noch heute hemchenden Zeitrechnung 
von Jahren n. und v. Chr. wurde. Allein wenn Jesu noch 
unter des Großkönigs Herodes' herrschaft geboren wurde, 
wie der lezte Verfasser des Matthäusevangeliums und ganz 
unabhängig von diesem Lukas melden, so ist diese frist zu 
kurz, da Herodes 750 U. C. starb. Ja man könnte seine 
gebürt sehr wohl noch um vielleicht 1 Jahr früher sezen, 
da er nach dem sinne der erzählungen über seine gebürt 
schwerlich gerade erst im allerlezten lebensjahre Herodes' 
geboren seyn soll *). 

1] die erzählungen bei Lukas bestimmen nichts über Herodes’ 
alter; die über den stem der Mager Matth, c. 2 läßt aber dnreh- 
sefaimmern dass Jesu doch wohl etwa 2 jahre vor Herodes’ tode ge- 
boren sei. Denn die 2 jahre des Scheines des Sternes welche die 
Mager angeben, sollen offenbar die zeit seit welcher er damals schon 
geboren seyn könne nicht als zu kurz sezen, da ein solcher Stern 
nach dem glauben an ihn doch nur wenige monate vor der wirk- 
lichen gehurt anfgebt; und nach der flucht aus Bithlebem nach 
Ägypten bis zu Herodes’ tode muss doch auch eine ziemliche frist 
verflossen seyn. So allgemeiu also die Schilderungen Matth, c. 2 
gehalten sind, so kann man doch soviel sehen dass Jesu danach 
wenigstens etwa 2 jahre vor Herodes’ tode geboren gedacht wurde. 
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Zwar scheint nun die erztthlung bei Luhas über die 
Römische schazung bei welcher Jesu geboren sei einen 
näheren aufschluss über dies jahr geben zu können. Al- 
lein das jahr für welches Augustus eine solche schazung 
nüber den ganzen erdkreis“ ausgeschrieben habe, wird we- 
der in dieser erzählung selbst bestimmt, noch wird es uns 
bisjezt aus andern nachrichten klar. Wirklich ist diese ganze 
erzählung wie Lukas sie mittheilt, deutlichen anzeichen zu- 
folge' von ihm aus einer frühem schriR bloss wiederholt, 
und Lukas begnügt sich dabei nur in einer kurzen einschal- 
tung von sich selbst aus zu bemerken dass diese schazung 
mit der s. 16 ff. beschriebenen spätem unter Quirinus nicht 
zu verwechseln sei *). Wie nun diese von Lukas hier auf- 
genommene erzählung überhaupt alles aus der äußern Welt- 
geschichte was sie berührt nur sehr allgemein schildert, so 
ist es offenbar auch nur eine entferntere sage von einer 
solchen schazung »des ganzen erdkreises“ unter Augustus 
noch zu Herodes' lebzeiten, welche in diesem theile ihren 
gmnd bildet. Die schazungen welche Augustus ausschrieb 
konnten sich nur auf Römer und Römische unterthanen, 
nicht eigentlich ebenso auf Palästina als ein damaliges Bun- 
desgenossen-land beziehen; auch wird die schazung hier 
nicht als nach Römischer sondern als nach althebräischer 
weise geschlechterweis vollbracht beschrieben. Aber Au- 
gustus hatte, wie man wohl wußte, gern genaue rechnun- 
gen über die einwobnerzahl des ganzen Reiches mit ein- 



1) ich habe schon fräber gezeigt dass die Worte Lok. 2, 2 eine 
bloße einachaltung von Lukas’ eigner band sind, worin er die unbe- 
slimmteren worle der rrühern erzählung etwas näher erUnterli allein 
eben deshalb weil er als untersocber der zeitliehen TerbältniMd und 
als guter keuner der sehr Terscbiedeasrtigeo schazung des Quirinus 
binzukam, muss man diese worte s6 fassen dass sie den sadglichen 
irrthum abwebreo sollten alsob hier die bekanntere scbaznng unter 
Quirinus gemeint sei. Das nfiixri vor Kvgt/rlov ist also 

nur der stärkere comparatir (wie im Sanskrit oft ähnliche Verbin- 
dungen sind), und der sinn »diese schazung geschah vM früher als 
da Q. in Serien herrschleer. 



Digiiized by Google 




Die zeitrecbnuiig dieser geschichte. 121 

Schlüsse der Bundesgenossen-Iänder geführt ‘), und hatte 
eben noch 746 U. C. einen Römischen Census ausgeschrie- 
ben; der alternde Herodes, stets abhängiger Ton ihm ge- 
worden, war ihm in diesem wünsche nach genauer über- 
sieht der einwohnerzahl seines landes gewiss entgegenge- 
kommen ®) ; und wir wissen noch dass er in einem der lez- 
ten jahre vor seinem tode das ganze volk einen feierlichen 
huldigungseid auf seinen und auf Äugnstns' namen hatte 
ablegen lassen , was doch wahrscheinlich mit den zur 
schazung versammelten männern geschah. Hieraus konnte 
sich jene bestimmtere vorsteDung bilden, welche insofern 
nicht ohne eine geschichtliche erinnerung ist. 

Können wir demnach das geburtsjahr Jesu’s auch nicht 
ganz genau bestimmen, so erhellet doch aus allen anzei- 
chen dass der ausdruck Lukas' »etwa 30 jahre“ eher sö 
zu fassen ist dass er zur zeit seines auftrittes schon einige 
jahre über 30 alt war. Und dies ist das wahrscheinlichste 
was wir auch in rttcksicht auf abweichende meinungen weiche 
im Alterthume sich festsezen wollten behaupten können^). 

1) wurde sekou bemerkt io den drei ersten Evc. s. 190. wo aber 
das zuvor über Lukas’ eioschaltung gesagte zu verbessern ist. 

2) man könnte hier noch etwas mehr streben nach gleichmäOig- 

keit mit den Römischen eiorichlungen annehmen wenn man erwägt 
dass nach s. 30 anm. die Römischen zolleiorichtungen doch auch un- 
ter den Vierförsten bestanden. 3j nach den andeutungen 

bei Jos. arch. 17: 2, 4; 6000 Pharisäer hatten damals diese buldi- 
gung verweigert und waren dafür mit geldstrafen belegt worden ; vgl. 
Bd. IV. s. 506. 4) wenn die Judäer nach Job. 8>. 57 Jesu’n 

Zurufen »du hast noch keine fünfzig jahre«, so sezen sie eine so hohe 
zahl bloss der noch unendlich höhern zahl der seit Abraham ver- 
flossenen jahre gegenüber; die genauere zahl der damaligen lebens- 
jahre zu bestimmen war nicht ihre absicht, und der schloss dass 

^ Jesu damals ein über 40jihriges alter gehabt haben müsse, welchen 
Eirenäos g. Kez. 3, 22 daraus ableitete, ist unsicher. Doch bleibt 
einleuchtend dass Johannes indem er die Judäer einfach so reden 
läßt Jesu’n im lezten seiner lebensjabre sieb eher 35 — 37 als etwa 
nur 30 jahre alt denkt Und insofern stimmt doch auch dieses bei- 
lättßge anzeichen ziemlich mit dem oben aus andern beweisen ab- 
geleiteten überein. 
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Die etufen Meter besondern getchichie. 

Blicken wir aber von der äußern zeitlichen begrenzung 
dieser gescbichte weniger jahre auf die fortschritte und stu- 
fen ihrer innem entwickelung , so können wir nicht genug 
bewundern wie sich alles das höchste in so engem raume 
zusammendrängt und doch zugleich drei so verschiedene 
stufen durchläuft bis es sich vollendet und zu einer vor- 
läufigen ruhe gelangen kann. Aber so drängt sich auch die 
ganze kraß und die ganze lange arbeit des keimens Wach- 
sens und blühens eines edeln baumes endlich in kurzer firist 
in das wunder der kleinen dichten fnicht zusammen, damit 
diese ansezend sich ausbildend und reifend einen noch viel 
reicheren samen gebe. Und hier haben wir dazu einen 
durchaus einzigartigen bäum edelster art, und eine endlich 
nach 2000 Jahren reifende frucht. 

Der vollendete Mann Gottes sollte kommen als gründer 
des vollendeten Gottesreiches und Heiland aller sttnden der 
weit: zu diesem unermeßlichen gedanken und zu dieser 
glühenden Sehnsucht hatte sich Jezt das volk selbst infolge 
seines langen lebens und schmerzlichen kämpfens um die 
wahre religion erhoben; aber er mußte auch jezt kommen 
wenn dies ganze leben und kämpfen mit allen seinen schwe- 
ren arbeiten und leiden nicht endlich dennoch fruchtlos en- 
den sollte. Es ist etwas rein riesenhaßes und unendliches 
was in diesem gedanken lag; schon das bloße klare den- 
ken erhoffen ersehnen eines solchen den gipfel und das heil 
aller wahren religion endlich in sich zusammenfassenden 
und zusammenbringenden Vollenders muss den geist wun- 
derbar beleben und erheben, das nie ermüdende gläubige 
erwarten seiner dem geiste eine entschiedene richtung auf 
alles voUkommne und eine stets rege Spannung geben: aber 
wie dieses volk gerade als volk Jahve’s nach Bd.II. s. 188 ff. 
mit einem riesenhaßen gedanken und unternehmen in die 
Weltgeschichte getreten war, demselben aus weichem doch 
alles das edelste und herrlichste entsprang was im laufe der 
vielen Jahrhunderte sich in ihm regte, so schließt es nach- 
dem Jener geschichtlich gewordene geschichtlich nichtmehr 
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forschreiten kann, mit einem noch viel riesenhafteren ge- 
denken der Zukunft der dennoch jenem ganz entspricht und 
von ihm gefordert wird. Hat sich durch eine anderthalb- 
tausendjährige geschichte gezeigt dass es noch kein voll- 
kommnes volk Gottes gibt, ja dass dieses gerade da es am 
vollkommensten werden mußte um sich überhaupt noch auf 
erden zu erhalten am tiefsten sank und fortwährend sinkt: 
so muss erst din vollkommner Mann Gottes kommen; und 
dass er komme wird nun der gegenständ alles tiefsten 
sehnens und strebens, dass das volk ungeachtet seiner stei- 
genden auflösung und schwäche so fest auf ihn hofft sein 
großes verdienst. 

Sein wirkliches kommen ist nun die große erhebung 
welche hier noch möglich war, die erfüllung des riesenhaf- 
ten ahnens und sehnens soweit dieses damals sogleich er-, 
füllt werden konnte. Und die rechte erhebung, soll sie 
wirklich die erhebung zur vollkommenen wahren religion 
werden, mußte das eigne wirken und arbeiten des erschei- 
nenden Messias selbst seyn. Aber damit sie auch nur wirk- 
lich möglich würde und der ächte Messias erscheinen konnte, 
bedurfte es, weil er doch aus diesem voike hervorgehen mußte, 
erst noch einer lezten Sammlung und anstrengung des gan- 
zen Volkes zu diesem einzigen zwecke dass er erscheinen 
könnte. War aber der rechte gipfel aller hier möglichen 
erhebung durch sein eignes erscheinen und volles wirken 
schon gekonunen, so mußte diese vonselbst zu dör erhe- 
bung führen welche sogleich über den einzelnen Messias 
hinaus in das große Ganze sich erstreckt und welche in- 
sofern erst den rechten schloss dieser ganzen großen er- 
hebung bringt, weil es zulezt die Vollendung nicht des ein- 
zelnen Messias sondern des reiches Gottes in der weit selbst 
ist worauf alles zurückgebt und welche beginnen kann so- 
wie der Messias vollendet daist. 

So zerfällt denn die große erhebung welche den schö- 
nem theil des endes dieser ganzen volksgeschichte bildet, 
sogleich wieder in drei besondere erhebungen, von denen 
die erste immer die andre bedingt und treibt und von de- 
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nen doch jede wieder von gao 2 besonderer «rt üt, die in 
der zeit wunderbar rasch sich entwickeln und in einander 
greifen und von denen doch jede ihre eigenthümliche zeit 
haben will. In Christus hangen sie alle zusammen, und 4r 
allein bildet die zweite der drei als die reinste und höchste 
aller dieser erhebungen. Er reicht in die erste hinein, aber 
s6 dass er von ihr nur berührt und getrieben wird ; und er 
führt noch selbstthätig in die dritte hinüber, aber sö dass 
er schon mehr leidet als vrirkt und sein leiden selbst der 
Übergang zu der sehr verschiedenartigen dritten erbebnng 
wird, jener erhebung womit der keim des Vollendeten sich 
nun ganz unzerstörlich in die große weit erhebt und das 
Christenthum oder das unsterbliche von Israel bereits ein 
unvergängliches gut der menschheit geworden ist. 

Ente erbebnng; I 

Die erhebung; zum Messias (Christus); 
der Täufer Johannes. 

Man kann es in vieler hinsicht bedauern dass wir Uber 
den Täufer Johannes jezt so wenige alte und ausführliche 
nachrichten besizen. Denn von den späten schrillen derer 
weiche sich erst im gegensaze zu dem mächtig geworde- 
nen Christenthume wieder an des Täufers namen anzu- 
schliessen für gut fanden ‘), kann hier umso weniger die 
rede seyn da sie für seine geschichtliche erkenntniss völlig 
unergiebig sind; wir besizen also jezt über ihn und seine 
frühesten anhänger außer dem N. T. nur die kurze nach- 



1) nimlich die Mendäer, auch SSbier oder JohaDneBchrislen ge- 
naDOt, deren bücher erat zumtheile durch Ntrberg herausgegeben 
wurden und die noch jezt in achwachen häufen sehr zerstreut in 
Asien sich finden ; über sie sprach zulezt nach eigner anachauung 
und örüicher erkundigung Petermann in der Zeitschr. für chrisü. le- 
ben u. chrisll. wissensch. 1854 Juni ; und damit man sic nicht mit 
einer ähnlich lautenden glaubeosgesellschaft verwechsle, vgl. man 
Jot. Chwoltohn die Ssabier u. der Ssabismus, im Bulletin de la classe 
hist. phil. de l’acadimie Imp. de Petcrsbourg 1852 s. 225 ff. 
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rieht des Fl.rJosephus '], welche desto oberflächlicher und 
unbefriedigender ist je weniger dieser geschichtschreiber al- 
les was irgend einen christlichen geist athmet verstehen 
konnte. Die höhere herrlichkeit und die ganze Vollendung 
Christus' überstrahlte bald den glanz und rühm sowie das 
ganze unterfangen und bestreben des Täufers: aber sicher 
war er von vorne an einer der größten beiden Israels, sein 
werk das tiefste und das richtigste welches in diesen lez- 
ten Zeiten versucht werden konnte, und die ganze erhebung 
des geistes und bestimmtheit des bestrebens zu welcher er 
das Volk hinriss war sogar die erste und nothwendigste 
stufe zum einzig möglichen rechten heile der zeit, ja schon 
die überraschende erfüllung der ersten jener drei oben nä- 
her bozeichneten Vorbedingungen der Vollendung. Und da- 
rum* sind die nachrichten im N. T. über ihn bei aller kürze 
und abgerisseuheit doch nichtnur die ältesten sondern auch 
die deutlichsten und lehrreichsten, weil sie gerade auch das 
ursprünglichste und edelste was er wollte und was sich nur 
vollendet im Christenthume wirklich fortsezte am richtigsten 
hervorheben kopnten. Das wirklich Vollendete kann gut 
und sicher auf seine eignen richtigen anfänge, das reife 
klare mannesalter auf seine jugend zurückblicken : so blickt 
das ganze N. T. auf den Täufer zurück. Aber desto noth- 
wendiger ist es auch dass wir dieses erste helle morgen- 
roth des neu aufgehenden hohen tages richtig erkennen und 
d^n beiden ganz nach seiner herrlichkeit schäzen welcher 
den ersten gewaltigen schritt wagte über alles bisher ge- 
schichtlich gewordene sich und das volk zu erheben um es 
dem ersehnten Vollendeten wirklich näher zu bringen. 

In den ältesten quellen wird unser Johannes nichtein- 
mal nach abkunft und geschleckt näher bezeichnet ; der bei- 
name des ^Täufers“ genügt in ihnen ebenso wie bei Fl. Jo- 
sephus, um ihn von den unzähligen andern Johannes (denn 
vorzüglich seit Hyrkanos I. wurde dies ein sehr beliebter 



1) arch. 18: 5, 2. 2) ini J. K redet Joaephas noch 

garoichl vom TSnfer, ebenxo wenig wie ron Cbrislua. 
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mannesname) zu unterscheiden ; so ungemein denkwürdig 
muss bei ihm von vorne an das »'Taufen“ gewesen seyn. 
Doch werden in der etwas spätem und künstlichem dar- 
stellung seines eintrittes in die sichtbare weit, welche Lu- 
kas in sein Evangelium aufgenommen hat, Zakharja und Eli- 
sabeth seine Altem, die »stadt Juda’s“ womit wohl die alte 
haupt- und priesterstadt Hebron gemeint ist seine Vaterstadt 
genannt'); sein vater gehörte danach einem der 24 Prie- 
stergeschlechter an welche nach uraltem herkommen den 
nächsten Tempeldienst zu versehen hatten und mußte des- 
halb wenn ihn die reihe traf aus seiner landstadt zum Tem- 
pel sich begeben. Und wir haben alle Ursache diese erin- 
nerungen aus der geschichte der abkunft des Täufers für 
gut geschichtlich zu halten^). Unser Johannes hätte als 
priestersohn ja als ein einziges nach der erzählung beilLu- 
kas spätgebornes kind demnach in aller ehre und allem 
Überflüsse des gemeinen lebens aufwachsen und fortleben 
können : aber noch einmal wiederholt sich in ihm die ganze 
strengere lebensansicht und freudige aufopfemng welche, 
wie wir oben an manchen stellen sahen, keinem priester- 
stande des ganzen Alterthumes so eigenthümlich ist wie 
dem weichen in diesem volke die wahre religion seit Mose 
gebildet. Ja es ist denkwürdig genug dass jezt gegen den 
schließlichen ablauf dieser ganzen geschichte, da das tiefste 
zäheste und unvergänglichste was in dem volke lag noch 
einmal am stärksten sich zu offenbaren und alles ihm mög- 
liche zu versuchen angespomt wird, es gerade noch einmal 
ein gebomer priester ist welcher aus dem reinsten antriebe 
wahrer religion eine neue begeisterung und eine erhebung 
vorbereitet welche noch über alles gehen mußte was einst 
ein Ahron Samüel Ezra versucht und erreicht hatte. 



I) Luk. t, 5. 23. 39 f. 2) i. die Allerthümer *. 315 der 

2leD ausg. 3) umsomehr da Lukas sichtbar noch gar nichts 

TOD der sage über den gewaltsamen mord Zakhsrja’s im Tempel weiss 
welche das Protev. Jac. c.23 f. in seiner weise weit ausgeföhrt erzählt 
und über deren entslebung ich zu Matth. 23, 33 — 39 redete. 
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Wollen wir nämlich sein lebenswerk richtig schäzen, 
so müssen wir die ganze grundlage wohl beachten worauf 
es ruhete und die wir aus seinen Worten und werken noch 
sicher genug erkennen können. Und hier müssen wir vor 
allem richtig einsehen dass ör es zuerst war der im volke 
über die Messianische hoflhung tiefer nachdachte und sie 
infolge davon zum ersten male zu einer wahren lebensfrage 
für das ganze volk umbildete. Er erkannte sicher schon 
mit vollster klarheit dass man diese hoflhung nicht mttssig 
und leer in büchern oder im bloßen denken und sich erin- 
nern lassen dürfe, sondern dass es hohe zeit sei was sie 
als sofort ausführbare lebensforderung an das ganze volk 
in sich schließe wirklich mit aller aufrichtigkeit sowohl des 
geistes als des handelns zu ergreifen; und er war ent- 
schlossen tapfer und geschickt genug dieses alles nicht bloss 
richtig zu erkennen sondern auch für sich und das ganze 
volk auszuführen. In dieser doppelten kraft der richtigen 
erkenntniss des für die zeit nothwendigen und des ihr ganz 
entsprechenden entschiedenen und beharrlichen handelns liegt 
seine eigenthümliche bedeutung und sein bleibendes ver- 
dienst; dass aber sein wirken schon ansich so erfolgreich 
und so erhaben, dann aber durch die folgerichtigkeit der 
von ihm angefachten erhebung noch über seine eigne 
grenze hinaus so wunderbar nachwirkend war, lag nicht 
an ihm sondern an der reinen Wahrheit und unendlichen 
erhabenheit des gedankens der hoflnung selbst; und die 
Wunderkraft der Wahrheit hub einen geist welcher ihr zu 
vertrauen den reinen muth hatte, soweit als er von ihr ge- 
tragen zu werden fähig war. 

Es ist nicht recht und am wenigsten ist es noch in 
dieser zeit recht, auf den Messias und sein kommen bloss 
müssig zu warten: sein kommen ist sicher zu erwarten, 
und niemals mehr als jezt ‘) ; aber soll er zum heile Israels 

1) die werte ijyYKtt v ßaatltia tüv oifjavi* Matth. 3, 2 feh- 
len zwar in den entsprechenden stellen Marc. 1, 4. Luc. 3, 3: aber 
gewiss nur durch dieselbe abkürzuug die wir auch sonst sehen, 
z. b. AG. 13, 24. 19, 4 vgl. 1, 5. 11, 16. 



Digitized by Google 




128 



Der Täufer Johannei. 



kommen, so muss dieses sich rüsten ihn richtig zu empfan- 
gen wenn er kommt. Er wird wie leicht jeder könig als 
strenger richter kommen um sein reich mit den rechten 
Iheilnehmem aufzurichten: aber zugleich als ein ganz an- 
derer könig als Je einer bisjezt auf erden war, als der kö- 
nig des reiches der vollendeten wahren religion. Zu die- 
ser vollendeten wahren religion also erhebe sich das volk, 
damit der Messias kommend es als das rechte Werkzeug 
seines reiches gebrauchen könne; aus den eingewurzelten 
irrthümern Verkehrtheiten und Verderbnissen des ganzen 
jezigen lebens gehe es entschlossen heraus und lasse alle 
die mängel seiner ganzen Vergangenheit hinter sich, um al- 
lein zu dem neuen reinen leben sich zu erheben welches 
der Messias kommend billigen kann, und woran er die star- 
ken lädeu seiner beglückenden herrschafl anknüpfen mag. 
Israel ist zwar sein nächstes volk, zu dem er kommen und 
das er richten wird : aber nicht Israel als volk und als alte 
heilige Gemeinde ist eigentlich däs was er suchen und was 
er durch sein heil erfreuen wird, sondern allein die Vollen- 
dung der wahren religion und ihres reiches ist es die er 
suchen und die er bringen will, Israel aber wird er nur 
sofern es dieses reiches würdig ist zu seinem heile erhe- 
ben (vgl. 8. 101]. Darum kommt es auch zulezt nicht sowohl 
auf Israel als ganzes volk sondern auf die einzelnen in ihm 
an : jeder einzelne also muss sich zu diesem wahren reiche 
vorbereiten und als ein völlig umgebomer nur für alles reine 
vollkommne und bessere empfänglicher ja vor dem Höchsten 
wenn es kommt nicht zurUckbebender mensch das geheim- 
nißvolle und doch sichere kommen des Herrn erwarten. 

Dies ist unstreitig der enge Zusammenhang aller der 
nächsten gedanken und anschauungen Johannes', von denen ' 
er ausging und die seine seele von vorne an sö gewaltig 
erfüllten dass sie früh genug seine ganze lebensrichtung 
bestimmten und ihn zu dem einzigartigen manne seiner zeit 
machten der er wirklich war ’). Was er so erstrebte, war 



1) das stück aus der Sprucbsammluag welches jeil Matih. 3, 
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etwas völlig neues in dieser festentschlossenen gläubigen 
richtung auf das sichere baldige kommen des Christus und 
in dieser strengen sittlichen Vorbereitung darauf welche so- 
gar schon in der Wirklichkeit zu einem neuen lebensgeseze 
gemacht wird. Und doch war die forderung strenger büße 
und völliger umkehr zum ursprünglichsten göttlichen willen 
unter dem aufgeben auch alles volksthümlichen stolzes ei- 
gentlich nicht neu in Israel. Schon die alten Propheten 
hatten das alles gefordert : am beredtesten und tiefsten aber 
hatte der große Ungenannte am ende der Verbannung zu "" '“V* •• 
einer solchen völligen Wiedergeburt des Volkes und zum 
kühnen ergreifen der vollendeten wahren religion ermahnt *), 
und gerade manche seiner hochbegeisterten worte waren 
es welche sichtbar jezt laut wiederklangen und den Täufer 
mit zu seinem unterfangen antrieben®). Aber wenn jener 
große Ungenannte im anfange dieser ganzen lezten großen 
Wendung der geschickte Israels noch zugleich zu einer 
neuen Sammlung des zerstreuten Volkes ermuntern mußte, 
so hatte sich jezt längst gezeigt dass auch mit dem wie- 
dererstarkten und vollkommen ausgebildeten neualten volke 
das Vollendete nicht gekommen war; und indem jener ge- 
waltige ruf welcher im 'anfange dieser Wendung erschallte 
jezt gegen ihr ende noch weit gewaltiger wiederklang, nahm 
er zugleich eine ganz andre richtung an und ging von einer 
drängenden Wahrheit aus welche damals nicht recht laut 
werden konnte. 

2 — 12 am besten erhaUen ist, gibt hier die klarste einsicht. Wenn 
Fl. Joaepbus in dem Tiufer nur einen allgemeinen tugendlehrer se- 
hen, vom Messianischen bei ihm nichts wissen, und sogar seine laufe 
zu einer bloßen leibesreinigung machen will , so begreift man leicht 
(s. jedoch darüber noch weiter unten) warum er dies alles so um- 
deulen nnd rerflachen wollte. 1) s. Bd IV. s. 54 IT. 

2) es ist daher auch ganz entsprechend dass die Spmchsammlung 
nach MaUfa. 3, 3. Luc. 3, 4 — 6 die ganze erseheinung des Tiu- 
fera als eine erfullung der Worte B.Jes. 40, 3 betrachtet; doch konnte 
man sie ebensowohl als eine erfullung der worte Mal. 3, 1. 23 f. be- 
trachten, sodass beiderlei worte und stellen des A. Ts endlich ganz 
mit einander verschlungen erscheinen Marc. 1, 2 f. 

Gcftck. t1. T. iKrarl. V. 9 
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Inderthat unternahm Johannes das richtigste was zu 
seiner zeit von den reinsten und tiefsten geistern des Vol- 
kes unternommen werden konnte und was früher noch zu 
keiner zeit so unternommen war. Dass der Messias nicht 
so leicht kommen könne, war seitdem Jesaja’s Zeiten vor- 
über und seine Verheißungen scheinbar erfolglos verklungen 
waren, ein dunkles gefuhl welches immer herrschender 
wurde und nach kurzen Zwischenräumen angespannterer 
hoffnung immer wiederkehrte : ihm zur Seite erhob sich da- 
her, wie schon s. 93 ff. weiter gezeigt, die andere ahnung 
dass zuvor ein großer prophet wiederkehren müsse dem 
kommenden Herrn den weg zu bahnen durch die Vorberei- 
tung des Volkes auf ihn, eine ahnung welche nicht richtiger 
zutrelTend seyn konnte und durch welche der ganze kreis 
der Messianischen holTnungen erst s6 geschlossen wurde 
dass diese nun ruhen und auf ihre eigne erfüllung warten 
konnten. Aber war denn nun das kommen eines solchen 
prophetischen Vorläufers des Christus in dieser prophetenlo- 
sen zeit nicht ebenfalls sehr schwer? Dass dieser prophet 
um das im tiefsten gründe umgestaltete voUi dem Messias 
würdig entgegenzuführen von der gewaltigsten kraft seyn 
müsse, fühlte man ebenso wohl; und es hatte sich daher 
nach s. 94 f. gerade die hoffnung ammeisten ausgebildet 
dass kein geringerer als Elia wiederkehren werde das un- 
entbehrliche Messianische vorwerk auszuführen. Aber konnte 
man nun nicht auch auf die ankunft Elia’s eben so müssig 
warten wie auf die des Christus selbst? konnte nicht ir- 
gendwelche ängstliche und doch sich für die klügste hal- 
tende erklärung der Verheißung Mal’akhi’s sogar eine pflicht 
darin Gnden durchaus nichts zur fürderung der großen sacbe 
zu thun bis Elia vom himmel oder von jedem andern orte 
seiner Verborgenheit her eigenleibig wiederkehren and sich 
als den rechten bewähren werde? Doch unsem Johannes 
schreckte schon bevor er der Täufer wurde dies alles nicht : 
er erkannte den göttlichen ruf an diese zeit als an ihn selbst 
zunächst gerichtet, und folgte diesem als müsse er damit 
bloss seine pflicht erfüllen. Und wie sich gegen dieses ende 
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der ganzen langen geschichte Israels alles das größte das 
reinste und kräftigste welches je in ihr sich regte noch 
einmal aufs engste und dichteste zusammendrängt und längst 
erstorbene kräfte wunderbar erneuet wiederkehren, so wird 
dieser Johannes mitten in der schon ganz prophetenlos ge- 
wordenen zeit noch zu einem propheten, aber zu einem 
Propheten ganz anderer art als die deren zeit jezt unwie- 
derbringlich vorüber war. Er verheißt mit aller propheti- 
schen Sicherheit die nahe ankunft des Messias und fordert 
mit aller ächtprophetischen strenge ein dem gemäßes leben: 
aber wie um die ankunft der Messianischen zeit mit eigner 
tiefster anstrengung hervorzulocken, vertauscht er schon das 
ganze bisherige leben der Gemeinde mit einem des kom- 
menden Messias allein würdigen neuen, will das gesammte 
Volk ohne ausnahme zu demselben führen, und lebt mit den 
Seinigen alsob der stündlich erwartete schon dasei. So 
trieb es ihn die erste der drei oben beschriebenen Vorbedin- 
gungen des kommens der Vollendung zu erfüllen: der rin- 
gende schmerz darüber dass der Ersehnte noch immer nicht 
komme, wurde ihm zum Stachel seines denkens und seines 
handelns ; die klarheit über den göttlichen ruf an seine zeit 
und den umfang und die grenze seiner eignen höhern piliebt 
zur besonnenheit und ruhe seines kühnen Unterfangens. 

Die avsfiihrvng da gedankens Johannes; das Taufen. 

So nothwendig und so unermeßliches hervorlockend 
der gedanke des Täufers war, ebenso gross war die Schwie- 
rigkeit seiner ausführung : hier stand einer gegen das ganze 
Volk, und wollte mit diesem sich selbst auf einen vollen- 
deten zustand vorbereiten den er nur ahnete und erhoffte 
nicht weiter deutlich schauete und begriff, sodass er auch 
niemals etwa sich selbst für fähig gehalten hätte ihn her- » 
beizuführen. Darum wiederholt sich hier in dem großen 
gange dieser ganzen geschichte noch einmal und jezt am 
stärksten jenes krampfhafte und gewaltsame beginnen wel- 
ches wir schon oben am anfange großer entwickelungen 
oft hervortreten sahen, nur dädurch jezt gemildert und ver- 

9 * 
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klärt dass das Vollendete dem man sich nun nicht umsonst 
völlig nähern wollte aus der iinstemiss schon seine strah- 
len auswarf und sein sanftes licht verbreiten wollte noch 
bevor es wirklich aufglänzte. 

Wie er also die ganze damalige bildung, so herrlich 
und so glänzend sie nach vielen seiten hin war, ihrer rich- 
tung nach völlig mißbilligen und noch mehr alle damals 
herrschenden möchte des tages verwerfen mußte, so zog 
er sich aus dieser üppigen weit in die einöden und wüsten 
am Jordan zurück und nahm sich in der einrichtung seines 
lebens Elia’n zum vorbilde. Ähnlich wie dieser ') kleidete 
er sich in ein rauhes gewand von kamelhaaren, zusammen- 
gehalten von einem gürtel aus thierfell; und nährte sich 
von nichts als was ihm die wüste leicht vonselbst bot, heu- 
schrecken und wildem honig, die er in der Jahreszeit und 
an dön orten wo sie häufiger waren aufsammeln und in 
seiner entsprechend einfachen httttc aufbewahren mochte 
Man konnte das zum stets nahe erwarteten Messias aufstre- 
bende neue leben so nicht ernster und entschlossener mit 
dem aufgeben der ganzen bisherigen weit beginnen als Jo- 
hannes es that: aber dies dem Messias entgegenringende 
leben war sicher auch ein tief trauerndes und seufzendes, 
welches wie sonst durch alle die tiefsten anstrengungen der 
Seele so auch durch häufiges beten weinen und fasten wie 
die barniherzigkeit Gottes zur Sendung des Messias zu rei- 
zen und wie funken aus dem harten steine der gegenwart 
hervorzulocken suchte ^). So lehrend und so lebend sam- 



1) s. Bd. III. s. 491. 2) Tgl. über den wilden honig 

Bd. III. s. 47: denn es reicht ganz hin an jene art davon zu den- 
ken; wenn aber das Hebrierevangelinra nach Epiphan. haer. 30, 13 
ihn vielmehr vom Manna erklärte und danach die leaart nach den 
Worten LXX Es. 16, 31 (Num. II, 8) veränderte, vvcil maii aller- 
dings unter dem weiten namen awilder honign auch jede Mannaart 
verstehen konnte , so war das ganz willkührlich. 

3) denn dass Johannes auch selbst that was Marc. 2, l8 (Matth. 
9, 14. Luc. 5, 33) von seinen Jüngern erzählt wird, versteht sich 
sösehr vonselbst dass es kaum besonder* zu sagen war. 



Digilized by Google 



das Taufen. 



133 



melle er einen kreis engerer freunde und nachfolger um 
sich denen er sein ganzes inneres erschloss, die er zu den 
nächsten mitkämpfern in seinem gewaltigen unternehmen 
weihete, und die mit ihm alle die tiefsten anslrengungen 
auch des trauerns und fastens nicht scheuen durften. 

Er schien so im sichzurückziehen aus der üppigen well 
und im wohnen in den wüsten am Jordan nur ein alter Na- 
ziräer oder neuerer Essener >) , im liäufigeii beten und fa- 
sten nur etwa ein strengerer Pharisäer zu seyn: und doch 
wie verschieden war er von allen solchen älteren theilun- 
gen in seinem tiefsten bestreben! So genügten denn auch 
zum rechten beginne und zum ausdrucke dieses seines wah- 
ren bestrebens alle jene lebenseinrichtungen und Zeichen 
noch nicht: ein völlig neues Zeichen mußte sich ihm bil- 
den, gewaltig genug um das ganze ungeheure bestreben 
sowohl wirklich zu beginnen als deutlich auszuprägen wel- 
ches er eigentlich in Israel gründen wollte, und doch leicht 
genug um von allen gliedern des Volkes gleichmäßig ange- 
wandt zu werden, da sie alle diesem nothwendigen bestre- 
ben gegenüber gleich waren. Dieses Werkzeug und dieses 
Zeichen wurde ihm die Taufe nach aufrichtigem sündenbe- 
kenntnisse: jedes glied des Volkes welches sich irgend für 
ein der baldigen ankunfl des Messias und seines heiles wür- 
diges glied halten woßte, sollte aufrichtigst vor dem zur 
büße rufenden seine Sünden bekennen und ein neues bes- 
seres leben versprechen, dann von der hand dessen der 
dies heilige versprechen an Gottes statt gehört in die tiefe 
des Wassers getaucht wie vornehmlich auch vom schmuze 
seiner schon tiefbereueten Sünden gereinigt zu döm neuen 
leben wiederaußauchen welches ihm seinem sinne und sei- 
nen pflichten nach schon erklärt war, und so zum Schlüsse 
von döm welcher eben Werkzeug und zeuge seiner reini- 

1) wirklich mischt sich deshalb in die höhere Schilderung der 
Vorgeschichte des Täufers Luc. I, 15 Naziriisches ; und wiesehr die- 
ses vom Tänferthume her auch in die anfänge des Christeniburoes 
hineinreichte, erhellet aus Matth. 2, 23. Auch ist dies nach Bd. IV 
8. 425 f. nicht auffallend. 
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guiig gewesen die Verheißung göttliche Sündenvergebung 
und neue gnade empfangen ^]. Das eintauchen in die tiefe 
des fließenden wassers unter der hand des Täufers wurde 
so zum stärksten sichtbaren und fühlbaren Zeichen der le- 
bensreinigung und geistigen Wiedergeburt dieses geschlech- 
tes, und wie zum unterpfande dass jeder so wiedergebo- 
rene des kommenden Messianischen heiles würdig sei so- 
lange er sö lauter bleibe als er Jezt zu bleiben gelobt. 

Es versteht sich fast vonselbst dass diese Taufe auch 
leiblich betrachtet noch eine ungleich gewaltsamere und 
derbere art hatte als die welche in den nachfolgenden zel- 
ten aus ihr allmälig durch abschwächung hervorging. Zwar 
war dieses Werkzeug der reinigung von vorne an schon ein 
weit weniger sinnlich gewaltsames und sinnlich dauerndes 
als die uralte beschneidung ^), in deren stelle es schon jezt 
beinahe trat, da es darauf ankam in Israel ein neues rei- 
neres und würdigeres Israel zu gründen; aber ein augen- 
blicklich gewaltsames erschüttern und durchzittern des gan- 
zen menschen nach der eben abgelegten ernsten beichte 
sollte es sicher ursprünglich bringen. Auch ist unbeweis- 
bar und ansich unwahrscheinlich dass die taufe so wie Jo- 
hannes sie anwandte auch auf kinder oder auf weiber aus- 
gedehnt wurde; oder dass sie nach seinem sinne auch etwa 
hätte können wiederholt werden, wodurch sie ja nur an 
ihrer wahren bedeutung gelitten hätte. — Und ebenso ver- 
steht sich fast vonselbst dass sie bei Johannes etwas durch- 
aus neues und vollkommen ebenso schöpferisch war wie der 
gedanke selbst dessen entsprechender ausdruck und sinn- 
liches Zeichen sie wurde. Denn so reinigend und heilend 
das baden im Jordan schon früher galt , und so hoch 
auch bei den damals im Westen immer bekannter gewor- 

1) die Worte tii liipfon Marc. 1, 4. Luc. 3, 3 fehleu 

zwar bei Matth., aber gewisa wiederum nur durch spätere abkurzuug: 
ihr sinn ist ausich richtig, und bestätigt sich außerdem durch die 
folgeudeo Worte r. 5 vgl. Matth. 3, 6. 2) s. die AUerthumer 

s. 101 der 2teu ausg. 3) s. Bd. tll. s. 313 und die AUer- 

thiimer s. 122 1 und über ähnliches bei Essänern Bd. IV. s. 423. 
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denen Indern das baden an gewissen h. stellen der Gangd 
und andern Tirtha’s gehalten wurde: aber dies liefe unter- 
tauchen unter der hand eines Beichtigers mit diesem stren- 
gen Sündenbekenntnisse diesem gclöbnisse und dieser Sün- 
denvergebung deren denkzeichen es seyn sollte und dieser 
ganzen Vorbereitung auf den Messias, war etwas noch nie 
dagewesenes, und das schlagendste merkmal der gewaltigen 
Sinnesänderung welche jezt in Israel wie niemals früher sich 
ausbilden wollte. Wohl aber mochten dem kühnen manne 
die großartigen ahnungen und bilder gewisser prophetischer 
stellen vorschweben und ihn gerade zu der wähl dieses 
Zeichens seiner bestrebung leiten ^). Und gewiss konnte er 
kein einfacheres und doch eindruckvolleres Zeichen seiner 
erfolgreichen bestrebung wählen. 

Denn dass Johannes eine zeitlang ungemein viel wirkte 
und auf das ganze volk in allen seinen schichten theilungen 
und bestrebungen einen höchst heilsamen eindruck machte, 
bezeugen alle spuren der geschichte; und wir würden das 
gewiss noch deutlicher erkennen wenn wir noch mehr ein- 
zelnes namentlich Uber die anfänge seiner thätigkeit wüß- 
ten. Das Volk strömte ihm in stets steigender anzahl zu, 
ammeisten aus Judäa sowie aus Peräa als den nächsten ge- 
bieten, aber sichtbar auch aus dem entfernteren Galiläa; 
auch manche aus den damaligen gelehrten schulen blieben 
nicht zurück. Das kühne reden und ungewohnte thun des 
mannes reizte auch viele Weichlinge ebenso wie viele un- 
verbesserlichen jener zeit dem neuen gewaltigen zuge der 
herzen zu ihm zu folgen, um durch ein leicht gesproche- 
nes süpdenbekenntniss und ein schauerliches untertauchen 
das versprochene neue leben mit seinen lockenden fruchten 
zu empfangen; aber der strenge mann forderte mehr als 
eine äußerliche bekehrung, verlangte ein völliges entsagen 

1) «olche stellen sind hier gemeint wie B. Zakh. 13, 1. Hex. 36, 
23, auch solche wie Jes. I, 16; dass aber was die wiederum späte- 
ren Juden von einer Proselytentaufe wissen erst in den nachchrist- 
lichen leiten entstanden se;n kann, erhellt schon aus dem fehlen 
der erwähnung derselben Matth. 23, 13. 
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auf jeden auch den allgemeinsten und liebsten irrthum und 
jeden auch den volksthümlichen verkehrten stolz, und er- 
klärte jedem einzelnen stände ja jedem einzelnen manne 
dessen geiste er näher kam genau im einzelnen was von 
ihm zu thun und was zu lassen sei '). Je schärfer er so 
wirkte und je strenger er die vorurtheile und verderblichen 
bestrebungen der zeit züchtigte, desto mehr mußte er bald 
gerade die sich so klug dünkenden stolzen schuUcute sei- 
ner zeit, Pharisäer sowohl als Sadduqäcr, am allgemeinsten 
von seiner einfachen rauhen werkstätte verscheuchen: die 
wenigsten von diesen begrilTen ihn und billigten sein un- 
terfangen auf die dauer, noch weniger unterwarfen sie sich 
seiner forderung und seiner taufe ^]. Dass auch das Syn- 
edrion zu Jerusalem sein so auflalliges und schon so er- 
folgreiches unternehmen nicht übersah und an ihn als einen 
angesehenen Priestersohn Priester und Leviten aber diese 
zugleich aus der schule der schlauen und gelehrten Phari- 
säer ausgewählt absandte um ihn mit ■ verfänglichen an- 
fragen zu versuchen, wie der vierte Evangelist kurz mel- 
det^), ist durchaus glaublich. Man stellte ihm danach die 
fragen ob er sich selbst für den Christus halte, oder für 



1) nach Maitb. 3, 7—10 Dod noch beatifnmter Luc. 3, 7 — 14; 
denn obwohl hier die worte r. 10 — 14 erat aus dem 6ten erxihler 
entlehnt sind , so ist doch ihr inhalt sicherlich ichtgcscbichtlich. 

2) die Worte Luc. 7, 29f. sind umso ächtgeschichtlicher und aus 
der Spruchsammlung entlehnt, je deutlicher die erwäbnung der »rie— 
len Pharisäer und Sadduqäern Matth. 3, 7 gegen Luc. 3, 7 ein blo- 
ßer zusaz des Matth, ist: die folgenden werte des Täufers selbst 
Matth. 3, 7 — 12 enthalten garnicbts besonders auf diese zwei schu- 
len sich beziehendes, vielmehr haben sie nur auf das volk im allge- 
meinen bezogen sinn; und was aus der Spruchsammlung Marc. 11, 
30—33. Matth. 21, 25—27. Luc. 20, 4—8 aufgenommen ist, stimmt 
mit dem bei Luc. 7, 29 f. erwähnten genau überein. 

3) Job. 1, 19 — 28. Vergleicht man genau v. 24 mit v. 19, so 
kann der sinn nur ddr seyn dass die Priester der Gesandscbaft Pha- 
risäer waren, als welche sie denn zulezt noch mit spizeren fragen 
hervortraten; zunächst aber konnten nur Priester und Leviten den 
Priestersohn zur rede stellen. 
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den Elia (nach s. 94 f.), oder auchnur unbestimmter für den 
im Pentateuche verheißenen Mose’n gleichen Propheten (s. 72) : 
doch er wußte geschickt auszuweichen, da er inderthat et- 
was unternahm was in eben dieser art und weise von nie- 
mandem unternommen noch auchnur geahnet war, und es 
gamicht dürauf anlegte ein prophet alter art geschweige 
denn ein großer prophet zu seyn oder zu scheinen, wie er 
dennauch z. b. nie nach alter art Zeichen gab, wunder that 
oder thun wollte ^). Er wußte dass er einfach seine pilicht 
that sowie (lott sie von dieser zeit forderte: dass er damit 
auf den Messias vorbereiten wollte, hatte er weder je ge- 
läugnet da es Ja der grund und trieb seines ganzen han- 
delns war, noch läugnete er es jezt auch vor seiner geist- 
lichen Obrigkeit ; aber den Messias überhaupt läugnen 
konnte auch das Synedrion nicht, noch einem einfachen 
bußredner der auf ihn hinwies etwas anhaben. Man mußte 
ihm also von dieser Seite freie hand lassen: und nach al- 
lem was wir wissen stieg der erfolg seiner Wirksamkeit 
troz des Synedrions und der Gelehrten seiner tage immer 
höher. 

Auch wurde die ausdebnung seiner thätigkeit für seine 
eigne mühe bald zu gross: schon erlaubte er auch seinen 
engeren schülem zu taufen ^). Und wie tief er auf den 
geist besonders einiger dieser seiner näheren freunde und 
gesinnungsgenossen gewirkt hatte, zeigte sich erst recht 

1] wie Job. 10, 40 f. ganz damit übereinstimmend bei gelegen- 
beit gemeldet wird ; und etwas anderes als dies sagen diese einfachen 
Worte nicht aus. Dasselbe liegt auch in den Worten Matth. II, 4—6 
nach Jesu’a sinne. 2) etwas anderes als dies liegt nicht in 

der antwort des Tiufers Job. 1, 23, welche alsdann bei der drin- 
genderen zweiten frage v. 26 f. nur in noch bestimmterer fassung 
wiedererscheint. Dass die stelle B. Jes. 40, 3 welche in den frühe- 
ren Ett. als bloße anführung aus dem A. T. zur kurzen erklärung 
der ganzen erscheinung und absiebt des Täufers zu lesen war, hier 
sogleich dem Täufer in den mund gelegt wird, mag wie anderes hier 
bloss spize fassung dieses Erangelisten seyn: aber die Sache selbst 
kann nicht kürzer richtig dargestelll werden. 

3) nach Job. 3, 22—26. 4, 1 und der sache selbst. 



Digitized by Google 




138 Der Täufer und J4sd von Nazaret. 

klar bei seinem tode und in der weiteren folgezeit, wie 
unten näher zu erörtern ist. 

Der Täufer und Jesü '] von Nazaret. 

1. Doch der größte erfolg seiner thätigkeit war der 
menschlich am wenigsten erwartete: sie rief wirklich nicht 
ohne sein zuthun den Messias hervor, welcher aber ein 
ganz anderer wurde als er ihn erwartet hatte, und doch 
der einzig richtige, ln diesem knäuel liegt die ganze wei- 
tere geschichte welche hier beschrieben werden sollte, wie 
sie sich nun von dem bisjezt erklärten anfange aus durch- 
aus folgerichtig aber menschlich von den unerwartetsten 
und schärfsten gegensäzen aus entwickelt. 

Es ist hier nämlich zunächst unzweifelbar dass der 
Täufer, war seine ganze Stellung und gewaltige anstren- 
gung wirklich die vorherbeschriebene, sich nicht bedenken 
noch wegen eines- äußern grundes dävor zurückbeben konnte 
einen der ihm als der richtig scheinende entgegenkam für 
den Messias zu halten. Denn sogutals ör nicht därauf ge- 
wartet hatte etwa den alten Elia im groben wortsinne aus 
seiner Verborgenheit wieder hervorspringen zu sehen, son- 
dern dem göttlichen rufe an diese zeit folgend selbst that 
was er als seine pflicht erkannte: mußte er auch einen 
Messias sich als möglich denken welcher nicht in demsel- 
ben groben wortsinne bloss mit den wölken augenblicks 
vom himmel herabfahre; das eine bedingt inderthat das an- 
dre. Ja dass er dies, soviel wir wissen können der erste 
hierin, so klar einsehen konnte und wirklich cinsah, das 
war schon eine der besten und reifsten früchte seines eig- 
nen Unternehmens. Und wenn er seiner ganzen lehre ebenso 
wie seinem strengen handeln nach nichts mehr festhielt als 
dass zulezt allein die übermächtig gewordene macht der 

1) ich halte es für zeit endlich nichtmehr uoserm Volke zuzu- 
■nulhen dass es bei Biblischen namen die lateinischen declinationen 
im köpfe habe; und was den obigen naroen im besondern betrifil, 
so brauchen wir nur die ursprüngliche anssprache soviel als möglich 
(viederherzustellen um ihn im Deutschen gefügig genug zu behandeln. 
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Sünde die schuld des Verderbens des Volkes und der Ver- 
zögerung des ihm verheißenen göttlichen heiles trage: so 
konnte er auch dör ansicht und d4r hoffnung nicht fremd 
seyn dass einer in dem er von aller macht der Sünde keine 
spur finde wohl d^r seyn könne welchen der göttliche sinn 
zum Messias bestimmt habe und auf den zur rechten zeit 
alle die göttlichen machte herabkommen würden sein un- 
endlich hohes werk zu vollenden. Das ist eben das große 
und wunderbare im Täufer dass er nicht bloss ein mann 
des schwersten Unterfangens und des gewaltigsten arbeitens 
sowie der reinsten aufrichtigkeit und des kühnsten wertes, 
sondern auch zugleich der seligsten hoffnung und gespann- 
testen erwartung war: und bloss die große und herrlichkeit 
dieser konnte ihm die last seiner schweren arbeit erträglich 
machen. Niemand bisdahin stand so wie er im handeln und 
im sinnen und hoffen und gläubigen erwarten zwischen zwei 
weiten, und erhob sein haupt so kühn und so sinnend in 
die unendlichen räume der dunkeln Zukunft: ja sein ganzes 
bestreben ging seinem tiefem sinne und seinen besten fol- 
gen nach dähin unter entfernung der alten Verkehrtheit Un- 
aufrichtigkeit und Verwirrung das reinste und höchste her- 
vorzulocken was in Israel möglich und was sich nur durch 
den Messias verwirklichen konnte. Und er sollte vermie- 
den haben mitten in diesem seinem ringendsten suchen und 
glühendsten hoffen einen solchen der ihm als die merkmale 
des möglichen Messias tragend entgegenkam, wirklich an- 
zuerkennen und von ihm die Vollendung seines eignen schwe- 
ren Werkes zu erwarten? Gewiss, sein geist mußte ihm 
entgegenjauchzen wo er ihn traf. Er konnte freilich nur 
die göttlichen merkmale des künftigen Messias zu sehen 
meinen und ihm so mit seinem erhebenden hoffenden worte 
entgegenkommen, der Zukunft überlassend wie das von der 
h. Schrift vorbezeichnete ganze werk des Messias unter dem 
walten Gottes durch ihn ausgeführt werden werde, ähnlich 
wie er es im geringeren ja auch schon bei sich selbst ein- 
treffend fühlte: aber diese merkmale richtig zu erkennen 
und wo sie sich zeigen würden freudig zu begrüßen, war 



Digitized by Google 




140 Der Tänfer und Jesü von Nazaret. 

eigentlich durch seinen ganzen beruf wie ihm von Gott Vor- 
behalten und die zweite höhere und schönere hälfte seines 
ganzen Werkes, wenn es sich wirklich so fand dass sein 
prophetisches äuge bei irgendwem der ihm entgegentrat 
und den er näher kennen lernte auf solche merkmale un- 
verkennbar traf. Auch konnte er nicht entfernt därauf aus- 
gehen sie recht eigentlich zu suchen und ängstlich sich um 
sie zu linden bemühen: aber wo sie seinem ebenso heiss 
hoffenden als verständig untersuchenden menschen- und gei- 
sterkundigen sinne unzweideutig entgegentraten, da sie nicht 
zu verkennen >var seine pflicht und dazu trieb ihn sein in- 
nerster geist. Darum kam es hiebei zulezt bloss därauf an 
dass er sich weder täuschte traf sein äuge etwa einen un- 
würdigen, noch sich zurückhielt traf es den rechten; und 
als eine gute Vorbedeutung für die richtigkeit seines auges 
und die aufrichtigkeit seines gläubigen findens kann uns 
schon dies gelten dass wir nirgends eine spur dävon finden 
dass er etwa zwischen zweien oder meheren künftigen Mes- 
sias geschwankt und bald auf diesen bald auf jenen sein 
äuge geworfen habe. 

Ja es ist unverkennbar (und dies ist das zweite worauf 
es hier vorläufig ankommt] dass er bis mitten in den ver- 
lauf seiner hohen thätigkeit hinein von döm in welchem er 
alsdann diese merkmale zu finden meinte nicht das geringste 
wußte und ihn in keiner weise gekannt hatte. Die ältesten 
Evangelien sezen dies als sich von selbst verstehend voraus: 
aber unser jeziger vierter Evangelist, welcher hierin sowie 
in allem übrigen was das verhältniss des Täufers und Jesu’s 
betrifft genauer und vollständiger zu erzählen eine besondre 
Ursache hatte '), drückt dies deutlich genug durch die worte 
aus welche er den Täufer sogleich nach der taufe Jesu’s 
ausrufen läßt „tcA kannte ihn nicht, und habe nicht etwa 
deswegen weil ich ihn vorher kannte oder damit er nach 
meinem wünsche zu mir käme meine ganze Wirksamkeit in 
Israel eröffnet, sondern ich bin täufer und erwecker Israel’s 



I) 8. die Jahrbb. d. B. w. III. s.156. 
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geworden damit er obwohl mir unbekannt zwar durch meine 
menschliche thätigkeit aber ohne absicht und zweck von mir 
also nur durch eine rein göttliche fügung Israetn als der 
rechte künftige Messias geoffenbart würdet '). Und wie wich- 
tig dies sei, und wie gewiss der Täufer zwar (nach unserm 
vorigen ausdrucke) die göttlichen merkmale des Messias im 
sinne getragen aber Jesu’n selbst bis auf den augenblick 
seiner taufe nicht gekannt habe, hebt der Apostel dann 
noch einmal durch einen neuen dasselbe nur noch deutlicher 
und bestimmter ausdrückenden ausruf des Täufers hervor^). 
Wir müssen daher diesen umstand als einen in dem ganzen 
Zusammenhänge der vorliegenden geschichte höchst bedeut- 
samen festhalten, und dürfen uns dabei durch die erzählung 
an der spize des Lucasevangelium über eine Verwandtschaft 
und besondre freundschafl der mütter beider und den besuch 
der schwängern Maria bei Elisabet nicht irre führen lassen. 
Denn wieauch diese ganz besondre erzählung bei Lucas 
entstanden seyn mag^), sie darf die große deutliche Wahr- 
heit der geschichte nicht aufheben welche wir hier sehen. 

Darum ist denn der schärfste ausdruck der geftthle ah- 
nungen und gewißheiten des Täufers vor diesem augenblicke 
jener welchen ebenfalls erst das vierte Evangelium in kurze 
und spize aber klare worte bringt, indem es den Täufer 
vom anfange seiner thätigkeit an ausrufen läßt rimitten un- 
ter euch steht den ihr nicht kennt, der wahre Messias von 
dem ihr nicht einmal die rechten merkmale wieviel weniger 

1) Job. 1, 31; dies ist Dämlich der wahre sinn dieser worte im 
ganzen Zusammenhänge des Evangeliums, und man darf ihre bedeu- 
tung keineswegs dädurch inindern oder vielmehr aufheben dass man 
annimml der Täufer wolle sagen er habe Jesu'n wohl als menscheo 
nicht aber als Messias früher gekannt; dieses zweideutige Jiegt we- 
der in diesen Worten noch in der großen geschichte smst. Und 
kaum wird die klarbeit und allgemeinheit des sinnes dieser worte 
etwas durch die vorhergegangenen v.26 verdeckt, da was der Täufer 
V. 26 sagt in die zeit vor der Taufe Jesu's gehört, also schon des- 
wegen mit diesen werten v. 31. 33 nicht enge zusammengebalten 
werden darf. 2) Job. 1, 32f. 3) s. die schrift über 

die 3 ersten Evv. s. 177 ß., und noch weiter darüber unten. 
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sein rechtes wesen kennt, sodass ihr ihn leicht ganz ver- 
kennen werdet wenn er erscheint, er ist unerkannt von euch 
dennoch schon sogut als gegenwärtig unter euch, er wel- 
cher damit ich euch wenigstens kurz sein rechtes wesen 
beschreibe wie ich es erkannt habe, hinter mir kommt ob- 
wohl er wie gesagt schon mitten unter euch daist, da er 
zwar nochnicht sichtbar unter euch ist sondern erst hinter 
mir herkommen wird, aber doch ganz sicher kommen wird als 
seinbm geiste nach schon unter euch gegenwärtig und nur 
den augenblick seiner sichtbaren Offenbarung abwartend, 
dessen schuhriemen wenn er erscheint ich su lösen nicht 
werth bin, der wahre Messias“*); oder in noch kürzerer 
schärferer und räthseihafterer fassung „der hinter mir kommt 
ist vor mir gewesen, weil er längst vor mir war'^ *), nämlich 
mit noch schärferer rücksicht auf die Logoslehre, wonach 
der wahre Messias vom anfange der Schöpfung ja schon 



tj Joh. 1, 26 f. 2) Job. t, 15. 30. Nämlich der aus- 

sprach 1, 26 f. fällt nach seiner Stellung in der erzählung in die zeit 
vor der taufe Jesu's, die andern beiden 1 , 15. 30 fallen der erste 
nach seiner einUeiduog (oi'toc t/y S * >7nos) der zweite nach der reihe 
seiner erzählung in die zeit nach ihr: aber dies ist für die Sache 
gleich, und nach dieser weisen die beiden 1, 15. 30 nur auf däs zu- 
rück was der Täufer schon von anfang an vor Jesüs taufe gesagt 
und was sich auch durch sie und nach ihr bestätigt habe. Alle drei 
aussprücbe stehen sich also insofern gleich , der v. 26 f. ist jedoch 
mitrecht am ausführlichsten angelegt weil die beiden andern eigent- 
lich nur auf ihn zurückweisen ; und wenn v. 27 die Worte o« l/<apa- 
<fOfv fjiüv ylyoyty ort 7i(täiTÖq ftov nach den besten bdscbir. fehlen, 
so sind sie doch bloss deswegen hier nicht wiederholt weil sie ihrem 
sinne zufolge theils aus v. 15 theils aus rftojy or^xei or 

o>\ BÜfuTf r. 26 sich vonselbst verstehen. Hienacb kann also auch 
der sim^er worte v. 27 nicht zweifelhaft seyn, und man muss sich 
hüten her dem S» v/Jtit ov* otdurt schon auf v. 31. 33 binzublicken. 
Das npo'töc fioii V. 15. 30 ist aber (wie ähnlich im Sanskrit jeder 
Superlativ wie der Comparativ verbunden werden kann, aber immer 
dabei seine höhere bedeutung behält) als schlechthin früher oder vril 
früher als ich und so auf ein bis in den anfang aller dinge binauf- 
steigendes früher hinweisend inderlhat die beste erklärung des vori- 
gen iftnitoOty /ton naeh der Logoslebre. 
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vor ihr wievielmehr vor allen jezt lebenden in seiner himm- 
lischen Verborgenheit schon dawar. Mit solcher ansicht vom 
Messias und vorzüglich mit solcher der weit in dieser In- 
nigkeit und Zuversicht unverständlichen klarheit und gewiß- 
heit mußte der Täufer ja wirklich vom anfange seiner Wirk- 
samkeit auf das baldige kommen des rechten Messias hoffen, 
ja im gläubigen sinne ihn schauen als wäre er schon da; und 
in den unendlichen Wahrheiten welche der gedanke an den 
wahren Messias in ihren äußersten enden und scheinbaren 
gegensäzen enge zusammenfaßt, liegt schon vonselbsl das 
für den gemeinen sinn räthselhafte des kurzen und scharfen 
aber dennoch klaren ausdruckes. Drückte aber der Täufer 
vielleicht nicht in ganz denselben Worten und kurzen scharf- 
zugespizten säzen seinen sinn aus, so leidet es doch nicht 
den geringsten zweifei dass dieselbe feste hoffnung mit ih- 
rem wesentlichen und nothwendigen inhalte ihn von anfang 
an erfüllte und mit der höchsten gluth sowohl als lichten 
klarheit all sein handeln so bestimmte und leitete wie frü- 
her durchaus noch bei keinem einzigen andern gliede sei- 
nes Volkes. 

Ist dies alles so, so folgt schon daraus dass wir hier 
ein durchaus unerwartetes Zusammentreffen beider männer ') 
und ein ächt prophetisches ereigniss vor uns haben, welches 
ganz so unendlich gross und folgenreich ist aberauch so- 
gleich für den augenblick so bedeutsam wurde wie es bei 
dem Zusammentreffen solcher geister in einer solchen zeit 
und solchen sache werden mußte. Und dasselbe ergibt sich 
auch aus allen schriftlichen erinnerungen , sowohl der äl- 
testen und kürzesten als den etwas späteren und immer be- 
stimmter ausgedrückten ^). 

I) in der einfachen anssage kann man diesen ausdruck ebenso- 
wohl wählen wie der aV^(i vom Apostel Johannes 1, 30 und von 
Lucas AG. 2, 22. 17, 31. 2) zu leztern gehört einmal 

Matth. 3, 13 — 17 wegen des zusazes v. 14 f., und dann noch mehr 
Joh, 1, 29 — 34. Nichts ist nämlich verkehrter als zu meinen leztere 
steile solle nicht das wirkliche ereigniss der taufe Jesu'a schildern, 
soweit nämlich und so bestimmt als dieser Evangelist es zu schildern 
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Jede rein göttliche Wahrheit und kraft welche in die 
geschichte der menschheit eintretend ein ewiger besiz und 
ein unauslöschlicher feuertrieb der menschheit wird, kann nur 
durch augenblickliche tiefste erregung und erschütterung des 
geistes zur rechten zeit aus ihrem geheimniOvollen schoße 
hervorspringen und zur festen gestalt geboren in die weit 
treten. Denn kann schon jede tiefere Wahrheit der bloßen 
erkenntniss aus den einzelnen stoßen und fasern welche zu 
ihr gehören nur durch eine diese aufs tiefste ergreifende 
und zusammenballende bewegung des geistes wie durch 
gewaltige reibung und entzündung ein funken hervorsprühen, 
so noch vielmehr eine solche Wahrheit welche garkeine 
Wahrheit für den menschen ist wenn sie nicht zugleich eine 
entsprechende kraft ist die ihn zum handeln stärkt und treibt, 
das ist aber eine Wahrheit der religion; sodass sie zulezt 
sogar noch mehr kraft als bloss erkenntnißfähige Wahrheit 
ist. Die einzelnen stücke und urstoffe einer solchen kön- 
nen längst daseyn, ja schon seit vielen jahrhundcrten auch 
auf ihrem rechten boden sich regen und immer lebendiger 
und treibender auch immer stärker zu einander strebend 
werden : aber nur die gewaltigste bewegung und ers'chütte- 
rung eines augenblickes treibt sie zuerst sö zu und in ein- 



für oöthig bSit Schon die worle «elbst fübren auf nichta anderes, 
denn das kommen Jesu's zum Tiufer v. 29 kann schon ansich kein 
zufälliges seyn und nur das bekannte kommen zu ihm andeuten ; 
und wenn t. 29 — 3 t schildert was der Täufer sogleich schon ror 
der taufe über den zur taufe zu ihm kommenden sagte, so schildert 
dann v. 32 — 34 ebenso klar was er nach ihr sagte; dass sie dazwi- 
schen einBel, versteht sich theils aus den Worten t. 32 — 34, theils 
aus der längst bekannten und in allen früheren Ett. zu lesenden 
thalsache; sodass der Apostel auch hier aus der fülle und aus der 
hohem freudigkeit seines wissena nur das ihm nöthig scheinende 
herrorhebu Weiter aber führt auch der Zusammenhang der ganzen 
erzählung eben dahin: denn nach der übergeschichllichen eioleituog 
1, 1 — 18 beginnt eben r. 19 — 28 die erzählung über däs was der 
Tänfer schon als er den Messias nur erst im geiste sicher als schon 
gegenwärtig schauele behauptet habe, worauf dann v. 29 die über 
die taufe Jesu's folgen muss. 
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ander dass die ganz neue Wahrheit und kraft welche sich 
aus ihnen bilden will wirklich wie plözliches feuer hervor- 
schießt und d^n geist oder die geister ganz erfüllt und 
durchglüht welche für sic geeignet sind. Und wenn dies 
überall eintrifTl, so anmieisten hier bei d^m augenblicjie 
welcher der rechte anfang der höchsten Vollendung dieser 
ganzen langen geschichte wird. Eben dies ist daher auch 
das ächtprophetische oder das in der religion urschöpferi- 
sche, welches in dieser geschichte jezt nach so langem 
Stillstände wieder so übermächtig eintrifft als wollte es auch 
alles das lezte w'as ihm in diesem ganzen verlaufe der gro- 
ßen geschichte noch möglich und was noch zurück ist, mit 
einem schlage und öinem gewaltigen fortschritte einholen; 
es ist die Steigerung des bisherigen prophetischen im Täu- 
fer, und erhebt sich zugleich zu dem höchsten propheti- 
schen welches nach d^m der alten großen propheten noch 
einmal durch das Zusammentreffen mit dem wirklichsten 
suchen und hervorlocken des Messias möglich war. Wie 
aber was ansich prophetisch -schöpferisch ist, immer auch 
seinen entsprechenden ausdruck sucht und findet: ebenso 
zeigt sich dies hier in einem neuen höchsten falle, sowie 
in allen ähnlichen fällen der nun rasch zu ihrer äußersten 
höhe aufsteigenden geschichte ’). 

2. Wir sahen schon welche einzelne bestrebungen sich 
jezt regen. Wir sahen dazu das gewaltige beginnen und 
das alles in Israel noch übrige tiefste und geheimnißvollste 
hervorrufende Ja wie mit unwiderstehlicher Übermacht her- 
vortreibende handeln des Täufers. 

Jesd von Nazaret tritt Jezt zuerst in diesen kreis: und 
nichtnur die ältesten Evv. deren bild noch das Marcusev. 
wiedergibt, sondern auch der Apostel Johannes selbst noch 
in weit späterer zeit hält es nicht für der mühe werth über 
sein irdisches daseyn und leben vor diesem augenblicke ir- 

1) s. über einige« schon die Jahrbb. d. B. ic. I. s. 147 ff.; und 
überhaupt versteht «ich das« was über die beschreibung solcher hö- 
hen der geschichte bereit« in den früheren bänden diese« Werkes be- 
merkt ist, auch hier gilt. 

Getcä. d. T. laMrl. V. 10 
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gendetvvas zu erzählen, weil seine ganze wahre geschicht- 
liche bedeutung, so einzig hoch sie steht, doch erst von 
diesem augenbiicke an beginnt, mit ihm aber sogleich sö 
klar und sö strahlend dass was darüber in die Vergangen- 
heit weiter hinausgeht vor diesem leuchtenden scheine wie 
verschwindet, und inderthat kaum der rede werth ist sobald 
man nur die reine hauptsache worauf zulezt alles ankommt 
Festhalten will. Doch kann es nicht verboten seyn über 
diese grenze hinaus in das frühere leben und seyn des ge- 
schichtlichen Christus zurückzublicken : die wißbegierde regt 
sich hier leicht aus den verschiedensten antrieben ; und wie 
viele Evv. bald diesem verlangen entgegenkamen, so haben 
wir jezt schon um den vorliegenden unendlich folgereichen 
augenblick und damit die große Wendung dieser geschichte 
der hervortretenden Vollendung richtig zu verstehen, noch 
viel mächtigere antriebe soviel wir vermögen in das ge- 
heimniss dieser einzigartigen Vorgeschichte zurückzublicken. 

Jösü der sohn Josef’s war von Nazaret >) in Galiläa, 
wo sein Vaterhaus offenbar sehr lange ansässig gewesen 
und sogutals heimisch galt. Josef war Werkmeister, und 
Jösd galt als seinem vater in dieser beschäftigung zu fol- 
gen willens seine mutter Maria hatte außer ihm vier 
jüngere söhne und mehere jüngere töchter *) ; unter seinen 
brüdem Jakob Josö (wie jezt sehr häufig für Josef gesagt 
wurde) Juda und Simon sollte späterhin besonders der äl- 
teste, nächst diesem der dritte berühmter werden. Der 
hausvater starb, nach allem was wir aus vielen anzeichen 
schließen können, schon einige jahre bevor Jesii zum Täu- 



t) oarh dem aasdrucke Joh. I, 46 f vgl. 6, 4?. 

2) nach der richtigen leaart Marc. 6, 3: ohwohl aie achon Ori- 
genea gegen Cela. 6, 36 nichlmehr anerkennen wollle ; vgl. dagegen 
noch die erzählung bei Justinos gegen Tryphon c. 88. 

3) nach Marc. 6, 3 und vielen andern erinnerungen in den Evv.; 
denn daaa cs leibliche geschwisler waren, bedarf heule kaum noch 
des beweises , da es in den Evv. überall so klar ist. Doch steht 
Matth. 13, 53 f. vielleicht mit absichl nach genauerer erkundigung 
Juda als der Iczte. 
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fer kam: und die mutter galt nun insgemein als das haupt 
des hauscs, sodass man Jesu’n im volke auch wohl kurz 
als ihren sohn von andern unterschied ‘], da zumal der 
name J6sü nicht zu den seltenen , der Josef aber gerade 
zu den häufigsten jener zeit gehörte. — Obgleich das haus 
nun als in dem kleinen im ganzen A. T. nicht einmal er- 
wähnten Nazaret heimisch galt und hier die sdiweslernJe- 
su’s gewiss als schon verheirathet ansässig blieben *) , so 
scheint es doch durch gewisse gründe die wir nichtmehr 
näher wissen, vielleicht weil es nach dem tode des haus- 
vaters hier keine rechte stüze mehr hatte, kurze zeit vor 
der taufe Jesu’s nach dem etwas weiter nördlich gelegenen 
Kana “'■) übergesiedelt zu seyn , sowie es dann nicht lange 
darauf nach dem großem gewerbreichen I^far-nahüm am 
westlichen ufer des Galiläischen sees zog und hier während 



1) die bezeichnung »der soh'n Maria's« Marc. 6, 3 rgl. Matlh. 
13, 55 stellt iDsofern allerdings die volksrcde noch deutlicher dar als 
die oben aus dem vierten Evangelium ausgehobene. 

2) seine ausdeutung in dem hohem christlichen sinne, wie sie 

sich jezt in der Vorgeschichte Jesu’s Matth. 2, 21 und schon wieder 
etwas weniger deutlich Luc. I, 31—33. 2, 21 flndet, konnte eben erst 
von der bereits errungenen bube des christlichen sinnes aus so ent- 
stehen. . 3) nach der klaren andeutnng Marc. 6, 3 (Matth. 

13, 55 f.) vgl. mit Marc. 3, 31. 33, wo aber v. 32 die schicestem mit 
cod. Val. vgl. Matlh. 13. 46—48 zu streichen sind, wenigstens sicher 
nicht znm ursprünglichen worlgefüge gehören. 4) nach den 

andeutnngen Job. 2, 1. II f. 4, 46 vgl. 21, 2. Der vierte Evangelist 
ist der einzige welcher nberbaupt dies Kana sowie sonst sovieles ihm 
eigene aus der frühem zeit der öffentlichen Wirksamkeit Jesu’s er- 
wübnt; und wenn er es beslSndig das »Galiltiische« nennt, so soll 
es damit schwerlich im gegensaze zu dem nach Jos. 19, 28 zum 
stamme Ashör gerechneten, sondern im gegensaze zu einem östlich 
vom ilußgebiete gelegenen Kan4th (Bd. II. s. 385), welches kürzer 
auch Kitrü genannt wurde, so bezeichnet seyn. Denn wennauch das 
Qana in Ashör das von Robinson III. s. 657 etwas südlich von Ty- 
rus gefundene ist, so wäre dies doch damals wenn es Judäische ein- 
wohoer hatte mit zu: Galiläa gerechnet. Die stadt liegt unter dem 
namen Qdnä el-G'alU jezt in trümmern; dass das etwas weiter südlich 
gelegene Kafar henna die alle stadt sei, sucht de Saulcy in seinem 
Voyage II. p. 448 ff. umsonst zu beweisen. 

10 » 
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der längsten zeit der öfTentlichen Wirksamkeit Jesu’s wohnen 
blieb '). Nach Kafar-nahüm siedelte es allen Zeichen zu- 
folge über weil es hier die besten freunde und verwandten 
fand *) ; so waltete ein ähnlicher beweggrund wohl auch bei 
jener Übersiedelung nach Kana. 

Da das haus demnach, wenn es -auch gegen 30 Jahre 
in Nazaret gesiedelt haben mag, doch jedenfalls hier nicht 
etwa durch altererbten grundbesiz sö fest angesiedelt war 
dass es nicht leicht anderswohin hätte ziehen können, so 
ist schon hienach ansich gamicht unwahrscheinlich dass es 
früher auch vielleicht in andern gegenden außerhalb Gali- 
läa’s wohnte Zwar der Apostel Johannes, welcher sonst 
in seinem Evangelium sich auch in solchen nachrichten über 
haus- und Verwandtschaftsverhältnisse als sehr kundig und 
mittheilsam zeigt, erwähnt von einer ursprünglich andern 
geburtsstadt Jesu's nichts; ihm ist Jesu schlechthin Naza- 
räer und Galiläer ^], wie er auch sonst überall insgemein so 

1) nach der baupUlelle Job. 2, 12 und vielen andern auch in 
den älteren Evv. 2J aber freilich waren dies, soviel wir 

sehen können, mehr solche freunde die Jesu erst beim anfange sei- 
ner ÖfTentlichen thätigkeil sich erwarb; wie unten weiter zu zeigen. 

3) denn unter der eignen nargi^ Jesu’s wo er .nach Job. 4, 44 
zuerst keine rechte ehre finden konnte , verstand der Apostel zwar 
sicher nicht Nazaret allein, weil dieses weder in jenem Zusammen- 
hänge V. 43—46 noch im ganzen Evangelium als der ort seiner frü- 
hesten öffentlichen thätigkeit aogedeutet vrird. Aber noch ungleich 
unrichtiger hat man darunter Judäa verstehen wollen, welches nichl- 
nur jenen nächsten Worten 4, 43—46 sonderoauch allen früheren 
dieses Evangeliums widerstreitet, schon weil Jesu nach 2, 23 vgl. 
V. 11 f. in Jerusalem wirklich sogleich mehr gläubige findet als in 
Galiläa. Es kann also nur Galiläa gemeint sej'n, und die werte 4, 
44 holen zugleich etwas nach was schon bei 2, 13 hätte bemerkt 
werden können, nämlich dass er auch deswegen nach Jerusalem znm 
feste gegangen sei um zu sehen ob er dort mehr glauben (und ehre) 
finden werde als in Galiläa; was jezt durch die erfahrung sich be- 
währt hatte. Der Apostel erklärt also auch hier nur genauer was 
man schon aus der ältern Schrift Mare. 6, 1 — 4 wußte, und gewiss 
nicht ohne rücksicht auf diese. — Dazu kommt die unten zu be- 
sprechende stelle Job. 7, 41 f. 
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galt. Doch hat dies insofern garkein gewicht als dieser 
Evangelist überhaupt alles die gehurt und kindheit Jesu’s 
betreifende, wie oben schon angedeutet, als unwesentlich 
übergeht und die irdische geschichte Jesu’s erst mit der 
taufe beginnt. Die beiden Evangelien aber welche über- 
haupt die Vorgeschichte Jesu’s in ihren kreis ziehen, stim- 
men troz der sonstigen großen abweichungen ihrer von 
einander unabhängigen erzählungen doch därin überein dass 
die Altern um die zeit seiner gebürt auf einer Wanderung 
waren: nach beiden ward er im Judäischen Büthlehem noch 
unter des Großkönigs Herodes' herrschaft geboren, nach 
Matthäus verband sich damit sogar eine Wanderung nach 
Ägypten und die Altern ließen sich erst nach Herodes' tode, 
da sie seines nachfolgers in Judäa Archelaos grausamkeit 
fürchteten, absichtlich weiter von Judäa entfernt in Nazaret 
nieder; nach Lucas wohnten sie schon früher hier und zo- 
gen bloss eines äußern anlasses wegen vorübergehend nach 
Bäthlehem, wo Jesu geboren ward. Und inderthat können 
diese erinnerungen keineswegs ganz grundlos seyn. Denn 
alle erzählungen über die Vorgeschichte, wie sie in diesen 
zwei Evangelien aufgezeichnet wurden, sind zwar sicher 
verhältnißmäßig erst etwas später so ausgebildet, als Maria 
und die meisten andern welche um jene entfernten zeitum- 
stände genauer etwas wissen konnten schon todt waren und 
man nur sehr zerstreute erinnerungen darüber noch ein- 
sammeln konnte. ' Auch ist es unverkennbar schon der hö- 
here christliche geist selbst welcher sie nicht nur wißbe- 
gierig in ihrer Zerstreutheit zusammenliest sondern sie auch 
mit seiner erkenntniss erfüllt und durch seine schöpferische 
kraft neu belebt, und dies wiederum sehr verschieden bei 
Matthäus und bei Lucas: so nämlich dass man das wesen 
des fortschrittes dieser ganzen bestimmteren ausbildung von 
erzählungen aus der Vorgeschichte sehr deutlich bei Lucas 
im Verhältnisse zu Matthäus sehen kann, obwohl die bei 
Lucas sich findenden ganz ohne rücksicht auf die bei Mat- 
thäus entstanden seyn müssen und daher auch nicht so äu- 
ßerlich mit ihnen verglichen werden können. Aber eben 
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deswegen muss alles was ihnen dennoch gemeinsam ist, 
desto mehr als ihr eigner früherer grund gelten : dahin ge- 
hören aber vorzüglich auch diese erinnerungen an eine ge- 
hurt Jesu’s in Bälhiehem, wie sie im jezigen Matthäus zwar 
kürzer und abgerissener aber offenbar noch viel einfacher 
ursprünglicher und dem wesentlichen inhalte nach auch voll- 
ständiger erscheinen als bei Lucas. 

Sehr enge hängt mit dieser erinnerung an eine gehurt 
Jesu’s in dem Davidischen Bäthlchem die an seine Davidi- 
sche abstammung zusammen, und gewiss muss man auch 
über diese ähnlich urtheilen. Denn man kann zwar leicht 
vermuthen der gedanke einer abstammung Jesu’s als Chri- 
stus von David und daher auch seiner gebürt in Bäthlehem 
sei erst aus dem wünsche auch hierin die erfttllung der 
Weissagungen Jesaja’s und Mikha’s bei ihm zu sehen ent- 
sprungen: allein diese vermuthung ist ansich eine ganz leere 
ja eine grundlose, weil der christliche geist im Apostoli- 
schen Zeitalter, gesezt man wußte dass Jesu nicht Davidi- 
schen Ursprunges war, sich sehr leicht auf eine andre weise 
besonnen hätte die erlebte geschichte und die ATliche Weis- 
sagung mit einander auszugleichen '). Nun aber finden wir 
in der wirklichen geschichte dass Jesu, nachdem er schon 
vielbekannt und anerkannt war, von solchen die etwa schmei- 
cheln wollten auch wohl als nDavld’ssohn“ begrüßt wird*), 
dass er selbst diese bezeichnung zwar nicht geradezu als 
unrichtig verwirft, aber garkein gewicht auf einen solchen 
namen und rühm legt, vielmehr ausdrücklich in dem Mes- 
sias noch etwas ganz anderes und unendlich höheres an- 
erkannt wissen wollte wovor alle solche menschliche ab- 
stammung und menschlicher rühm völlig verschwindet *). 

1) z. b, sö d««» mao BilUebem nach Mikba 5, 1 aU den ort 
des aosganges des künftig vom himmel wiederkehrenden Chriatos 
gehalten hätte. 2) Marc. 10, 47 f. (Matth. 20, 31 f. Luc. 18, 

38 f.); Matth. 9, 27. IS, 22; freier steht »Davidssohn« nach aller weise 
geradezu für den Messias Matth. 13, 23. 21, 9. 13. 

3) Marc. 12, 35 if. mit den entsprechenden werten bei Matth, 
und Lnc. 
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Umso weniger haben wir Ursache, wenn dennoch die erin- 
nerung an seine Davidische abstainmung sich in die erzäh- 
lungen über die Vorgeschichte sehr mannichfach verschlun- 
gen hat, diese für eine rein ungeschichtliche zu halten. 
Vielmehr weist auch hier gerade die Verschiedenheit der 
ausbildung dieser erinnerung, wie wir sie jezt in den er- 
wähnten zwei Evangelien finden, auf einen ächten alten 
grund zurück. Denn dass man noch in diesem späten Jahr- 
hunderte viele der nachkommen des Davidischen geschleck- 
tes, trozdem dass sie längst alles äußere ansehcn verloren 
hatten und theilweise auch wohl schon schuzlos und unstät 
geworden waren, sehr wohl kennen und unterscheiden 
konnte, leidet im allgemeinen keinen zweifei: wir wissen 
wieviel man auf genaue geschlechtsverzeichnisse hielt und 
halten mußte ’], am wenigsten aber konnten die nachkom- 
men des Davidischen hauses leicht vergessen werden; und 
wie wenig sie in diesen lezten Jahrhunderten vergessen 
wurden und sich immer noch ein Überbleibsel schwacher 
hoflnung bei manchen an sie knüpße, wissen wir dazu sicher 
genügt). Allein man kann sich leicht denken dass die Da- 
vidische abstammung bei Jedem einzelnen der ßOO Jahre 
nach Zerubabel lebte durch alle glieder genau nachzuwei- 
sen ohne längere Untersuchung oft schwer war; und so hat 
sich Jezt bei Lucas ein ganz anderer Stammbaum Josef ’s 
erhalten als bei Matthäus, indem dör welchen dieser gibt 
mehr nur wie ein erster versuch, der dagegen von Jenem 
aufgenommene als ein aus fortgesczten näheren Untersu- 
chungen hervorgegangener erscheint ^). Und dazu findet 

1) s. Bd. I. s. 283 f. Tgl. auch Jos. g. Apioo 2, 7. 

2) s. Bd. IV. 0 . 136 f. 299 »(. 3) s. did acbrift über 

die drei ersten Em. s. 168 ff. Nur ist jezt als wichtig uacbzotrageu 
dass der Verfasser des slanimbaumes bei Mattb. auch scbou die 
zweite der 3 reiben von je 14 namen als din gescblossenes Ganzes 
vorfand, also nur die lezie reibe von 14 neu zu bilden batte. Es 
war uimlicb gewiss das auch nach andern spuren damals soviel ge- 
lesene B. Hendkb, welches dem Verfasser diesen Vorgang darbot, s. 
die Abhandl. über das Zeitalter des B. Hendkb in der Kieler Mo- 
natsschr. 1852 s. 520 f. 
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sich die Davidische abstammung Jesu’s als feststehende an- 
sicht auch außer diesen Evv. früh genug nichtnur bei dem 
Apokalyptiker Johannes ’), sondernauch bei Paulus ^). Aber 
freilich legte der Apostel Johannes im geraden gegensaze 
zum Apokalyptiker auf diese ebenso wie auf alle andern 
äußerlichkeiten sö wenig gewicht dass er ausdrücklich er- 
zählt wie die während seiner oifentlichen Wirksamkeit im 
allgemeinen angenommene bloss Galiläische abkunft Jesu’s 
unter ausschluss Davidischer abstammung aus Bäthlehem 
vielen zum anstoße geworden sei ®). 

Und wenigstens ganz rein Davidischer abkunft auch 
von mütterlicher Seite, etwa so wie der Hohepriester nur 
aus dem stamme Levi ein weib nehmen sollte *), scheint er 
allerdings nicht gewesen zu seyn. Dass Maria Davidischen 
geschlechtes war, deuten die erzählungen im Matthäus nicht 
an : nach denen bei Lucas war sie als verwandte des Prie- 
sterhauses des Täufers eher vom stamme Levi ; und ob- 
wohl diese Verwandtschaft selbst nach s. 140 ff. wenig ge- 
schichtliche Bedeutung haben kann, so zeigt doch ihre cr- 
wähnung bei Lucas dass man sie dem stamme Levi zuzu- 
schreiben nicht scheuete. ln manchen jezt erhaltenen apo- 
kryphischen Ew. erscheint sie zwar als Davidischen ge- 
sxhlechtes, in andern alten aber ward sie entweder ihrem 
geschlechte nach unbestimmt gelassen oder auf Levi zu- 



1) Apok. 5, 5. 22, t6. 2) Röin. 1, 3 vgl. 2 Tim. 2, 8. 

Hebr. 7, 14. 3) Job. 7, 4t f. Man könnte durch diese 

knrze erwibnuog der Sache in diesem Evangelium gar zn dör ver- 
muthung geleitet werden der Apoatel wolle die zu seiner zeit gang 
und gäbe Vorstellung von Davidischer abkunft Jesn'a iäugnen: allein 
inderthat schildert er doch nur die Ihorheit wie über eine solche 
frage nach der irdischen abkunft Christus' ein Zwiespalt unter den 
Juden entstehen konnte, als hielte er eine ausdrückliche berichtigung 
der einen zu einseitigen meinuog nicht für der mühe werth. So ist 
seine erzihlungsart sehr oft beim erwähnen geschichtlicher dinge sehr 
kurz und abgerissen, das sonst bekannte mehr andeutend als ausfüh- 
rend. 4) s. die AUerthümer s. 332. 5) s. darüber 

die Schrift über die 3 ersten Evv. s. 180. 
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rückgeführt *); und wie weit verbreitet diese ansicht iin 
anfange des zweiten jahrh. n. Chr. war, ergibt sich auch 
aus einem andern damals geschriebenen buche ^). 

Dass Jesu noch während des Großkönigs Hcrodes le- 
ben geboren ward, auch darin stimmen auf denkwürdige 
weise die erzählungen der beiden quellen überein, wie be- 
reits oben s. 119 weiter erörtert ist: auch dieses gehört 
also zu dem gründe älterer erinnerung und sage. Aber 
hinsichtlich der ersten Schicksale des in Bäthlehem gebor- 
nen kindes weichen die beiderseitigen sagen sogleich sö- 
weit von einander ab dass es umsonst wäre sie gewaltsam 
vereinigen zu wollen. Um hier nur eine hauptseite dieser 
abweichungen hervorzuheben, so lassen uns die überhaupt 
höher und verklärter gehaltenen Schilderungen bei Lucas in 
einen kreis so gänzlich ruhigen himmlisch-seligen lebens 
der häuser Jesu’s und des Täufers und ihrer Umgebungen 
blicken dass wir da nicht das mindeste von schweren Ver- 
folgungen und Unfällen womit auch ös heimgesucht wäre 
ahnen sollten. Ganz anders führen uns die erzählungen bei 
Matthäus in die sturmbewegtesten aniänge dieses lebens, 
woneben der durchdringende Sonnenschein der rettenden 
gnade mit dem rückblicke auf den hier schon aufgegange- 
nen Stern aus Juda einen desto heiterem tag verheißt ^). ' 
Und sichtbar hat sich in diesen zwar kürzeren aber vicl- 



1) Tgl. Thilo's cod. apocr. p. 319. 340 mit Augustinus c. Fau- 
slum23, 4; im Proter. Jacobi und in den arabisch erbaltenen Kiud- 
licitseTaogelien wird ibr geschlecht ungewiss gelassen; und diese 
unbestimmtbeit ist in dem wichtigeren Protev. Jac. gerade sehr her- 
vorstechend. 2) den Vermächtmsien der /2 Enväler, test. 

Sim. c. 7. test Levi c. 2. Die beiden verschiedenen Altern konnten 
7.war der kunst wegen hier nicht wörtlich genannt werden, sind aber 
deutlich genug gemeint 3) was sich über das lusammen- 

(reffen des Großkönigs Hemdes mit dieser geschichte und alles da- 
mit zusammenhängende jezt sicheres erkennen läßt, ist theils oben 
s. 1 19 ff. theils in der sebrift über die 3 ersten Evv. abgehandelt Über 
die beiderlei quellen schon zu gründe liegende und auch insofern 
bedeutendere ansicht vom Verhältnisse des h. Geistes zu Jesu und 
seinen allem kann erst unten geredet werden. 
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seitigeren erinnemngen bei Matthäus viel mehr ursprüng- 
liches erhalten. 

Aber so gewiss als diese erzählungen, erst in der zwei- 
ten hälfte der Apostolischen zeit ausgebildet, nur schwache 
und sehr zerstreute erinnerungen ausdrücken, dürfen wir 
sie gerade in geschichtlicher hinsicht nicht überschäzen noch 
etwas sonst grundloses aus ihnen weiter ableiten. Viel 
freier ist schon die aussicht in die zurückliegende dunkle 
zeit welche uns die erzdhlung von dem 12jährigen knaben 
Jesu bei Lucas ’] eröffnet. Das 12te Jahr des knaben war 
nach alter sitte in Israel die zeit wo er als kind betrachtet 
zu werden aufhörte und zuerst an den höheren heiligthü- 
mem des Volkes theilnehmen konnte : wir müssen uns also 
denken dass auch Jösü von seinen jährlich zum Pascha aus 
Galiläa nach Jerusalem reisenden Altem damals zuerst in 
den Tempel und in die um diesen gebauten hallen berühm- 
ter Gesezeslehrer mitgenommen wurde. Wie er nun hier 
sogleich beim ersten male und bei ihm ammeisten seine 
Ältem und alles menschliche vergass, mit den weisesten 
Gesezeslehrem wie einer ihres gleichen ja bis zum höch- 
sten erstaunen aller anwesenden tagelang verhandelte, und 
den ihn schmerzlich suchenden und endlich findenden Al- 
tern entgegenhielt ^ob sie nicht wüßten dass er den Sachen 
seines Vaters (Gottes) nachgehen müsse“, dann aber doch 
mit kindlichem gehorsame sich sogleich wieder dem älter- 
lichen willen unterwarf: dies läßt uns zwar noch vonfeme 
aber doch schon sehr klar in ein Unendliches und Höch- 
stes erwartungsvoll blicken welches schon ganz vollkom- 
men dem entspricht was wir alsdann in der großen öffent- 
lichen geschichte sich erfüllen sehen. Aber es ist nur ein 
einzelner lichtblick den wir von dieser aus in ihre vorräu- 
me werfen können: und über die ganze zeit dieses lebens 
bis zur taufe im Jordan hat uns das N. T. weiter nichts zu 
sagen. Was aber die nachsprossen des evangelischen 

1) auch iat dieae erzähtung sichern spuren nach aller als jene, 
s. die erktärung der 3 ersten Evr. s. 187 f. 2) rgl. darüber 

noch das 6. Zohar. Sulzb. p. 96. 
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SchrinUiumes welche wir jezt apokryphische Evv. nennen 
ttber die Altem Jesu’s und der Maria sowie über die ge- 
schickte seiner gebürt kindheit und Jugend melden, ist zu 
ungeschichtlich als dass wir uns hier dabei aufhalten soll- 
ten ‘). Man kann alles zusammenfassend nichts bestimmte- 
res sagen als dass die NTlichen erzählungen uns in die 
beiden lebensstufen vor dem reiferen mannesalter Jesu’s 
und seine damit zusammenfallende taufe im Jordan, in die 
zeit der kindheit und die der Jugend, gerade beim anfange 
beider einen blick werfen läßt welcher gerade nur soweit 
reicht dass wir dadurch die folgende große öffentliche ge- 
schickte als die entfaltung Jener ersten geheimnißvollen 
zarten keime näher zu erkennen desto begieriger werden, 
und wenigstens soviel sicher wissen können dass er vor 
dem nun folgenden äußerlich großen entscheidenden au- 
genblicke innerlich schon derselbe Ja von dem ersten denk- 
baren anfange seines irdischen daseyns an durch den gött- 
lichen willen bereits für dasselbe bestimmt war was sich 
nun aller weit sichtbar an ihm zeigen wird. Und wenn bei 
diesem versuche welchen einige solcher erzählungen wa- 
gen vom denkbar äußersten anfange aus sogleich einen er- 
wartungsvollen blick in die ganze unendliche erhabenheit 
und einzigkeit des nun folgenden lebens zu öffnen die 
menschliche Seite des geschichtlichen vor der rein gött- 
lichen etwas zurücktritt, so sind sie doch weil von dem 
ursprünglichsten christlichen geiste noch nahe genug ange- 
wehet und belebt zu gesund als dass sie die menschliche 
Seite ganz übersehen und unerwähnt lassen könnten. Man 
sieht dies besonders an den kurzen aber richtigen ausgän- 
gen, wo solche erzählungen sich von ihrer höhe wieder 
mehr zum irdischen und menschUcben herabzulassen einen 
inneren trieb verrathen *). 

1) die nähere Verhandlung darüber gehört in den achlusa der in 
den Jahrbb. d. B. w. angefangenen ahhandlung über Ursprung und 
wesen der Ett. Hier ist kaum noch irgend etwas weiteres aus ih- 
nen zu berichten. 2) wie »das knäbcheo aber wuchs und 

wurde immer stärker an voUkommner Weisheit, und Gottes gnade 
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Inderthat wäre aus Jesu nicht geworden was alsdann 
im lichte der großen öffentlichen geschichte seines lebens 
aus ihm ward, hätte sein geist nicht von anfang an die 
göttliche bestimmung und Vollmacht dazu empfangen. Alles 
rein geistige ist übergeschichtlich, selbst erst trieb und le- 
ben aller geschichte, und führt uns betrachtend in eine ge- 
heimnißvolle höhe welche wir nur wie sie ist erkennen und 
uns vor ihr beugen können: wir stehen hier bei dem höch- 
sten falle und zugleich dem reinsten beweise davon. In- 
dem das geistige ja das höchstgeistige oder seinem Ur- 
sprünge und ausgange nach das göttliche selbst in den 
menschlichen leib tritt, wird es zwar allen den nothwendi- 
gen schranken und schwächen dieses unterworfen, und die 
erkenntniss des einzelnen d. i. weltlichen ist für den ein- 
zelnen geist ebenso zeitlich und räumlich beschränkt wie 
das handeln und thun sofern es sich auf dieses einzelne 
bezieht und das einzelne trifit: aber mitten in diesen schran- 
ken und diesen schwächen kann der einzelne geist erken- 
nend und handelnd das rein göttliche durch alle diese 
schranken und schwächen hindurch nichtnur vollkommen 
wiederiinden sondemauch vollkommen festhalten und aufs 
vollkommenste auf sich wirken lassen, sodass sein erken- 
nen und handeln wiewohl zeitlich und räumlich mehr oder 
weniger beschränkt doch seinem klaren inhalte sowie sei- 
ner güte und seinem heile nach das göttliche selbst wird 
und das schwache sterbliche und veränderliche im macht- 
vollsten unsterblichen und ewigen sowie für die weit die- 
ses in jenem sich verklärt. Und entweder erfüllt sich dies 
höchste in der Weltgeschichte nie, oder es erfüllt sich 
zuerst in einem dazu befähigten ganz: wo es sich aber in 
öinem wirklich- ganz erfüllt, da ist die vollkommne wahre 
religion in die geschichte getreten, um sich als licht und 
klar leuchtendes verbild nie wieder aus ihr zu verlieren, 
weil dass sie hervorkomme und herrsche das ziel aller 

war auf ihm« Luc. 2, 40 vgl. v. 52 und ihnlich I, 80. Wie wenig 
diea zufillig sei ersieht man auch daraus dass die apokrj-phischen 
Etv. welche hieher gehören immer ganz andre auagänge haben. 
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menschengeschichte ist. Die vollkommne wahre religion 
oder die Vollendung wurde nun damals aufs höchste in Is- 
rael als dem für sie einzig vorbereiteten boden über alles 
gesucht und als das unentbehrlichst gewordene wie mit den 
allgewaltigsten geistigen kämpfen aus diesem boden her- 
vorgerufen. War also jezt auf diesem rechten boden auch 
der dazu befähigte geist schon wirklich da, so mußte sein 
verhalten zu der vorliegenden aufgabe, sein Zutritt zu ihr 
und sein eingehen in sie, sein ganzes handeln kämpfen und 
leiden um sie der werkgang dieser Vollendung selbst wer- 
den, und das höchste lebenswerk konnte sich hier vollzie- 
hen welches je einem einzelnen geiste in dem hinfälligen 
menschlichen leibe gestellt war. 

Es liegt ein wunderbarer zauber in dem wesen einer 
aus göttlicher bestimmung und nothwendigkeit keimenden 
aufgabe selbst welche sich dem geiste gegenüberstellt : tritt 
ihr der rechte gegenüber, so zeigt sie diesem ihre ganze 
wahre Schwierigkeit, aber auch die ganze herrlichkeit ihres 
winkenden lohnes, und läßt ihm so keine ruhe bis sie ge- 
löst wird; und Je riesiger sie ist, desto größere kämpfe 
legt sie zwar auf, schließt aber auch desto höheren ewigen 
lohn in sich. Hier war die höchste aufgabe gestellt wel- 
che irgendeinem auch dem fähigsten geiste gestellt werden 
konnte. Sie war hier längst gebildet und wartete auf dön 
welcher ihr genugthäte : sie regte sich aber ganz besonders 
nahe und besonders gewaltig seitdem der Täufer sie aus 
dem nebel der zeit hervorgezogen und leuchtend in himm- 
lischem glanze aufgestellt hatte. Wer bringt die Vollen- 
dung als der wahre Messias, wie ihn die alten Propheten 
im ahnenden geiste erschauet, wie ihn alle die gläubigsten 
Frommen der Jahrhunderte erwartet, wie ihn eben der Täu- 
fer aufs lebendigste ersehnte und hervorforderte? wer ge- 
nügt, nachdem von den drei oben erwähnten Vorbedingun- 
gen der erfüllung die nächste durch den Täufer erreicht 
war, den zwei andern weit schwereren, welche wenn sie 
-auch nicht so bestimmt wie sie oben erörtert wurden des 
Täufers geiste vorschwebten, doch in der aufgabe selbst 
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lagen? wer hat auchnur zuerst den muth in den sinn und 
die erfordemisse dieser aufgabe denkend und handelnd ein- 
zugehen? D6n freilich welcher ganz in sie einzugehen den 
menschlichen muth und die göttliche befähigung hatte, dön 
mußte sie selbst wieder mit ihrer riesenkraft wunderbar 
heben und tragen: aber wer konnte das nieversuchte das 
unermeßliche was ihre lösung forderte voraussehen und 
vorauszuhaben mitrecht meinen? oder von wem konnte man 
dies gläubig holTen? 

3. Eins jedoch konnte der Täufer nach seinem oben 
beschriebenen wesen wissen: und dass er dies eine richtig 
erkannte und gläubig festhielt, Ja von dem richtig erkann- 
ten sich im göttlichen glauben richtig leiten Hess, das bil- 
det die brücke zu der ganzen weiteren entwickelung. Er 
wußte sicher, wie schon oben gesagt, dass nur wer von 
der macht der Sünde ganz frei sei der wahre Messias wer- 
den könne: und wenn ihm bei einem zur taufe kommenden 
etwa dies göttUche merkmal begegnen sollte, so war er 
sicher entschlossen ihm diese göttliche bestimmung anzu- 
kündigen, des weiteren erfolges davon gewärtig. Ja diese 
betrachtung und dieser entschloss mußte ihm ganz vonselbst 
aus seinem berufe als beichtiger und sündenvergebender 
täufer entspringen. Denn niemand lernte die Unendlichkeit 
und furchtbarkeit der Sünde wie sie in Israel damals war 
so allgemein so scharf und so unverschleiert kennen wie 
er, er der unstreitig vor allem andern mit ihrer macht in 
sich selbst viel gerungen, und nur wenn er an sich selbst 
die strengsten anforderungen stellte auch ein solcher buß- 
prediger werden konnte: er hatte aber gewiss bisdahin noch 
niemanden gefunden an dem er nicht die macht der Sünde 
erkannt und dem er insofern nicht nach der büße die Sünde 
hätte vergeben können. Wie nun aber wenn er endlich 
einmal einen andern fand? sollte er auch dön von vorne 
bis zulezt ganz so wie die andern behandeln? oder mußte 
sein herz, war er selbst ein wirklich frommer und gläubi- 
ger mann in Israel, dann nicht jubeln endlich den ersehn- 
ten gefunden zu haben und ihm sich im glauben unterwer- 
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fen statt als sein geistiger Herr ihm bloss die Sünde zu 
vergeben? Dass er aber sich dabei nicht leicht täuschte, 
dazu diente schon die mögliche Umständlichkeit welche die 
reden und ansprachen vor und nach der taufe zuließen; 
denn wir haben nach obigem alle Ursache zu meinen dass 
er es mit jedem der die taufe von ihm begehrte sehr ge- 
nau nahm und nichts übereilte ^]. 

Als Jesu zur taufe zu ihm kam, folgte er dem bessern 
Zuge jener zeit, wie er oben beschrieben ist; auch war er 
nicht der erste Galiläer welcher zum Täufer kam und län- 
ger bei ihm verweilte®); und sicher war der Täufer damals 
längst bekannt, da die Galiläer sogar einer ausdrücklichen 
geschichtlichen erinnerung nach die lezten waren die ihn 
in größeren mengen aufsuchten. Es versteht sich vonselbst 
dass der Täufer zuvor ausführlicher mit d6m redete welcher 
die taufe von ihm begehrte: schon da mußte er bald er- 
kennen dass er mit einem rede wie sonst noch keiner zu 
ihm gekommen, und freudig mußte ihm sein herz sagen 
dass hier endlich dör erscheine den er immer umsonst ge- 
sucht ; und sagte er nach dem vierten Evangelisten mit ei- 
nem ATlichen ausdrucke *) siehe da das lamm Gottes wel- 
ches der well Sünde auf sich nimmt!, so sagte er damit nur 
was er wenigstens der Sache nach wirklich empfinden und 
als richtig erkennen mußte; denn wer selbst von der macht 
der Sünde frei in die weit zu ihrer erlösung kommt, wie 
der mit der Sünde und ihrer wucht soviel beschäftigte Täu- 
fer dies vom Messias erwartete, muss eben die last der 
Sünde dieser auf sich nehmen; wie schon im geringeren 
jeder welcher von der Sünde sich freier hallen und doch 
der weit helfen will von ihrer Sünde mitzuleiden sich ent- 
schließen muss. War wenigstens unter den andern Mes- 
sianischen Vorzügen welche der Täufer jezt alsbald an ihm 

1) iotofern trägt auch die darstelluog wie der Täufer gewiise 
götUiche merkmalc zum erkeunen des Messias zu haben meinte Job. 
1, 33 ganz geschichlliches geprige. 2) wie auch bestimmt 

genng Job. 1, 34 ff. angedeutet wird. 3) Marc, t, 5. Mallb. 

3, 5. 4) aus B. Jes. 53, 7 in freier anwendung geschöpft. 
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zu erblicken meinte auch milde und sanftmuth nicht der 
geringste, so konnte er leicht auf diesen ausdruck kommen, 
da er doch wenigstens fUrjezt sogleich den strengen rich- 
ter allein in ihm nicht erwarten konnte ') : wiewohl ob er 
seine ersten gefühle gerade mit diesem oder einem andern 
Worte ausdrückte, für die geschickte selbst unbedeutende- 
rer ist. Einfacher spricht nach dem jezigen Matthäus der 
Täufer bloss abwehrend zu ihm „ich müßte von dir getauft 
werden, und du kommst zu mir?“ — Doch Jesu blieb bei 
seiner bitte getauft zu werden, ausdrücklich nach Matthäus 
versichernd „also geziemt es uns alle gerechtigkeit zu er- 
füllen“, allem was Gott einmal von ganz Israel als seine 
pflicht fordert mich nicht zu entziehen, nach demselben 
grundsaze der ihn auch nachher immer leitet, wie unten 
weiter erhellen wird. Dieses ganze göttliche beginnen des 
Täufers war ja der nothwendige durchgang zum kommen 
des Messias selbst: kein lebendiges glied der Gemeinde 
durfte wenigstens der höheren pflicht nach sich ihm ent- 
ziehen, auch dör nicht welcher der Messias werden konnte 
aber es bisdahin nochnicht war. 

So Hess er sich taufen: und wie diese erschütterung 
nach eben vorhergegangenem tiefem Seelenbekenntnisse auf 
Jeden Täufling gewaltiger einwirken konnte, sodass sein ge- 
sicht unter der hand des Täufers emportauchend dem ge- 
übten scharfen blicke dieses leicht allerlei merkmale über 
die Wirkung des ganzen auf ihn und den wahren znstand 
seiner inneren läuterung und emeuung reichte, so mußte 

1) auch io jener schitderung Jes. 53 folgt ja der endliche große 
sieg mit der bändigung der unverbesserlichen v. 12 erst weil später; 
was also der Täufer von der strengen sucht und strafe des Messias 
Matth. 3, 1 1 f. früher ganz richtig behauptet balle, wird durch den jezi- 
gen ausdruck Joh. t, 29 nicht aufgehoben, und ein strenger widersprach 
kann hier nicht gefunden werden. Zwar kleidet der vierte Evange- 
list die Worte des Täufers oft auf seine eigne weise ein, weniger den 
ausdruck als die sache berichtend: doch könnte gerade dieser bei 
ihm so bestimmt zweimal wiederholte ausdruck v. 29. 36 sehr wohl 
ein wort sejn das er vom läufer gehört zu haben sieb genau genug 
erinnerte: er war ja damals selbst ein Schüler des Täufers (s. unten). 
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auch jezt d^r dessen einzigkeit der Täufer schon vorher 
erkannt hatte, zwar als ein anderer emportauchen als der 
er gewesen, aber in seiner einzigen lauterkeit und herr- 
lichkeit nur noch deutlicher strahlend. Der Täufer mußte 
in diesem augenblicke jenes himmlische merkmal an ihm 
völlig klar erkennen worauf er immer gewartet ; und ebenso 
mußte der augenblick für Jesu selbst, sollte die taufe für 
ihn nicht ohne Wirkung und erfolg bleiben sondern vielmehr 
auch ihn ebenso wie andre unter des Täufers hand aufs 
gewaltigste ergreifen und reinigend durchzittern, zwar eben- 
falls zu einer völligen läuterung und Wiedergeburt werden, 
aber nur zu dör reinigung worin er auch auf des Täufers 
ruf und weihe plözlich als Messias sich als ein ganz ande- 
rer geworden fühlte, frei von den pflichten des vergange- 
nen nun ganz abgeschlossen vor ihm liegenden lebens, rein 
der höchsten göttlichen bestimraung als der neuen schuld 
und pflicht seines lebens sich bewußt geworden und ihr al- 
lein in aller lauterkeit sich weihend. Dieser hehre augen- 
blick ist so die wahre geburtsstunde des Christenthumes 
geworden; alles das höchste des ganzen bisherigen Alter- 
thumes drängte sich in ihm zur bildung eines Neuen zu- 
sammen jwelches das Vollendete selbst werden mußte, und 
dieses Neue entwickelt sich von diesem augenblicke an un- 
abänderlcfli und unverhinderlich nach seinem eignen geisle 
sö weiter dass alle Zukunft in ihm ruhet. Und dieser gro- 
ßen hauptsache gegenüber ist es sogar ziemlich gleichgül- 
tig in welchen äußerlichkeitcn damals die unendliche Wahr- 
heit größe und erhabenheit des augenblickes sich sogleich 
unmittelbar ausgedrückt habe. 

Wie jedoch das geistigste und höchste immer auch seine 
entsprechendsten Zeichen und schlagendsten ausdrücke sucht 
und findet, so hat sich sehr früh gerade das unendliche 
und rein göttliche welches hier vorliegt in ein paar leben- 
digste bilder und treffendste werte zusammengedrängt, und 
eine ganz kurze evangelische erzählung hat sich gebildet 
welche gerade hinreicht um das höchste was hier wirklich 
vorliegt klar und ergreifend genug durchleuchten zu lassen. 

Gcftch. a. Ticr.1^1 . V. 11 
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nDer h. Geisl in seiner ganzen fülle und kraft liess sich 
auf ihn herab als er aus dem wasser emporlauchle , und 
liess sich nicht bloss flüchtig und unstet schwankend auf 
ihn herab sondern blieb auch auf ihm, sichtbar wie eine 
taube herabkommend und so gewiss erschauet wie eine 
taube vom himmcl herabkommend erschauet werden kann‘^ : 
das ist im IrefTendsten bilde die wahrste auflassung dieses 
augenblickes , sofern auch das äuge das göttliche wo es 
sich oifenbart gern schauen möchte und es in Unschuld 
schauen ;kann; der h. Geist in seiner ganzen lebendigen 
fülle muss auf dem Messias ruhen, wenn dieser ist was er 
seyn soll , dies war schon der ATliche gedanke *) ; aber 
wenn das A. T. in seinen Urzeiten wohl die herabkunft 
Gottes selbst auf dem Ungeheuern Cherübe sich denken 
konnte, so ist nun etwas ganz neues dass auch der h. Geist 
so herabfahrend angeschauet wird, jedoch wie es sich für 
sein feines zartes wesen ziemt nur wie eine kleine weiße 
taube; und gegeben war damit das erste sprechende bild 
worin das Christenthum schöpferisch einen der drängend- 
sten gedanken seiner eignen Wahrheit leuchtend in die weit 
warf ^]. nCnd zugleich wurde (da das klare wort doch noch 
weniger fehlen darf) eine himmlische stimme laut ihn für 
den Messias erklärend“, ebenfalls mit ATlichen Worten ; 
und der war hier göttlich berufen dessen komüien längst 
ersehnt war und auf den solche ATliche worte längst ge- 
wartet hatten. Was liegt in alle döm was nicht die sache 
selbst bestätigte und was sich nur aufs kürzeste und schla- 
gendste so ausdruckt? Auch kann damit nichts gemeint 
seyn was nach dem sinne der erzählung nicht eigentlich 
jeder hätte sehen und hören können, wie ja auch vonselbst 

1) Jet. II, 2 vgl. mit 42, t und andern ähnlichen tteUen. 

2) t. die Propheten des A. Bt II. t. 220 f. 3) zwar wird 

der Geist Göltet schon in dem Bilde Gen. 1, 2 vgl. 

alt wie ein Togel auf seinem nette brütend vorgestelll; und in As- 
syrischer religiun ist die taube ein bekannter h. vogel; allein an al- 
les das hat die urchristliche antchauung gewiss nicht gedacht. 

4) Ps. 2, 7. B. Jes. 42, 1. 
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sich versteht dass diese wie jede andre taufe ganz öffent- 
lich war; und wenigstens die beiden welche hier zunächst 
handelten, mußten nach dem sinne der erzählung alles dies 
zugleich empfinden. Zwar beschränkt die älteste und ein- 
fachste erzählung, wie sie sich ihrem gründe nach in allen 
drei ersten Evv. erhalten hat, das sehen und hören auf 
Jesu, aber offenbar bloss eben der kürze und Unbefangen- 
heit der rede wegen. Wenn der vierte Evangelist dagegen 
besonders hervorhebt dass der Täufer solches sah und hörte 
und laut beides gesehen und gehört zu haben betheuerte, 
so ergänzt er damit insofern wirklich nur was sich streng- 
genommen vonselbst versteht^): denn ihm der hier überall 
zunächst handelt, dem prophetischen manne, spaltete sich 
so im nächsten sinne der himmel um ihn aus sich sehen 
und hören zu lassen was noch niemand sah und hörte, so- 
wie schon nach dem A. T. der himmel sich jedem wahren 
Propheten und ihm zunächst auffhun kann ^). 

, Das ende des Täufers. 

Als einst vor über elf jahrhunderten das erste mensch- 

1) doch drückt aich schon Luc. 3, 21 f. in seiner freieren ab- 
kurzung allgemeiner und unbestimmter aus, 2) bei der 

großen Wichtigkeit dieses wahren ersten anfangsaugcnblickes des 
Christenthumes ist es nicht aulTallend dass viele häode früh geschäf- 
tig waren die kurzen Worte der orerzählung manoichfach zu ergän- 
zen oder zu verhessern. Allein nur was der Apostel Johannes hier 
in gewisser hinsicht ergänzend berichtigte, hat grund: alle übrigen 
abweichungen sind willkübriiche oder gar ganz unrichtige Verände- 
rungen. So die lesart bei Just. g. Trjpb, c. 88. 103 welche statt jenes 
aus 2 ATlichen stellen zusammengefügten himmlischen wertes bloss 
die 2 säze Ps. 2, 7 hieher stellte; die lesart des Hebräerev. nach 
Epipb. haer. 30, 13 welche die worte Matth. 3, 14 f. gar hinter v. 17 
rücken will, aber den sinn der ganzen erzählung nur nicht richtig 
genug verstand und zugleich die worte selbst verbessernd vielmehr 
verwässerte und verschlechterte; ferner der zusaz bei Just, g Tr^ph. 
c. 88 wonach sich als Jesu niederlauchte fvuer im Jordan entzündet 
hätte , alsob sich auch schon bei seinem niedertauchen etwas ent- 
sprechend göttliches hätte ereignen müssen. Aber die erwähnung 
dieses feuers ist nur aus der redensart Matth. 3, II übel geschöpft. 

11 * 
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liehe königthom in Israel gestiftet wurde , hatte ' sich des 
Volkes ebenfalls längst eine rechte Sehnsucht nach ihm be- 
mächtigt; und als damals in Samüel der ächte prophet kam 
um es richtig zu stiften, hatte auch ein prophetischer blick 
rasch über den rechten mann dazu entschieden: so treffend 
wie ein bliz ist das prophetische äuge, und so nothwendig 
wird das längst im geheimen walten und sichregen aller 
guten mächte vorbereitete endlich durch einen einzigen 
treffenden blick und die höhere erregung öines göttlichen 
augenblickes entschieden. Auch damals leuchteten um den 
sö erwählten die merkmale göttlichen heiles, und tanzten 
vor den ersten schritten des s6 werdenden königes alle die 
Wahrzeichen künftigen hohen glückes einher und durch 
das neue königthum wollte auch damals die wahre Gott- 
herrschaft nur verjüngt und gestärkt wieder aufblühen. Al- 
les das wiederholt sich jezt -nach noch längerem harren und 
noch tieferer Sehnsucht Hier steht endlich wieder ein an- 
erkannter großer prophet da, und es kommt ein von ihm 
wie von ferne hervorgerufener und dann im glücklichen 
augenblicke erkannter und geweiheter könig, welcher eben- 
falls erst seine anhänger sammeln und sein reich gründen 
soll. Aber dieser aus des Jordans altheiligem wasser auf- 
tauchende könig sollte doch ein ganz anderes reich mit 
ganz andern mittein gründen als einst Samüel von Saül und 
dann von David erwartet hatte: das wußte auch der Täu- 
fer, nur konnte er es im besondem nicht sö wissen und 
erkennen wie dör welcher dann selbst die hand anlegte. 
Und eben weil das reich der Vollendung, wenn es das 
rechte ward, in der Wirklichkeit doch zugleich ein ganz 
anderes werden mußte und bald ward als es auch der 
schärfste prophetische blick hatte vorhersehen und die hei- 
ßeste Sehnsucht hatte wünschen können, mußten die wege 
und daher auch die aussichten und holfnungen beider bei- 
den der Wiedergeburt immer weiter aus einander gehen. 
Nicht die männer wollten von einander abweichen odergar 



1) g. Bd. ill. g. 21 ff. 
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sich befeinden, aber die sehr verschiedene Stellung und 
bestrebung welcher nun jeder und vorzüglich Jesu folgen 
mußte führte sie je länger desto weiter aus einander, wie 
unten näher zu zeigen ist. 

Wie ohne alle die grundlagen der wahren religion im 
A. T. die vollendete im N. nicht entstehen konnte, so noch 
weniger das Christenüium ohne das Täuferthum. Die ganze 
tiefernste unbeugbare richtnng von der alten großen Wahr- 
heit hin zum Vollendeten mit der strengen fordcrung auf- 
richtigster büße und völliger emeuung und läuterung des 
lebens, welche zum wesen des Täuferthumes gehört ja sein 
reinstes uud ursprünglichstes wesen selbst ist, ging von ihm 
ins Christenthum über, und bildet ewig die tiefste grundlage 
und die nothwendigste voraussezung.von diesem. Indertbat 
lebt und webt das junge Christenthum in den gedanken be- 
strebungen Worten und bildern des Täuferthumes, und hebt 
sich erst allmälig immer höher selbständiger und nothwen- 
diger aus diesem seinem gründe empor; auch das große 
Werkzeug und Zeichen dieser gewaltigen läuterung und Wie- 
dergeburt, die Taufe, bleibt von ihm aus im Christentbume 
und weist dieses, obwohl allmälig sich umgestaltend, den- 
noch immer stark genug auf seinen zeitlichen Ursprung ebenso 
wie auf seine unumgängliche ewige voraussezung zurück. 
Gewiss, man kann den Täufer und sein werk nicht hoch 
genug achten: und dennoch ist das von ihm (soweit ein 
mensch dies vermag) wie mit gewalt hervorgerufene Chri- 
stenthum, wie es dann wirklich sich gestaltete und ver- 
ewigte, noch etwas ganz anderes und höheres. 

Er wirkte und lebte nach jenem oben beschriebenen 
augenblicke den wir mit recht den höchsten seines lebens 
nennen können, noch lange genug um sich der ersten fort- 
schrilte des von ihm hervorgerufenen Christenthumes selbst 
sie fördernd zu freuen, aber auch an der weiteren ent- 
wickelung desselben irre zu werden (s. unten). Allein seine 
tage waren gezählt: die machlhaber fürchteten sein wort 
und sein werk, da er beim volke soviel ansehen hatte ; und 
wenn der Hbherath nach s. 136 ihm nichts anhaben konnte. 
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SO meinte bald genug ein anderer noch mächtigerer von 
ihm allerlei schlimmes für sich befürchten zu müssen. 

Er hielt sich nicht an einer festen stelle am Jordan 
auf, sondern an beiden ufem des flusses, wie es ihm sein 
beruf zu fordern schien ; ammeisten gewiss am südliche- 
ren Jordan, aberauch weiter nördlich “). Durch die gebiete 
der verschiedenen Machthaber der zeit konnte er seine 
Wirksamkeit sich nicht beschränken lassen; und diese macht- 
haber selbst, wo es nothwendig schien, mit dem strengen 
Worte seines mundes zu verschonen konnte nicht seine 
ängstliche absicht seyn. So hatte er, sei es diesseits in 
Judäa oder jenseits in dem dem Vierfürsten Her. Antipas 
untergebenen Peraea, wir wissen nicht auf welche Veran- 
lassung aber sicher keinen ungerechten tadel der nach 
s. 47 f. rechtswidrigen sündhaften zweiten ehe dieses Vier- 
fürsten ausgesprochen, und solches freie wort von ihm war 
bis zu den obren dieses fürsten gelangt. Dies bewog den 
fürsten den strengen bußprediger welcher im volke allge- 
mein so gerngehürt war und dadurch leicht schädlich schien 
werden zu können, gefangen zu nehmen, wahrscheinlich als 
er einmal wieder arglos irgendwo Jenseit des Jordans sei- 



1) nach Joh. 1, 28 Tgl. mit 3, 23. 26. 2)-wo das Job. 

1, 28 erwähnte Bätbania jenaeits lag, wiesen wir zwar jezt nicht: 
aber mit Origenes, weil schon er es in seiner zeit nicht mehr auf- 
finden konnte, dafür das ans Riebt 7, 24 bekannte Bäthabara zu 
sezen ist ebenso willkührlich als mit ihm die lesart bei Marc. 5, 1 
zu ändern. Merkwürdig 6ndet sich Marc. 8, 22 in manchen hdsebrr. 
BiUhania für Bälbsaida; und auch nach dem unten über die gcschichte 
Lazaros' zu bemerkenden lag es ziemlich weit nördlich. — Hingegen 
das Aenön bei Saldm 3, 23 (welches nach den besten altorientali- 
schen Schreibarten als ursprünglich jl'' d. i. TaubtnquM lautend 
zu denken ist} lag, wie die Allen noch genau genug melden und da 
wir auch die Örtlichkeit Salem's noch sicher wissen (s. zulezt Jahrbb. 
d, B, u), V. s, 234), ziemlich weil nördlich, sodass man den ausdruck 
Judäa Joh. 3, 22 in döm weitern sinne versieben muss nach wel- 
chem cs um diese zeit auch Samarien in sich begriff. Mit tS^nblZ} 
im tiefen südwesten Juda’s Jos. 15, 32 haben diese zwei orte 
durchaus nichts gemein. * 
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nem berufe nachging : doch furchtsam nach allen seiten wie 
dieser fürst war, mochte er ihn troz der wiederholten drin- 
genden bitten seines s. 47 f. beschriebenen weibes , welche 
mit recht sich ammeisten getroffen fühlte, nicht hinrichten 
lassen, sezte ihn vielmehr in dem festen Machärus gefan- 
gen , besuchte ihn auch hier wohl , bewunderte die kraft 
seiner rede und ward oft bedenklich wenn er ihn hörte. 
Dieser zustand muss ziemlich lange gedauert haben, wie 
unten weiter erhellen wird ; seinen Jüngern stand es wäh- 
rend dessen frei mit ihm zu verkehren. Endlich aber ent- 
lockte dennoch die Herodias, wie Marcus erzählt, durch eine 
Überraschung dem fürsten den befehl zu seiner hinrichtung '^j. 
Doch im volke fanden manche in dem nach s. 49 bald dar- 
auf folgenden unglücklichen kriege des Yierfürslen eine gött- 
liche strafe für diesen mord eines solchen Gerechten j 
und seine Schüler sezten sein bestreben auch nach seinem 
tode fort. 

Zweite erhebung: 

Jesu als Christus. 

Seine allgemeine elellung. 

Dass Jesu, sowie er durch des Täufers Zuspruch und 
das eigne bewuOtseyn getrieben als Messias zu wirken be- 
gann, durchaus frei war seinen eignen weg zum ziele zu 
wählen, unbeirrt von des Täufers oder sonst irgendeines 
lebenden menschen besonderm rathe und wünsche, versteht 
sich aus dem begriffe des Messias vonselbst. Er hatte in 



I) B. oben B. 48. Die trümmer dieeer eioBt bo berühmten veBlo 
Bind Bcbon von Seetun am nordösllicben ufer deB Todten MeereB 
oberhalb dea Zerqä wiedergefnnden , seitdem aber von niemandem 
wieder aufgeBucht und näher hesebrieben. 2) Marc. 6, 14—29. 

3) nach Jos. arch. 18: 5, 2; wenn aber Josephus als Ursache der 
hinrichtung nur die allgemeine furcht dea Vierfürsten vor rolksun- 
ruhen anfuhrt, ao eraieht man daraus nur dass er Leine rollslindi- 
gere erinnerung mehr hatte; die erzählung bei Marcus ist ungleich 
genauer und lehrreicher. 
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alle dem was seines eigensten berufes war, jezt nur ^inen 
über sich dessen wort ja dessen tiefster sinn und leisester 
wink ihm befehl seyn mußte: Gott selbst, diesen in seiner 
ganzen Wahrheit und herrlichkeit, insbesondere aber als ddn 
der gerade diesen einzigen beruf ihm anferlegt und durch 
ihn die Vollendung seines reiches wahrer religion erreicht 
wissen wollte. Anders konnte dies auch der Täufer nicht 
betrachten. Denn über das lezte ziel war - nirgends ein 
streit: alle die verschiedensten theilungen im voUte, moch- 
ten die einzelnen klarer oder unklarer furchtsamer oder 
kühner darüber denken, begegneten sich in der hoffnung 
auf das endliche kommen eines zum ersehnten Heile füh- 
renden Messias; aber wie dieser das ziel erreichen solle, 
darüber hatte sogar der Täufer keine andre einsicht als 
dass er sicher jeden von der strenge der wahren religion 
abweichenden weg den etwa ein Messias einschlagen würde 
verworfen haben würde: umso weniger konnte sogar auch 
der Täufer Jesu’n über den weg belehren den er zu neh- 
men habe; und wie die aufgabe selbst welche hier vorlag 
und der beruf welchem nun genügt werden sollte durchaus 
einzig in der Weltgeschichte war, so stand auch die wähl 
des richtigen weges nie sö völlig einem menschlichen wil- 
len frei wie hier, wo das in weiter ferne schimmernde hehre 
ziel entweder auf nieversuchtem wege mit völligster Sicher- 
heit zu erreichen war oder sogleich von vorne an auch 
nichteinmal richtig erstrebt werden konnte. 

1. Allein die wähl des richtigen weges wird selbst 
wiederum erst durch die klare Vorstellung von döm was 
erreicht werden soll bedingt: dies aber war damals das 
Reich Gottes in seiner Vollendung. Also kommt es doch 
zulezt allein därauf an welche Vorstellung über dieses im 
festen bilde Jesu’s geistigem äuge vorschwebte: ja die rich- 
tige Vorstellung darüber mußte hier allein den unumstöß- 
lichen grund bilden , auf welchem alle richtige thätigkeit 
sich erst erheben konnte. 

Nun aber bewegt sich alles leben der reden und ge- 
danken Jesu’s über das vollendete Gottesreich um die in- 
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iiere einheit und Sicherheit d^r zwei säze dass es mit ihm 
auf erden schon dasei und dass es mit ihm kommen werde : 
zwei auf den ersten blick unvereinbare säze, welche er 
dennoch unstreitig beide vom ersten anfange seiner Mes- 
sianischen d. i. öffentlichen berufsthätigkeit an festhielt, und 
in deren innerer einheit erst die ganze große neue Wahr- 
heit liegt welche er in die weit brachte. 

Sogleich das erste wort womit er sich als Messias erhob 
war die frohe Verkündigung jezt sei das Gottesreich da und 
die zeit seiner bloßen erwartung erfüllt; jezt sei es schon 
gegenwärtig und thälig mit all seinen heilsamen thaten und 
lehren als den sichern Zeugnissen über sein wirklich schon 
eingetretenes daseyn, also auch wie mit seinen rechten so 
mit seinen pflichten: mit seinem unverweigerlichen rechte 
in der sichtbaren weit vor den menschen weiter sich zu 
offenbaren und unter ihnen fortzuschreiten, und mit den 
pflichten die es seinen eignen gliedern auflege, soviele schon 
lebendig an ihm theilnehmen oder weiter an ihm theilneh- 
men wollen. Eben dies ist die frohe botschaft (das Evan- 
gelium) womit Jesu als Messias in der weit erscheint *). 
Er bringt sie zwar nur zu der aufforderung des Täufers 
hinzu; und hält alles was der Täufer von tiefer büße und 
läuterung des ganzen lebens forderte umsomehr aufrecht, 
Jemehr diese allein den eingang zu der theilnahme an der 
freude und hoheit des Gottesreiches bilden muss: aber in- 
dem Jene nun schon als sich vonselbst verstehende grund- 
bedingung vorausgesezt wird, tritt eben die frohe gewißheit 
dass das auf solchem gründe sich erhebende Gottesreich 
schon dasei und der glaube an dies daseyn in den Vorder- 
grund; und während der Täufer bloss mit der strengen for- 
derung begann und bei ihr stehen blieb, beginnt Christus 
mit der freudigen gewißheit dass däs wozu diese strenge 
forderung vorbereiten und hinleiten solle nicht minder schon 

t) Marc. 1, 15; weit unkeDoÜicher auigedrückt Mallb. 4, 17; 
Lucas hat zwar diese werte der Sprucbaammlung ganz ausgelassen, 
aber dafür 4, 16—22 aus einer spätem quelle eine erzäblung auf- 
genommen wekbe dasselbe nur noch lebendiger darstelh. 
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dasei. Höhere freude und schwellender muth in der Sicher- 
heit göttlicher erhabenheit und göttlichen sieges, wahrhaft 
königliche Zuversicht und ireiheit ist so der ausgang des 
Christenthums, wie das in dem namen und begriffe des 
Messias selbst liegt; und die königliche siegesfreude blieb 
immer auf seiner ächten stirne leuchtend, aber freilich soll 
diese wie von anfaug an so auch künftig stets nur die seyn 
welche die ganze büße und läuterung des Täufers schon 
hinter sich hat. Auch in der nun folgenden kurzen bald 
vielbedrängten wechselvollsten irdischen laufbahn des her- 
vorgetretenen Messias hört diese gewißheit dass das Got- 
tesreich von jezt an schon dasei und die aus diesem glau- 
ben keimende reine siegesfreude nie wieder auf: sie bricht, 
wie es nicht anders seyn konnte, gerade anfangs mit der 
höchsten innigkeit und kraft hervor '), bleibt sich aber auch 
in den spätem Zeiten dieser laufbahn Christus' stets gleich ^), 
und wird noch unter den lezten todesleiden wie die aller- 
sicherste Wahrheit seines ganzen lebens von ihm bezeugt ^). 
Und wenn sie in der ältem erzählungsart mehr nach ihrem 
rein geschichtlichen hervorbrechen in zwar kurz zusammen- 
gefaßten aber desto mehr ewigen inhalt umfassenden Wor- 
ten erklärt wird, so wird sie in der Johanneischen von 
vorne an mehr als sich vonselbst verstehend vorausgesezt *). 



1) Doch in den Gleiohniiien Mallb. c, 13 herrscht ganz dieselbe 
ansicht ror dass das GoUesreich wirklich schon daaei, wennauch im 
raume bisjezt nochso wenig ausgedehnt. 2) Luc. 17, 20 f.; 

Matth. 11, 11 — 15 (Luc. 16, 16). 12, 28. 3) vor Pilatus Job. 

I8, 33—37: womit das vor dem Hohepriester behauptete Matth. 26, 
63 f. im wesentlichen übereinkommU 4) auch gebraucht Jo- 

hannes den ausdruck »GoUesreich« oder kürzer »mein reich« in Je- 
su’s munde und auch sonst überhaupt nicht gern, eben weil er die 
Sache schon als sich vonselbst verstehend voraussezi ; wo er sie aber 
einmal gebraucht 3, 3. 5. 18, 36, da wird dies reich als schon be- 
stehend angenommen. Abgesehen also von dem lezten orte wo die 
gerichtliche Verhandlung erzählt wird , kommt der name bei Johan- 
nes nur in der ersten ausfübrlicben rede Jesu's vor: wodurch dies 
Evangelium sich wiederum den andern sö nähert dass man auch hier 
sieht wie es eigentlich von demselben gründe ausgehen wollte. 
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Was aber mehr als dies alles beweist: Jesu redet nicht 
bloss so, er handelt auch sogleich überall wo er es für 
seines amtes und berufes hält wie mit königlicher Vollmacht 
und herrlichkeit , alsob dies reich wirklich schon bestehe 
seitdem er sein daseyn auf erden verkündigt; wie unten 
weiter zu zeigen ist. 

Aber ebenso sicher ist dass er nichtbloss von einem 
wachsen und ausgebreitetwerden dieses Reiches spricht, 
sondern an gewissen stellen sö von ihm redet als werde 
es erst zukünftig erscheinen. Solche stellen häufen sich 
gegen das ende seiner lauibahn, finden sich aber auch sonst 
schon ziemlich früh *), und enthalten sicher nichts was Jesu 
nicht auch schon vom ersten anfange seines öffentlichen 
Wirkens an erkannt haben mußte. Denn sehen wir auf den 
nähern inhalt solcher steilen, so ist es da überall das Got- 
tesreich in seiner äußern herrlichkeit und Vollendung wel- 
ches dem redenden vorschwebt, jenes Gottesreich also wie 
es in den prophetischen Worten des A. Ts als die lezte 
göttliche Vollendung aller dinge vorausgeschauet und be- 
schrieben war, und wie es demnach als ein unverrückbarer 
gegenständ heiligster Sehnsucht und erwartung in der Vor- 
stellung des ganzen Volkes feststand; es ist also däs Got- 
tesreich welches für dieser Zeiten Vorstellung nach s. 78 ff. 
auch mit Auferstehung Weltgericht und Ewigkeit im wesent- 
lichen einerlei war. An der Innern Wahrheit der hoffnung 
auf dieses Gottesreich das geringste zu ändern, konnte Je- 
su’n nie entfernt einfallen: diese auch das denkbar lezte 
umspannende hoffnung hat ihre eigenste nothwendigkeit und 
unumstößliche Wahrheit; ja ihr heiliger boden wie er mit 
döm der ganzen wahren religion zusammenstößt, ist es eben 
auf welchem sich auch alle Wirksamkeit Jesu’s erst erhebt. 
Er konnte den inhalt dieser hoffnung auf das Gottesreich 
näher bestimmen und alle daran sich leicht hangende ver- 
kehrte erwartungen mißbilligen: ihn selbst konnte er nicht 
ändern, ja er mußte ihn als einen der gründe aller wah- 



1) um nur au Mattb. 7, 21. 8, 11 zu erinueru. 
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ren religion heilig halten und wie alle theile wahrer reli- 
gion mit neuer heiiigkeit erfüllen. Namentlich ist auch eine 
feste schranke und wie eine gewaltige Scheidewand anzu- 
erkennen welche das Gottesreich in diesem sinne der äu- 
ßern Vollendung aller menschlich-göttlichen dinge von der 
gegenwart trennt, weil in der gegenwart alles auch das 
höchste geistige streben und arbeiten seinem ziele‘ nach 
noch zu unvoUendet ist als dass es 'schon unmittelbar zu 
der lezten denkbaren Vollendung hinführen könnte. Und 
wie Jesu diese Scheidewand nie übersah ^], so hielt er auch 
stets den Innern unterschied klar fest welcher zwischen dem 
wesen dieser lezten denkbaren Vollendung und döm aller 
gegenwärtigen entwickelung zu sezen ist : da die äußere 
Vollendung aller jezt im werden und bilden begriffenen 
menschlich - göttlichen dinge, einmal als gewiss gedacht, 
nicht ohne die bildung ganz andrer zustände denkbar ist, 
ebenso wie die irdischen zustände vor der scböpfiing des 
menschen ganz andre gewesen seyn müssen. 

Das Gottesreich sollte also nach Jesu sowohl schon 
gegenwärtig. als auch noch zukünftig seyn: ein scheinbarer 
Widerspruch, und dennoch die höchste Wahrheit welche ge- 
dacht und das höchste heil mitten in der geschichte wenn 
sie ausgeführt werden kann. Denn ist das Gottesreich über- 
haupt etwas richtig zu denkendes, so muss es das wirk- 
liche daseyn und leben wahrer religion seyn, oder ein 
menschliches leben in welchem Gott selbst sö herrscht dass 
auch der mensch mit eignem willen und erkennen und so 
mit eigner freude und erhebung am göttlichen wirken theil- 
nimmt und nicht der mensch für sich wirken und herrschen 
sondern bloss mit Gott wirken und fiOtt herrschen lassen 
will. Ist dies mit redit als das Gottesreich zu denken, so 
wird es zwar dabei garsehr därauf ankommen was man 
unter dem göttlichen willen dem der mensch sich zu un- 
terwerfen habe und unter dem ganzen Verhältnisse des Zu- 
sammenwirkens göttlicher und menschlicher thätigkeit sich 



I) Matth. 24, 30. 36 u f. 2) Matth. 22, 30 o. f. 
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näher denke : aber wie bei allem göttlichen kann es dann 
auch hier auf den bloßen raum und die schranken der zeit 
nicht ankommen, sondern schon im kleinsten raume und 
schon zu jeder zeit kann sich das Gottesreich verwirklichen 
wo wirklich der mensch mit seinem ganzen geiste und all 
seinem denken und thun dem ewig gleichen göttlichen wir- 
ken und herrschen sö entgegenkommt wie er soll ; und das 
Gottesreich wird überall dä seyn wo wahre religion ist. Ist 
es aber dies, so ist es ansich nur ein gut welches Gott 
zwar den menschen von anfang an bestimmt hat, das aber 
ohne vom menschen ergriffen zu werden nie für ihn ein 
gut werden kann; und zwar ein gut welches das höchste 
gut für den menschen selbst ist: aber ein gut welches weil 
von der gestaltung und Wirksamkeit der wahren religion 
unter menschen abhängig, nach den verschiedenen begrif- 
fen von dieser sehr verschieden aufgefaßt und nach ihren 
wechselnden gestalten sehr verschieden erstrebt werden kann. 
Auch versteht sich dabei noch leicht vonselbst dass, wenn 
wahre religion für alle menschen gleichmäßig gilt und auch 
Jedes volkliche reich nur durch sie ein besseres und ewi- 
geres werden kann, das Gottesreich zwar schon im engsten 
raume möglich ist, ja ohne in diesem zuvor ganz heimisch 
zu seyn sich räumlich garnicht weiter verbreiten kann, aber 
seine lezte bestimmung und Vollendung nur in den großen 
allgemeinen Verhältnissen findet, und dass kein Gottesreich 
das vollkommen wahre ist welches nicht,' wie zuerst im 
engsten raume sich verwirklichen, ganz ebenso auch im 
weitesten sich verwirklichen kann ja sich verwirklichen muss. 
Sodass das beste kennzeichen des wahren und endlich des 
vollendet wahren Gottesreiches dieses ist dass es sich nur 
erst im kleinen raume wirklich sö wahr und endlich wirk- 
lich sö vollendet wahr zeige, dass man nichts richtigeres 
weder sehen und erfahren noch denken kann. 

In diesem sinne war das Gottesreich, soweit es im Al- 
terthume unter irgendeinem ganzen volke erscheinen konnte, 
wirklich schon im volke Israel und in ihm allein einmal 
volle gegenwart geworden, dadurch dass dieses volk und 
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dieses alieia einst in so früher zeit einmal allein der wah- 
ren religion zu leben gelobt und diese allein wenigstens 
gesezlich zur seele seines ganzen wirkens zu machen die 
kühnheit gehabt hatte (Bd.ll. s. 188 IT.); und schon dass da- 
mals sein begrilT überhaupt nur erst einmal richtig aufge- 
stelit wurde, war von unendlicher bedeutung. Allein wie 
die in jener urzeit für die gemeinde Israel gesezlich ge- 
wordene religion obwohl die wahre doch nochnicht die 
vollendete wahre war, so mußte auch ihre Verwirklichung, 
das Gottesreich, in ihm so wie es einst gegründet war im- 
mer weiter sich außüsen und aus der Wirklichkeit zu ver- 
schwinden scheinen, jemehr die mängel dieser religion sich 
fühlbar machten und doch unter allen theilweisen verbes- 
serungsversuchen nie wahrhaft gehoben wurden. So wurde 
denn das Gottesreich, nicht bloss das alte wie es gewesen 
sondern das vollkommne wie man seine nothwendigkeit im- 
mer mehr erkannte, der gegenständ der großen hoffnung 
und oft der glühenden Sehnsucht Israels ; und wennauch im 
verlaufe der lezten zehn jahrhunderte das Gottesreich, wel- 
ches in seiner ersten vollen sichtbaren herrlichkeit wie ver- 
schwunden war, bisweilen bei besonders günstiger zcitlage 
wie völlig wiederhergestellt oder doch in nächster Zukunft 
wiederherstellbar schien '), so war es doch nie so wieder- 
gekehrt dass die Sehnsucht nach dem Vollkommnen nun ge- 
stillt gewesen wäre. Wenn aber schon die großen Pro- 
pheten in dem frühem Jemsalem das alte unvollkommnere 
Güttcsrcich zu ihrer zeit so vielfach verlezt und fast wie 
vernichtet, das vollkommne aber wonach sie sich sehnten 
rein in der Zukunft möglich fanden, so hatte die Heiligherr- 
schaft in dem neuen Jerusalem so wie sie jezt endlich voll- 
kommen ausgebildet war nur däzu beigetragen das bild des 
Gottesreiches, sö herrlich und vollendet wie es nach den 
empfundenen mängeln jezt aufgefaßt und gehofft werden 
mußte, in eine immer weitere ferne zu drängen. Und wie- 



1] hierauf ist io den beiden vorigen bänden dieses Werkes oft 
hingewiesen , jewo die gescbichle es zeigte. 
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sehr der Täufer dagegen den gedenken daran ganz nahe 
zu bringen und lebendig zu machen bestrebt war, so hatte 
doch auch ^r sein eintreten selbst immer nur als ein rein 
zukünftiges und rein aus einer andern weit überraschend 
kommendes wennauch an einen lebenden menschen sich 
anknüpfendes gedacht. Wie die traurige gegenwart und die 
ersehnte Zukunft der Vollendung, so waren die beiden 
Welten auch in des Täufers seele noch immer gänzlich ge- 
schieden; sodass er wohl endlich dön lebenden gefunden 
zu haben meinen konnte an welchem das Gottesreich von 
Jenseits kommen werde, aber wie dies geschehe könne 
nicht näher begriff. 

Jesu ist der erste welcher erkannte dass das Gottes- 
reich, wie jedes geistige gut, dem menschen immer eben- 
sowohl gegenwärtig als zukünftig seyn könne, jewie der 
mensch sich selbst gegen es verhalte; dass also auch das 
vollkommenste Gottesreich welches denkbar und welches 
möglich, wirklich schon dasei wenn es nur erst im gering- 
sten raume auf erden sicher sich rege; und dass eben dies 
vollkommne umgekehrt nie kommen und sich ausbreiten 
könne als bis es wenigstens im geringsten raume schon 
dasei und vollkommen wirke, da es dann wenn es wirklich 
das vollkommne sei wegen seiner Innern herrlichkeit und 
macht vonselbst sich weiter ausbreiten und sein endliches 
ziel erreichen müsse. Dies ist der schöpferische grundge- 
danke welcher schon alles in sich schließt: an ihn reihen 
sich sofort ähnliche. 

Das vollendete Gottesreich kann also nie wirklich kom- 
men außer zuerst im engsten raume: aber auch ein einzi- 
ger geist thätig in einem schwachen menschlichen leibe ist 
als dieser engste raum schon hinreichend. Ist nur auf er- 
den erst öiner in dessen leben die volUiommne wahre reli- 
gion ihre ganze Wirksamkeit entfaltet, so ist da schon die- 
ses denkbar höchste Zusammentreffen des göttlichen und 
des menschlichen geistes gegeben: öinen wenigstens hat 
dann Gott auf erden der ihm ganz eigen ist, über den ör 
ganz herrscht und der in allem nur seiner stimme folgt; 
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und ein voUkommnes Zusammenwirken des Menschen und 
Gottes tritt da in die Wirklichkeit welches schon der volle 
anfang alles wahren und dazu voUkommnen Gottesreiohes 
wird. Erst wo dieser anfang daist, kann auch die äußere 
Vollendung des voUkommnen Gottesreiches folgen ; und wird 
sicher kommen wann ihre zeit ist. 

Kann das voUkommne Gottesreich nur durch einen kom- 
men der zuerst alle seine menschlichen pflichten aufs voU- 
kommenste erfüllt und durch sein dem göttlichen vollkom- 
men entgegenkommendes wirken auch das wirken dieses 
Gottesreiches auf erden ins daseyn mit: so schließt die 
alte heilige hoffnung Israels auf den Messias wohl auch dön 
sinn in sich dass der Messias vorallem dieser so wirkende 
sohn Gottes seU)st seyn soll, da der Messias ja sogar in 
seiner herrlichkeit d. i. mit der äußern voUendung des voll- 
kommnen Gottesreiches nie kommen würde wenn er nicht 
zuvor däs leistete was aUein zu dieser hinführen kann. Ja 
ist der Messias wirklich der unendlich erhabene und rein 
vollkommen wirkende wie ihn die Alten erhofllen, so kann 
man sogar mit recht sagen: entweder muss er gerade dies 
höchste leisten was irgendein mensch zuerst leisten kann 
und leisten muss wenn die hoifnung auf das lezte Heil und 
die VoUendung des Gottesreiches nicht umsonst seyn soll, 
oder er kann nie als der rechte kommen, und aUe hoffnung 
der edelsten und reinsten propheten ist eitel gewesen. 

Wird aber dör Messias welchen die beste und tiefste 
Sehnsucht des alten Volkes Gottes hervorruß, in diesem 
sinne dör könig einziger art welcher durch sein eignes le- 
ben und vollkommenstes königliches wirken die Wahrheit 
lehrt dass mit ihm das Gottesreich wirklich schon dasei: so 
löst sich dadurch vonselbst auch jener scheinbare Wider- 
spruch dass das Gottesreich gegenwärtig und zukünftig, 
schon vollendet und noch unvollendet sei; denn hier ist 
dann der einzig richtige und einzig dem sinne Gottes selbst 
entsprechende anfang d^s voUendeten Gottesreiches schon 
gegeben, in dessen lebendigem kreise allein auch all seine 
weitere äußere Vollendung und sein denkbares leztes ende 
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selbst liegt. Dass hier also kein widersprach herrsche, lag 
sicher von anfang an in Jesu’s geiste: es ist indessen nur 
Johannes welcher alsbald auch in den ersten reden Jesu’s 
die völlige auflüsung dieser scheinbaren gegensäze zeigt und 
in wunderbarer klarheit schildert wie Leben Auferstehung 
und jene ganze Vollendung deren äußere Verwirklichung 
erst an das ende aller tage Dlllt schon jezt wirksam dasei ‘). 

Stand ihm aber fest dass das vollendete Gottesreich 
bloss dädurch kommen könne dass zuerst öiner ganz in 
seinem sinne und geiste handle und so der führer aller 
andern zu ihm werde: so mußte er freilich ebenso klar 
erkennen ja (wenn man hier zeitlich etwas unterscheiden 
will] schon früher voUkommen richtig erkannt haben, wie 
denn dies handeln im vollendeten Gottesreiche sowohl für 
jeden der in ihm stehen als insbesondere für den von al- 
len Guten längst ersehnten führer und könig desselben seyn 
müsse. Und eben hier drängten sich die höchsten lehren 
aller frühem geschickte des Volkes Gottes ja (man kann auch 
sagen) aller menschheit so enggeschlosscn zu öinein ganzen 
zusammen dass dem reinen scharfen blicke daraus das ein- 
zig richtige neue wenigstens als das gottgewollte nothwen- 
dige zu erkennen nicht zu schwer wurde. Alles suchen 
des gesammten Alterthumes nach dem wahren Gotte und 
dem ächten göttlich-menschlichen thun hatte sich endlich in 
der geschickte des „Volkes Gottes“ wie in ihren lebendig- 
sten und stärksten mittelort zusammengezogen: was dessen 
bisherige lange geschichle an ewigen Wahrheiten für jeden 
tiefem sinn klar genug gelehrt hatte, das war insofern für 
die ganze menschheit ebenso bedeutsam. Nun hatte von 
den drei großen Wendungen dieser ganzen gcschichte die 
lezte schon in ihrem bisherigen verlaufe genug gelehrt dass 
die wahre religion nicht in h. Schriften verschlossen noch 
durch die meinungen und überkoinmnisse von gelehrten 
schulen und herrschsüchtigen theilungen beherrscht werden 
dürfe; die mittlere hatte gezeigt dass der fehler der ge- 



1) Job. 3, 13-21. 5, 19-29. 

Gesrb. <1. *. Iar««l. V. 12 
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waltsamkeit welcher der alten wahren religion von anfange 
an noch anklebte, nirgends schädlicher sei als gerade bei 
den künigen und sonstigen machthabem; die älteste, dass 
die wahre religion unter jeder gestaltung des äußeren rei- 
ches gleichmäßig sich erhalten müsse. Drängten sich alle 
diese Wahrheiten welche schon durch den schweren gang 
der vielen Jahrhunderte nachdrücklich genug gelehrt seyn 
konnten endlich zu diner festen anschauung zusammen, so 
ergab sich dass nur die religion die vollkommne wahre seyn 
könne welche ihre Wahrheit unter allen wechselnden ge- 
stalten des äußern reiches und des Volkes behaupte, allein 
durch die kraft der reinen göttlichen liebe alles böse be- 
siege, und ohne ihre festen alten Wahrheiten zu verlieren 
dennoch mit jeder neuen zeit ewig sich verjünge und un- 
endlich fortschreite. Nehmen wir aber dazu dass doch die 
übrigen mängel welche sich im laufe dieser vielen Jahrhun- 
derte der alten wahren religion angebildet hatten mehr 
durch die schwäche der Zeiten ihr angebildet, der fehler 
der gewaltsamkeit aber als von anfange an ihr noch an- 
klebend am schwersten und doch zulezt am nothwendigsten 
zu heben war: so können wir auch sö sagen, dass die 
! vollkommne wahre religion jezt von der voUkommnen er- 
kenntniss Gottes und des menschen aus allein durch die 
unendliche kralt der im menschen thätigen göttlichen liebe 
ohne alle gewaltsamkeit zu gründen war, jene ihr äuge 
; diese ihr herz werden mußte. Und wenn bei dem wirken 
des königs das walten der alle Schäden des reiches gleich- 
mäßig übersehenden und heilenden nie ermüdenden sorge 
und liebe das schönste ist, und er mehr noch als durch 
gewalt und strafe durch die erhabenheit der huld und gnade 
segensvoll herrscht: so konnte sogar in der erwartung ei- 
nes königs als des Vollenders des alten Gottesreiches als 
das schönste eben die göttliche auiforderung liegen die er- 
sehnte Vollendung allein durch ein solches wirken herbei- 
zuführen in welchem jeder schritt ein Zeichen wahrhaft kö- 
niglicher huld und gnade sei und jede that allein wie aus der 
zu den menschen sich herablassenden unendlichen göttlichen 
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Hebe selbst fließe. Es ist das Vorrecht der erhabenheit 
desto mehr heilender liebe und aufopfernder güte und desto 
weniger neigung zu allem verkehrten und niedrigen thun 
haben zu können, und insofern sollte wohl alles leben in der 
vollkommnen wahren religion stets ein acht königliches seyn. 

So traf hier alles zusammen : und wenn es damals für 
den recht erleuchteten nur öines klaren bUckes und ge- 
sunden gefühles bedurfte um dies alles in seiner göttlich 
geordneten nothwendigkeit zu erkennen, so war es doch 
nur eben Jesu allein der es erkannte und damit den ein- 
zig richtigen grund für sein wirken als Christus legte. Wir 
sehen hier im kurzen den ganzen Zusammenhang der schö- 
pferischen grundgedanken , wie sie in Christus’ geiste vom 
ersten augenblicke seines öffentlichen wirkens an eng ver- 
flochten gelegen haben müssen, und aus denen allein die 
ganze art seines wirkens sich erklärt. i 

2. Denn dieses ganze wirken Jesu’s, wie es nun in 
das helle licht der geschichte tritt, ist nichts als das wir- 
ken des fürsten der vollkommnen wahren religion selbst, 
innerlich die wunderbare kraft dieser wenn sie allein den 
ganzen wirkenden erfüllt, äußerlich ihre leuchtendste Ver- 
klärung in ihrer ewigen Wirkung auf die menschheit. Die 
wahre religion hatte sich nun in diesem volke lange genug 
geregt, unvergänglich großes geschaffen, aber für ihre eigne 
Vollendung sobald sie deren nothwendigkeit empfand noch 
höhere forderungen aufgestellt; so rief sie jezt öinen her- 
vor der ihren ganzen Inhalt, auch den noch nie erfüllten, 
vollkommen in sich aufnähme und auch ihren kaum geah- 
neten höchsten anforderungen genügte: und siehe es er- 
schien jezt in der vollesten Wirklichkeit dör dessen ganzes 
leben nur ihre Verwirklichung und Verklärung wurde in der 
höchsten kraft und Vollendung welche möglich und welche 
denkbar. War dies von der einen seite die kraft der voll- 
kommncn wahren religion selbst wie diese ihm durch die 
Vergangenheit Israels als leuchtende forderung entgegen- 
trat, so war es von der andern die in dem Messiasbewußt- 
seyn liegende himmlische aufforderung der von Gott ge- 

12 * 
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wollte führer und retter zu werden , deren unendliche be- 
deutung und kraft ihn ganz ergrilT. Und so wurde er denn- 
auch durch das Zusammentreffen dieser doppelten kraft, der 
kraft der aus ihm in allem seinem thun strömenden voil- 
kommnen wahren religion und das bewußtseyn von Gott 
zum anfänger und führer des vollendeten Gottesreiches auf 
erden bestimmt zu seyn, vonselbst der führer aller zu der 
gleichen bisdahin nie gesehenen vollendeten wahren reli- 
gion, und der könig ihres neu zu stiftenden reiches. 

Wir stehen hier allerdings bei dem unergründlichen 
und durch keine beschreibung völlig zu erschöpfenden in 
Christus. Wer kann die innere kraft bestimmen womit er 
handelte, den unerschöpflichen born seines geistes ermes- 
sen womit er auch das höchste was hier erwartet wurde 
und was wirklich kommen konnte noch auf das wunder- 
barste alle früheren ahnungen übertreffend wirklich leistete? 
Sagt man er that was er that als der sohn Gottes oder als 
der Logos: so spricht man damit zwar etwas ganz richti- 
ges aus für den sinn und die pflicht dör religion in wel- 
cher wir lebend ihn betrachten müssen, was ansich genügt 
solange wir einfach in der von ihm gebrachten und auf ihn 
zurückgehenden vollkommnen wahren religion leben wollen, 
und was den ersten Christen gänzlich genügte zu einer zeit 
wo die kraft dieser kurzen aussprüche noch neu und das 
ganze licht dieser geschichle auch abgesehen von ihnen 
noch hell genug strahlte (wie unten weiter zu sehen ist): 
aber für die genauere Wiedererkennung der ganzen ge- 
schickte, wie sie uns jezt aus tausend gründen unentbehr- 
lich geworden, genügen solche kurze schlagworte nicht- 
mehr. Aber auch die Bibel selbst wiederholt keineswegs 
bloss beständig jene schlagworte, sondern fordert uns durch 
vieles was sie enthält oder andeutet auch zum weiteren 
betrachten dieses göttlichen geheimnisses auf. Die innere 
kraft des hier wirksam werdenden geistes ist zwar mensch- 
lich nicht sö bestimmbar dass man genau ihre grenze zie- 
hen könnte; und was das Johanneische Evangelium allge- 
mein hinsezt ..nicht maßweise gibt Gott (wenn er ihn ein- 
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mal gibt) den geist '), alsob er neidisch wäre (wie die Hei- 
den von ihren göttem meinten), sondern ganz, voll, unge- 
schwächt, weil der Geist zulezt nur 6iner ist, Gott also 
dem einzelnen auch das höchste mass von ihm geben kann 
dessen der einzelne nach seiner einzcinheit fähig ist^, das 
sagt es in vorzüglicher rücksicht eben auf ihn allein. Aber 
die Bibel sezt doch überall was auch die erfahrung aussagt 
voraus, dass er nur in diesem volke und dieser Gemeinde 
Gottes erscheinen und wirken konnte, weil nur in ihr alles 
auf ihn vorbereitet war und nur ihre geschichte ihn wie 
herausforderte. Und ebenso sezt die Bibel als sicher dass 
er nur kam als die rechte zeit für sein kommen war *). 
Untersuchen wir aber etwas näher die bedeulung dieses 
ausdruckes, so wird es wohl wenig darauf ankoinmen ob 
Jesu wenige jahre früher oder später als Messias erschien: 
denn so geringe unterschiede verschwinden hier, unserm 
äuge zufolge, vor dem großen gewichte der Sache selbst; 
wiewohl die innere Verkettung der ereignisse allerdings sö 
ist dass der Täufer, wie oben gezeigt, die lezte Vorberei- 
tung geben mußte. Sehen wir nun streng auf die bewe- 
gung der großen kräfte dieser ganzen langen geschichte 
worin auch der Täufer und Jesu seine stelle und seine 
reihe hat, so müssen wir erkennen dass zulezt bei diesem 
die unmeßbare Wirkung zweier kräße zusammentraf. Was 
die vollkoinmne wahre religion fordere, war damals durch 
die ganze entwickelung des Volkes Gottes seit über andert- 
halb Jahrtausenden immer vollständiger und treibender klar 
geworden; und welche gewaltige stimmen darüber hallten 
schon aus den h. Schrißen beständig hervor! Nun aber 
hat sie wie alles geistige eine kraft fürsich, wo sie wirk- 
lich zum vollen leben kommt; eine kraß welche dann alles 
ergreifen kann was in ihren kreis gehört, und alles über- 
winden kann was ihr widerstrebt. Wer sie also endlich 
einmal in sich und durch sich ganz rein wirken Hess und 

1) Job. 3, 34. 2) außer Marc. 1, 15 s. Gal. 4, 4. Eph. 

I, 9 f. , alcllen über deren Tollkoramncren sinn übrigeoa erst unlco 
geredet werden kann. 
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auch vor ihren schwersten forderungcn nicht zurückbebte, 
in dem mußte sie auch ihre ganze kraß entfallen und ihn 
vollbringen lassen was noch nie irgendeiner in allen frü- 
heren zelten gewirkt und erreicht hatte. War nun schon 
diese kraß eine in ihrem kreise unendliche, so trat von 
einer ganz andern Seite her die kraß hinzu welche in dem 
bewußlseyn liegt d6r zu seyn welcher nach der alten hei- 
ligen ahnung und holfnung Israels der künig des vollende- 
ten wahren Gottesreiches werden sollte: denn dieses be- 
wußtseyn legte wieder die ganz besondre pflicht auf ver- 
mittelst der vollkommnen wahren religion zugleich der füh- 
rer aller zu ihr und ihrem reiche zu werden , aber reichte 
auch eine erhabenheit und freudigkeit des geistes welche 
auch das schwerste in dieser pflicht erleichterte und den 
bittersten kelch versüßte. Es sind dies eben die beiden 
großen kräße welche durch alle bisherige geschichte sich 
in Israel verborgen schon gebildet hatten und wie verbor- 
gen in ihm lauerten ob sie irgendwo in Einern ihnen ge- 
wachsenen geiste sich vereinigen und ihr werk gemeinsam 
vollenden könnten: die kraß der durch alle Vergangenheit 
schon gewonnenen klaren wahrheilen und anforderungen 
der zu vollendenden wahren religion, und die der wirk- 
lichen gründung des durch die begeisterte ahnung und holT- 
nung geforderten vollendeten Gottesreiches ; in diesem volke 
hatten sich beide entwickelt, jene im rückblicke auf die 
klare Vergangenheit und deren gesammte lehren, diese im 
vorwärtsblicke auf die zukunß als die nothwendige erfÜI- 
lerin des noch unvollendeten; beide auch schon ihre mög- 
liche einigkeit anschauend in dem bilde des Messias als 
döm der das ewige aller Vergangenheit mit dem noch ho- 
hem, und ewigem aller Vollendung des angefangenen ver- 
einigen solle. Trafen sie also nun wirklich in Jesu’s geiste 
in vollkommner einigkeit und wechselseitiger durchdringung 
zusammen, so konnte daraus die ganze unendliche neue 
kraß hervorgehen welche zu seinem werke nothwendig war. 
Und war die aufgabe wie sie allein in diesem volke zufolge 
seiner ’2000jährigen einzigen geschichte gestellt werden 
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konnte eine rein riesenhafte, so war sie doch möglich ; und 
je höher die mögliche aufgabe, desto höher ihre mögliche 
lösung. Wenn wir aber damit keineswegs die innere größe 
und unendliche herrlichkeit dieses geistes ermessen wollen, 
da diese in die geheimnisse alles geistigen und Gottes selbst 
zurückgeht : so können wir doch leichter sehen wie er auch 
in der geschichte der einzige seiner art werden mußte; und 
es kommt uns hier weiter nur noch därauf an genauer sein 
wirkliches thun zu verfolgen. Denn vor der Wirklichkeit 
und döm was diese forderte verschwanden alsbald wieder 
diese schon gegebenen hohen begriffe und namen sohn 
Gottes u. s. w. 

Er nahm also die ganze aufgabe und pflicht dieser 
vollendeten wahren religion auf sich, und bebte auch vor 
dem schwersten und schmerzvollsten nicht zurück welches 
sie forderte; und seine bürde wurde dabei von anfang an 
zur doppelten, da er den göttlichen willen vollkommen zu 
erfüllen nicht für eine aufgabe bloss seines einzelnen le- 
bens halten konnte, sondern in ihm alles zu erfüllen hatte 
was ihm als Messias für die gründung des vollkommnen 
Gottesreiches selbst auf nie versuchtem wege zu vollbrin- 
gen oblag. So liess er sich denn in die ganze Verwirrung 
und noth ja in die tiefste trübsal herab welche seit dem 
anfange menschlicher entwickelung wie über der ganzen 
menschheit so insbesondre über der geschichte des voUies 
Gottes selbst zu einer stets schwereren last und undurch- 
dringlichem Wucht sich angesammelt hatte, und die gerade 
in Israel je höher es über den andern Völkern wenigstens 
in der religion zu stehen meinte bei seinem dadurch er- 
zeugten stolze desto schwerer zu heben war. Die liebe 
Gottes und das göttliche mitleid mit der menschheit, wie 
die Propheten seit Hosea ;sie als die einzige rettung des 
Volkes und als das höchste was zu ersehnen sei im rin- 
genden geiste als nothwendig erkannt und im gläubigen 
sinne von der Zukunft gehofft hatten, durchglühete s6 sein 
herz dass er, da er hätte wie andre und mehr als andre in 
der weit für sich herrschen und ihrer freuden fülle genie- 
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ßen können, sein ganzes königliches leben zu öinem dienste 
Anderer und zu einer muhe und arbeit machte ‘), jewie der 
aufblick in das jedesmalige erfordemiss seiner göttlichen 
beslimmung und die ergebung in den göttlicben willen es 
bedingte ; während er auch in der tiefsten erniedrigung stets 
an innerer erhabenheit und festigkeit ein wahrer künig und 
herrscher blieb. Dieses liebevolle sich herablassen und wil- 
üge eingchen in die wahren Schwierigkeiten der dinge aber, 
mit beharrlichkeil zum lebensgeseze gemacht, ist schon ein 
guter theil aller hohem wahren religion: und wie er da- 
durch allen ohne ausnahme den rechten weg zur klarheit 
und freude in Gott zu gelangen zeigte, so gab er vorzüg- 
lich für alle die in irgendetwas herrschen und gebieten 
wollen das einzig wahre vorbild. 

Das Christenthum welches eben mit Christus’ öffent- 
lichem auftreten schon in aller seiner thätigkeit und eigen- 
thümlichkeit auf erden daist, ging so aus einer niedrigkeit 
und Verborgenheit in der weit hervor welche die rechte 
Stätte der tiefsten arbeit und der festesten gründung alles 
des zur wahren herrlichkeit und ewigkeit sich erhebenden 
ist. Dass die angclegenheiten der religion stets auch das 
ganze volk betreffen, war noch die gesunde ansicht jener 
tage : was aber in einem volke festen grund gewinnen soll, 
muss in dessen breiter tiefe gegründet werden, und bis in 
die geheimsten adern seines lebens zurückgeben. Auch der 
erste anfang von herrschail der wahren religion auf erden 
hatte sich nach Bd. II. s. 45ff. 144 ff. 179 f. einst in der Ur- 
zeit der Gemeinde aus einer solchen äußersten liefe des 
lebens emporgehoben: wievielmehr mußte das hier eintref- 
fen, wo wiederum mitten in dieser nun alten Gemeinde ein 
noch tieferer grund für die endliche Vollendung dieser re- 
ligion zu legen und Schwierigkeiten zu entfernen waren 
welche seit dem gange aller geschichte sich aufgehäuft und 
die auch Mose’s und seiner zeit gewaltigstes kämpfen noch 

1] spräche wie Matth. 20, 22 — 28 drücken hier nnr am kürze- 
sten und scharrsteo dasselbe aus was die ganze geschichte im gro- 
ßen lehrt. 
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nicht angerührt hatte. Zwar konnten ans der langen reihe 
von Jahrhunderten der geschichte des Volkes Gottes welche 
jezt verflossen waren dem kämpfer Wahrheiten und ahnun- 
gen entgegenleuchten deren glanz noch keinem Mose zu- 
vorgekommen war: aber sie zu verwirklichen war Jezt die 
aufgabe, welche eine arbeit der Versenkung in die tiefsten 
gründe alles volksthümlichen und alles menschlichen lebens 
eine geduld und eine freudigkeit auch das schwerste zu 
leisten forderte wie sie noch nie weder erfordert noch ver- 
sucht war. 

Sieht man sodann aber weiter auf das einzelne des 
ganzen wirkens Jesu’s, so ist nicht zu verkennen dass es 
vorallem im verkündigen und erklären d6s Gottesreiches 
bestehen mußte welches er durch sein öfifentlichcs erschei- 
nen selbst auf erden gründete. Denn zwar stand alles was 
er abgesehen von seinen Worten und lehren öffentlich that, 
in der engsten und nothwendigsten beziehung zu seinem 
ganzen werke: Ja zulezt wollte er nicht reden und lehren, 
alsob damit allein im geringsten schon sein werk auf erden 
gegründet würde ‘), sondern selbst als erster bürger und 
führet düs reich gründen dessen bürger alle menschen werden 
sollten ; sodass all sein handeln nur ein stetes gründen die- 
ses reiches wurde, und auch all sein reden keine andre 
bedeutung hat. Aber sofern klarheit der gedanken ihm 
überall eine hauptsache war, und nichts sosehr der lichten 
auseinanderseznng und verständigen vertheidigung bedurfte 
als das wesen die berechtigung und die hoifnung des von 



1) eben dadurch unterscheidet sich Jesu völlig von Buddha, wel- 
cher als wahrer heiliger bettelmönch (und als solcher freilich unend- 
lich größer und herrlicher als unsre aus dem Mittelalter abstammen- 
den) nur lehren wollte und von vorne an eine unubersteiglicbe Schei- 
dewand zwischen den eine Gemeinde fürsich bildenden Heiligen und 
den Gemeinen zog , ähnlich wie alsdann der Römische Papst eine 
solche doppelheit in das Chrisienthum hineinlog. Aber freilich war 
schon die alte Gemeinde Israels dör art dass das Christenlhum so- 
lange es in seiner ursprünglichen lauterkeit bestand an eine solche 
Buddhistische zweiheit nicht denken konnte. 
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ihm zu gründenden Gottesreiches, mußte das reden und 
lehren bei ihm doch wieder höchst wichtig werden, ja den 
tiefsten grund seiner eignen Wirksamkeit bilden. 

Er wurde also , auch hierin alle mühe seines berufes 
tragend, von vorne an selbst der erste Evangelist ; und auch 
nachher gab cs bis zur lezten grenze seines irdischen le- 
bens keinen augenblick wo auch das geringste seiner worte 
nicht aus dem herzen des einzigen großen gegenständes 
geflossen wSre der allein seinen geist erfüllte, und nicht 
unwillkührlich zur erleuchtung des niegesehenen Neuen wel- 
ches er in die weit brachte und zum heimischmachen des- 
selben auf der erde gedient hätte. Er hatte nicht zu leh- 
ren wie ein gewöhnlicher Rabbi: denn alles was von dem 
Alten richtig war brauchte er mitten in dieser Gemeinde 
nicht erst von vorne an zu erklären; noch weniger war es 
seine sache wie ein Schullehrer alles einzelne unter eine 
leichte übersieht zu bringen oder allerlei weise scheinende 
säze odergar bloss glänzende vermuthungen zur erklärung 
wirklich oder scheinbar dunkler dinge aufzustellen. Er läßt 
sich zwar auf schulfragen ein wenn sie ihn bedrängten, 
und hält sich nicht für zu hoch dazu ’) ; er verschmähet es 
nicht unter den unzähligen Wahrheiten einzelne als höhere 
und umfassendere anzuerkennen und auch ausdrücklich her- 
vorzuheben 2), oderauch das mannichfache und verschieden- 
artige einzelne in eine lichte Übersicht und schöne reihe zu 
bringen, wo dies am rechten orte ist^): aber nirgends gibt 
er auchnur halb untreffend gedachtes, nirgends sucht er 
gezwungenen Zusammenhang von gedanken und säzen, und 
nirgends berührt er irgendwie fremdartiges. Sein wort 
wechselt je nach dem gegenstände und je nach dem stände 
der hürer unendlich: es ist das kürzeste und zurückhal- 
tendste oder das in ruhigster fülle und reichthume sich er- 
gießende näher eingehende und alles ausführlichst bewei- 

1) wie schon die bcispiele Marc. 2, 23 — 3, 6. 7, 1 — 23. Matth. 
22, 15 — 46 genug lehren. 2) nach Matth. 5, 48. 7, 12. 

22, 34 — 40 und Shnlichen stellen. 3) wovon das große 

beispici Matth. 6, 9 — 13. 
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sende, das nichts als die kenntniss der gemeinen weit und 
den gesunden sinn des hürers voraussezende von den al- 
lernächsten dingen aufsteigend belehrende oder das die tief- 
sten geheimnisse der dinge unverhüllt berührende und die 
verwickeitsten fragen lösende, das bloss andeutende und 
vielanregende oder das schlechthin lehrende und gewaltig 
behauptende, das sanfteste und trostreichste oder das schärf- 
ste und zerschmettemdste. Aber in Jeder art und färbe ist 
es gleich gross, gleich treifend und erschöpfend; auch von 
der neigung zum künstlichen uindeulen der h. Schrift, wel- 
che nach IV. s. 293 IT. damals schon so arg eingerissen war, 
hält sich seine rede ganz frei'), obwohl sie auch aus der 
h. Schrift überall das Jedesmal schlagendste aufzufinden und 
richtig anzuwenden wunderbar versteht. Nie sind die tief- 
sten anschauungen und die höchsten erkenntnisse dieses 
ganzen gebietes mit solcher durchsichtigen klarheit und 
leichten Verständlichkeit und doch mit solchem mannichfal- 
tigsten reichthume und solcher unerschöpflichen fülle der 
darstellung, mit so einfacher Wahrheit und kunst der rede 
und doch zugleich mit solchem unwiderstehlichen zauber 
und hinreißendster gewalt erklärt; und nie stand die ganze 
Schöpfung der belebten und der minder belebten der mensch- 
lichen und der nichtmenschlichen weit als Sinnbild und Vor- 
stufe der unsichtbaren und der geistigen weit einem sinnen- 
den äuge so offen wie hier, wo auch die weit der Vollen- 
dung des Gottesreiches schon nach Jeder seite hin ihr voll- 
kommen entsprechendes lebensbild gefunden hat. Die kürze 
und erhabene gewißheit des alterthümlichen Gotteswortes 
wie sie durch das A. T. verewigt ist, hat sich hier mit der 
schärfe und Sicherheit des die Wahrheit durch sie selbst 
beweisenden redners und mit der lieblichen sanften fülle 
und anschaulichkeit des sich kindlich herablassenden leh- 
rers zu einem ganzen vereinigt welches weder in Israel 
noch sonst in einem alten volke Je seines gleichen hatte. 

i) auch darin ist die spräche Jesu’s im Johanneischen Erangc- 
lium noch ganz dieselbe; worin auch noch ein besonderer beweis 
für die ächte Johaimeische abkunft desselben liegt. 
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£s ist die vollkommne wahre religion selbst welche sich 
hier endlich den menschen in ihrer eignen spräche sö nahe 
und sü klar überzeugend und doch so gewaltig zu verste- 
hen gibt dass nichts höheres gedacht werden kann. So 
erscheint Jesu’s wort in döm werke welches gerade diese 
Seite der erinnerung an ihn durch die schrill zu fesseln 
sich zur aufgabe gemacht hatte, der Spruchsammlung; und 
noch die vielen und langen reden des Johanneischen Evan- 
geliums geben den richtigen Widerschein davon, sosehr sie 
übrigens als erst bedeutend später >neder aufgefrischt schon 
weit freier entworfen sind Aber auch wo sonst von an- 
dern altem schrillen her ein achtes wort von ihm sich er- 
halten bat, trägt es das gepräge dieses einzigen geistes. 
Sodass man wohl sagen kann, wenn auchnur die werte und 
reden aus der nach s. 115 IT. verhältnißmäßig doch so kur- 
zen zeit der Wirksamkeit Jesu’s sich erhalten hatten, wür- 
den wir schon an ihnen einen ganz unersezlichen schaz ei- 
genthümlichster art besizen. 

Aber aUe diese worte und reden waren wiederum selbst 
nur ein entsprechender thcil und eine einzelne Wirksamkeit 
dieses ganzen lebens. Betrachten wir nun abgesehen da- 
von die handlangen und deren art, so erhellet zunächst dass 
einige von ihnen mit der ganzen entwickelung seiner ge- 
schichte oder vielmehr seines lebenszweckes unzertrennlich 
Zusammenhängen, wie die richtung seiner wanderang oder 
seiner wohnung hier oder dort, die wähl der Zwölfe, und 
vieles dergleichen ; andere aber freierer art scheinen und sich 
doch in ähnlicher art häufig wiederholen, wohin wir vor- 
züglich die vielen heilungen der mannichfaltigsten art rech- 
nen müssen. Beiderlei arten von thaten müssen wir offen- 
bar wohl unterscheiden: und es frägt sich' zunächst woher 
überhaupt eine solche doppelte art von thaten und hand- 
lungen Jesu’s als Christus komme. 

Es erhellet indessen leicht dass eine ähnliche doppel- 
heit durch die handlungen jedes in irgendeinem besondem 
berufe oder amte thätigen sich hindurchzieht. Denn einige 
solcher handlungen verlangt der beruf gleichsam zu aller 
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zeit vonselbst, sodass sie sich ins unbestimmbare wieder- 
holen; andre bezeichnen mehr die forlschritte und die stu- 
fen der thätigkeit. Es gibt tägliche werke und geschälte, 
es gibt seltenere oderauch garnicht wiederholbare handlan- 
gen; und dies wie überall soauch bei königen und fürsten. 

Als Christos mußte Jesu seine (um so zu reden) täg- 
lichen werke haben: seine geschäfle konnten aber nicht- 
bloss im verkünden reden und lehren bestehen; denn so 
nothwendig dies alles nach obigem bei ihm war, so sind 
es doch strenger genommen nichteinmal recht königliche 
geschälte. Die werke welche beständig von einem könige 
erwartet werden, sind machlthaten, siege über seine und 
seines reiches feinde, kraltvoUe beschüzung der Seinigen, 
nachdrückliche ausrottung der übel welche die blüthe oder- 
gar das emporkommen des reiches hindern : und sosehr hier 
ein ganz anderer könig sich erheben sollte als alle übrigen 
bisher gewesen, so sollte er doch könig seyn und als sol- 
cher sein reich einziger art gründen. Mußte also auch er 
machtthaten >) wie ein könig, jewie sie erforderlich wurden, 
täglich oder stündlich verrichten, sein reich zu gründen und 
zu erhalten : so war es ihm doch überlassen solche zu wäh- 
len welche der ganz besondern neuen art dieses seines rei- 
ches entsprachen. Und bei dieser wähl haben wir ebenso 
wie bei allen spuren seines Wirkens das sicher treffende 
seines königlichen geistes rein zu bewundern. Das reich 
der vollendeten währen religion muss die gevvalt und die 
zerstörenden folgen der Sünde brechen: mit der Sünde aber 
hangen alle die menschlichen übel so zusammen dass auch 
die leiblichen erst durch sie recht gefährlich und recht schwer 
werden; und aller der übel wucht zu heben ist so der wür- 
dige gegenstan^ sowohl des beständigen ruhig gleichmäßigen 

1) der eigeatliche ausdruck dafür ist äi'tratu<! dunl/if“! vgl. niV'ia 
Pa. 145, 3. 1 Chr. 17, 19; angrenzend an die r^iaia, ja wesentlich 
einerlei mit diesen. Das wort ist so seit Marcus stehend im jezi- 
gen Matth., bei Lukas in beiden werken, auch bei Paulus und ähn- 
lich noch in der Apokalypse, dagegen völlig und in jeder bedeutung 
ungebräuchlich bei Johannes, 
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Wirkens als insbesondre der machtlhaten des ächten künigs 
dieses wie jedes seinem geiste nicht widerstrebenden reiches. 
Die alten allgemeinen großen übel welche allen reichen je- 
ner zeit anhafteten, durch macfatthaten plözlich aufznheben 
konnte nicht die absicht Christus’ seyn : sie lassen sich nicht 
so plözlich ausrotten, weil sie mit tausend unsichtbaren 
wurzeln überall im Volksleben zu fest geworden sind und 
nur durch die geistige Umwandlung und bessemng der ein- 
zelnen menschen selbst dauernd gehoben werden können. 
Also richtete Christus seine machtthaten zunächst nuf ge- 
gen die in den Einzelnen wüthenden schweren übel, sicher 
vertrauend dass die aUgemeineren übel der menschlichen 
reiche sich schon mindern würden wenn nur die Einzelnen 
erst gebessert seien; und welche leiblich wie geistig höchst 
schädliche finstere grauenvolle übel fand er bei den Ein- 
zelnen vor, um dagegen die ganze macht seines eignen 
leiblichen wie geistigen thuns täglich und stündlich zu 
kehren I 

Unzählige krankheiten des menschen sind noch jezt 
ihren lezten gründen nach so geheimnißvoll: sie galten aber 
dem Alterthume nichtnur als geheimnißvoll, sondernauch 
leicht als widrig und alles abscheues werth; wenn aber in 
den ältern Zeiten der Gemeinde vielen Zeichen nach die 
Priester sich mit manchen gemeinschädlichen arten dersel- 
ben näher beschäftigen mußten ^], so scheinen sie in diesen 
spätem Zeiten längst nur sofern sie durch das geschriebene 
gesez sich dazu aufgefordert fühlten noch eine art aufsicht 
über die Aussäzigen geführt zu haben ; die von ihnen 
unabhängigen ärzte aber welche sich jezt auch längst aus- 
gebildet hatten , bekümmerten sich gewiss mehr um die 
wünsche der Machthaber und Reichen als unj das wohl des 
armen Volkes. Dazu aber hatte sich seit den lezten jahr- 
hunderten ein glaube in den tiefer gesunkenen nachkommen 
des alten Volkes verbreitet welcher allein schon fürsich viele 

I) s. die AUerthümer n. 312. 2) Msrc. I, 44. Ldc. 17, 14. 

3) scholl seil Salömo’s Zeiten, doch späterhin im streite mit den 
Priestern, s. Bd. III. s. 472. IV. s. 304. 
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krankheiten noch schwerer machte und neue hinzufügte. 
Dies ist der glaube an das besessenwerden durch böse 
geister ‘), und diese zwar von unendlicher zahl und von 
der verschiedensten art Solche kranke litten, soviel wir 
jezt sehen können, an heiligen bösartigen gemüthsbewe- 
gungen, an bösen reden und einbildungen, oder andern bö- 
sen oft ganz grauenvollen Zuckungen; sei es dass solche 
krankhafte Seelenstimmungen zugleich mit besondem leib- 
lichen fehlem verbunden waren oder dass sie allein für- 
sich bestanden, wo sie dann wohl immer am entseziichsten 
waren und mehr oder weniger der tobsucht glichen: und 
nichts war für die Schattenseite jener zelten bezeichnender 
als gerade diese leiden. Denn ähnliches fand sich zwar 
zerstreut schon unter dem altern volke ^): aber streng ge- 
nommen ist der glaube an ein ungeheures selbständiges 
reich von bösen geistern unter einem obersten bösen geiste, 
so wie er jezt in das ganze volk eingedrungen war, mit 
der alten wahren religion schwer vereinbar; erst durch den 
immer stärkeren eindrang der Vorstellungen der östlichen 
religionen war auch er nach Palästina gekommen^); aber 
bei den aus so vielfachen Ursachen viel gedrückten zerris- 
senen und verkommenen zuständen der geister dieser Zei- 
ten hatte er jezt in Palästina längst ein überaus fmchtbares 



1) mit dem namen Jatfiörtor (Teurelchea) wecbaelt bei Marcus 
där Ttrrvfta äxtt&afiTot 1, 26 f. 3, 11. 30. 5, 2. 8. 13. 6, 7. 7, 25. 9, 
25; daraus rerkürit n»iV« Mattb. 8, 16; die lusammensezung 
nviVfid datfioviov ux, ßodet sieb DUr Luc. 33. 

2) wie in den fällen Marc. 9, 17. 25. Matth. 9, 32. Solche fälle 

aber wo einem nur vergleichungs- und rermutbungsweise ein böser 
geist zugeschrieben wird wie Matth. II, 18. Job. 7, 20. 8, 48 f., ge- 
hören gamiebt hieher. 3) 1 Sam. 16, 14. 16. 23. 

4) auf jene länder weisen auch die böcber hin wo sich dieser 
glaube zuerst in seinen anfängen zeigt, Jes. 13, 21 f. 34, 14. Bar. 
4, 35. Tob. 3, 8. 17. 6, 7. 14 f. 17. 8, 3. Es sind die dör’s der 

Persischen, und sie 6nden sich auch in der Indischen Religion, 
Journ. as. 1847 I. s. 33: aber während sie dort mehr zerstreute 
dunkle Abel bezeichnen, trat das mehr geistige wesen derselben erst 
in Palästina durch die hier herrschende höhere religion hinzu. 
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feld gefunden. Unstreitig litt die wahre religion selbst nicht 
wenig unter diesem allvcrbreiteten glauben von der schran- 
kenlosen macht der bösen geister Uber den menschen: aber 
dieser glaube war damals zu fest gegründet und schon in 
der ganzen Volkssprache zu stark ausgedrückt. 

Mitten in den abgrund aller dieser entsezlichen leiden 
begab sich nun Jesu als Christus mit der ganzen liebe und 
der ganzen krall seines geistes hinab. Hier durch die that 
zu helfen wurde sein tägliches geschäil, wie man auch bald 
allgemein von ihm wußte und überall seine hülfe suchte: 
niemand, soviel wir wissen, hatte zuvor eine solche täg- 
liche arbeit und eigne beschäftigung von ihm erwartet, aber 
er wußte warum er so handelte. Denn wie er durch die 
anstrengung des eignen redens und lehrens den grund des 
vollendeten Gottesreiches auf erden legte, ebenso arbeitete 
er täglich an ihm durch dieses mühevollste geschäft der 
hebung der tiefsten übel der einzelnen menschen. Vor der 
pilicht dem muthe und der mühe solcher hebung der schwer- 
sten übel welche die menschen niederdrücken nicht zurück- 
zubeben ist der anfang alles heilsamen thätlichen wirkens 
in der Gemeinde: und auch das schwerste widrigste und 
leicht undankbarste davon machte er zu seinem eignen 
freiwilligen täglichen geschälte. Und war es seine große 
lebensaufgabe dem starken wirken des guten geistes bahn 
zu brechen in dem bereits angefangenen vollendeten Got- 
tesreiche, so war es seine Sache die bösen geister in ih- 
ren tiefsten Schlupfwinkeln zu verfolgen und so gleichsam 
das ganze reich Satan’s von seinen verborgensten und fe- 
stesten pläzen aus zu zerstören. Denn bei dem geheimniß- 
vollen Zusammenhänge von übel und Sünde verstand sich 
zumal bei ihm als Christus vonselbst dass er die kranken 
auch darum heilte um sie zugleich für das reich der voll- 
endeten wahren religion zu gewinnen: denn allerdings war 
es zunächst nur das tiefste mitlcid und die unerschöpflichste 



1) vgl. Luc. 17, 12—18; aber auch Job. 9, 1 1 ff. und viele an- 
dere beispiele der art. 
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reine liebe zum menschen welche ihn in jedem falle hier 
zum handeln trieb ^), sollte der geheilte sich nachher dank- 
bar beweisen oder nicht ; aber unmöglich konnten alle durch 
seine machtthat geheilten undankbar bleiben und das wal- 
ten dör macht verkennen durch die sie eigentlich gerettet 
waren. 

Darum war denn auch sein verfahren bei den heilun- 
gen vorallem selbst geistig, nämlich von dem höhem geiste 
durchdrungen der ihn überall leitete und der in allem sei- 
nem thun und handeln ebenso wie in seinem reden und 
lehren von ihm ausströmte. Dämonen zu vertreiben hatten 
zwar schon einige vor ihm sich bemühet : aber sicher 
war sein sinn und sein, verfahren dabei ganz neu. Wir 
können dieses sein verfahren dabei jezt zwar nur sehr un- 
vollkommen im einzelnen wiedererkennen: das heilverfah- 
ren läßt sich überhaupt in der kürze schwer genügend be- 
schreiben, und das beste dabei nämlich die geistige kraft 
Zuversicht und haitung des heilers ist ansich nie genügend 
zu beschreiben; dazu beschrieb zwar das Marcusevangelium 
einige der wichtigsten fälle von solchen heilungen etwas 
näher, sodass es uns noch jezt gerade auch für diese seite 
der geschichtlichen erkenntniss die hauptquelle ist, aber die 
folgenden Evangelien kürzten fast überall ’) die nähere be- 
schreibung solcher für den allgemeinen leser unwichtiger 
scheinender umstände sehr ab oder übergingen sie ganz. 
Doch bleiben uns beim näheren betrachten die hauptsachen 
worauf es uns eigentlich allein ankommt hier nicht so völlig 
dunkel. Vor allem also war es der ganze geist Christus’ 
welcher auch hier thätig war und der eben auch auf den 
geist des zu heilenden zu allernächst mit aller macht ein- 



1) dies ergibt sich aus den ältesten und einfachsteu erzäblungen 
so völlig UDgesueht und so vielfach dass cs nicht besonders bewie- 
sen zu werden braucht 2) nach Jesn's eignen andeulungen 

Matth. 12, 27. 3) denn wenn Johannes an einigen stellen 

5, 2—9. 9, 6. 15 solche Vorgänge etwas näher beschreibt, so fährt 
ihn mehr der übrige sinn und zweck der erzäblung dabin, während 
solche besebreibnngen bei Marcus einen Selbstzweck haben. 

Qevcti.d. T. IfrKcl. V. 13 
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zuwirken suchte. Wie ihn selbst, stets des maßes und der 
richtung seiner heilkräile wohl bewußt, nur der reinste und 
Seelen vollste glaube an den lezten reinhimmlischen Heiler 
erfüllte, und ein leuchtender aufblick zum himmel ihn stets 
zum wirklichen werke zuvor erleuchtete und stärkte '), so 
forderte er auch da wo sein heilwirken helfen sollte vor- 
allem glauben an das daseyn des vollendeten Gottesreiches 
mit allen seinen unendlichen kräften und machten; und konnte 
und mochte nicht heilen wo er solchen glauben nicht fand 
Eben dies ist hier unstreitig die hauptsache auch um die 
ganz ungewöhnlichen größten erfolge zu verstehen: welche 
erfolge waren hier möglich , wenn der höchste glaube von 
ihm auf den gespanntesten glauben an ihn als den Christos 
stiess! Von der andern Seite aber wäre es ebenso ansich 
verkehrt wie den noch deutlichen geschichtlichen merkma- 
len widersprechend zu meinen Jesu habe bei seinen hei- 
lungen keine entsprechende äußere mittel angewandt. Wie 
sehr er solche z. b. bei der heilung von blinden oder tau- 
ben gebrauchte , lassen noch die älteren ausführlicheren 
oder sonst die aus irgendeiner Ursache näher eingehenden 
beschreibungen ♦) deutlich erkennen. Nicht minder unver- 
kennbar ist dass er auch, wo es ihm nöthig schien, nach den 
äußern umständen der krankheit sorgfältig fragte ^). Ge- 
waltige und schnelle geistige einwirkung, sodass er bei der 
tiefsten anstrengung seiner innersten kraft auch wohl be- 
tend aufseufzte ^ , war ihm freilich überall die hauptsache ; 
und dies leicht ammeisten bei dön krankheiten welche selbst 
ihrem wesen nach ammeisten geistiger art waren, nämlich 



I) s. diesen steten zug iu den beschreibungen Marc. 7, 34 (vgl. 
6, 4t). Job. It, 41. 2) Marc. 6, 5. 9, 19—24. 

3) Marc. 5, 1-20. 6, 13. 7, 31-37, 8, 22-26. 9, (4- 29: 
simrotlicb höchst ursprüngliche und anschanliche Schilderungen. Am 
denkwürdigsten ist hier die erwähnung des ölet als heilmittels Marc. 
6, 13 vgl. Luc. 10, 34. Jea. 1, 6; der gebrauch davon blieb olTeobar 
gerade nach Jesu's vorgange fester, Jac. 5, 14. 

4) Job. 9, 6. 15. 5) wie Marc. 9, 21 f. zeigt. 

6) Marc. 7, 34 Job, II. 33-38 s. unten. 
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bei d^nen welche man von bösen geistern ableitete: allein 
schon das berühren, das handauflegen, das möglichste un- 
gestörtseyn bei der heilung welches er suchte *) , weisen 
überall därauf hin dass sein menschliches thun (wie sich 
vonselbst versteht) an die allgemeinen geseze göttlicher 
Ordnung gebunden war und er diese keineswegs anmaßlich 
überspringen wollte. Daher ja auch manches von seiner 
kraft und geschicklichkeit hierin auf die Jünger fiberging, 
von ihm selbst sie gelehrt ’’). Schöpferisch urkräflig und 
vrunderbarst erfolgreich war sein wirken wie sonst überall 
so auch in diesem seinem täglichen geschälte, das er sich 
selbst so wählte wie kein früherer, da sogar was in Israel 
selbst früher bei den gewaltigsten Propheten von ähnlichen 
heilthaten vorkommt*), von weit geringerer bedeutung ge- 
wesen war. Und wenn alles heilen vorzüglich da wo leib 
und Seele sich am engsten berühren den menschen stark 
genug an das daseyn unmeßbarer geistiger kräße erinnert, 
und alles heilen sogar schon in der urzeit den Heiden als 
ein göttliches wirken erschien : so steigerte sich dieses, wenn 
mit gewissen und ernst unternommen, schwierigste und ver- 
antwortliciiste geschäß bei ihm an kraß zu seiner äußersten 
höhe sodass jede heilung von ihm als eine „niachtthat“ 
gelten konnte, an umfang und zahl zu seiner weitesten be- 
deutung, an heil und segen zu seiner schönsten Verklärung. 
Wir können uns sicher auch diesen theil seines gesammten 
Wirkens nicht gross genug denken; und müssen das ganze 

IJ wie Marc, t, 31. 5, 37—41. 2) nach Marc. 3, 15. 

6, 7. Matth. 10, 1. 8. Luc. 10, 17. 20 und der AG. Wenn später 
die Godlen in jenen gegenden sich mehren (vgl. aus Vespasians zeit 
Jos. arch. 8: 2, 5), so kann man sogar io dieser entarluog noch die 
große gewalt und die Ungeheuern erfolge erkennen welche ursprüng- 
lich diese neue kraft und geschicklichkeit des Cbristenthumes zeigte, 
und es nach dem anhiieke dieser spätem entartung dem Celsus nicht 
zu ühel deuten dass er Jesu’n selbst so nannte (s. Orig. g. Gels. 1, 
vorne). 3) s. Bd. III. s. 510 IT. 535 ff. Dass jene Pro- 

pheten die beilungen sich so wie Jesu aum täglichen geschälte ge-, 
macht hätten, leuchtet nirgends ein; außerdem ist dort auch von 
Dämonen noch garkeine rede. 

13 * 



Digilized by Google 




196 



Jesu’s allgeneioe Stellung. 



menschengeschiecht für zu seiner höhe emporgehoben hal- 
len seitdem er sich in dessen tiefsten schaden mit seinem 
geiste herabliess: so wenig cs übrigens für uns jezt ent- 
weder möglich oder auchnur nüzlich ist etwa die äußeren 
mittel und handgrilTe nachahmen zu wollen in denen einst 
sein geist hier waltete. Auch werden sie uns wenig zu 
diesem zwecke geschichtlich mitgetheilt. 

Von diesen seinen „machtthaten‘‘ welche nach allen 
crinnerungen zu seiner täglichen arbeit gehörten und deren 
unbegrenzte zahl in den Evangelien kaum angedeutet wird *), 
sind die wenigen thaten zu unterscheiden welche noch über 
sie hinausgehen, die todtenerweckungen , die Speisungen 
vieler tausende durch sehr wenig brod und fisch und die 
damit verwandte wandeinng von wasser in wein, die be- 
schwichtigung des sturmes und das wandeln über den see, 
die heilungen aus der ferne wie tlurch das ausströmen des 
bloßen geistes ^]. Denn sogewiss alle diese crinnerungen 
ebenfalls zu den ursprünglichsten bestandtheilen der Evan- 
gelischen erzählung gehörten, so sind sie doch offenbar 
sonst mit jenen nicht gleich zu sezen: wie sie ansich hö- 
her stehen, so erscheinen sie weit zerstreuter, und sind im 
sinne der ältesten sage selbst nur wie einzelne hervorra- 
gendste spizen zu denen sich seine gesammte macht über 
die äußern dinge in gewissen seltenen augenblicken erhebt. 
Und wirklich gibt es ja nichtbloss ein gewöhnliches wirken, 
dessen einzelne arbeiten thaten und erfolge sich ins un- 
endliche wiederholen , sondern aus allem wirken je leben- 
diger thätiger und gleichmäßiger es ist sprühen unerwartet 
neue noch höhere funken und blize auf, und jedes wirken 
der art stößt immer an ein noch höheres, bis es vielleicht 
das äußerste berührt und bewegt was möglich : bei Christus 
war aber schon das gemeine tageswerk eine ununterbro- 
chene reihe von machtthaten, wie mußten also die thaten 

1) nach Marc. I, 32 — 34. 39. 45. 3, 8—12. IS uod vielen ähn- 
lichen atellen in allen Evangelien. 2) leitere in den fallen 

Matth. 8, 13. Marc. 5, 27-34; Joh. 4, 47-53; auch der fall Marc, 
it, 12—14. 20 f. würde dahin zu ziehen lejrn. 
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seyn welche sich in gewissen seltenen augenblicken wie 
aus der gesammtkraft der schon in die höchste thötigkeit 
gesezten geistesmächte noch über das gewöhnliche erhü- 
ben I Insofeme haben wir dennauch garkeine Ursache die 
grenzen des maßes geistiger kräfle zu bestimmen, und will- 
kührlich festzusezen wieweit sie bei Jesu reichten mitten in 
ihrer höchsten arbeit; vielmehr müssen wir zugeben dass 
auch die höchste geistige arbeit immer noch über die bis- 
her gewöhnlichen erfolge ;hinaus zu noch höheren strebt, 
und müssen uns freuen dass es überhaupt so ist und dass 
das leben Christus’ auch dieses so gewaltig lehrt. Aber 
diesem so überaus gewaltigen arbeiten und wogen der in- 
nersten kräfle des reinsten und höchsten geistes wie er die 
weit durch die that bewegend in Christus sich regte, kam 
nun bald auch die ganze hochgespannte erwartung und der 
willige glaube der Seinigen sö entgegen dass dieser in sol- 
chen seltenen augenblicken alles das unendliche verwirk- 
licht sah welches er von ihm ahnete und hoffte. Und erst aus 
dem Zusammentreffen dieser zwei geistigen bewegungen 
entstanden sichtbar jene auffassungen und erzählungen von 
solchen selteneren höchsten erfolgen und machtzeichen , in 
welchen wie in einzelnen geheimnißvollsten ahnungen und 
tiefentzückenden anschaunngen sich nur der felsenfeste glaube 
an die Wahrheit der wirklichen erscheinung des höchsten in 
Jesu ausspricht. Die höchste Sehnsucht hatte hier schon in 
der erlebten geschichte wennauch in wenigen höchsten au- 
genblicken derselben ihre befriedigung gefunden, sowie das 
reine göttliche was sterblichen äugen erschaubar immer nur 
in gewissen funken wie hervorspringen und spuren von sich 
hinterlassen kann: und wenn einst eine ähnliche Sehnsucht 
schon an den doch viel niedrigeren erscheinungen Elia’s 
und Elisha’s sich zu stillen gestrebt hatte *), wievielmehr 
war sie hier dazu berechtigt! 

t) Tgl. Bd. ill. 8. 512 ff. 538 ff. Dass die NTlichen erzähluagen 
erat aus jenen ATlicben enlalanden seien ist eine völlig ungeschicht- 
liche ansicht: aber die thalcn waren allerdings nach jenen erwartet 
und ihre erzählungen bildeten sich nun umso leichter aus. 
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Wir müssen daher mit diesen wenigen hervorspringend- 
sten machlthaten die in einem engverwandten gebiete ähn- 
lich wenigen hervorragendsten lebenszeichen vergleichen. 
Wenn neben den äußern erscheinungen und ereignissen je- 
der geschichte eine aus der Stellung der rein geistigen mächte 
sich bildende innere sich entwickelt und fortschreilet wel- 
che, ihrem sinne und ziele nach lange geheimnißvoU ver- 
hüllt, endlich fühlbar genug ins äußere übergeht: so zieht 
sich auch neben der sichtbaren geschichte der geschicke 
und thaten Jesu’s als der denkbar höchsten aller äußern 
geschichten stets wie eine höhere rein himmlische einher, 
indem (wie man sagen kann) die himmlischen mächte sie 
zuvorkommend und nachfolgend stets begleiten. Dies ist 
die geschichte wie der himmel sich hier zur erde stelle 
und diese höchste geschichte auf Jeder ihrer stufen be- 
gleite: gewöhnlich still und nur vom ahnungsreichen gläu- 
bigen sinne zu vernehmen. Aber die himmlische stimme 
und der himmlische sinn bricht dennoch an gewissen äu- 
ßersten enden und spizen dieser irdischen geschichte wie 
unhemmbar und gewaltig und auch denen die sonst nicht 
hören und sehen wollen vernehmbar hervor: bei der taufe 
s. 161 ff. und bei wenigen andern augenblicken gleicherhöhe, 
wie unten erhellen wird; und die wenigen Zeichen welche 
so der himmel aus seiner geheimnißvoUen stille gibt, kön- 
nen auch das höchste was hier möglich und was hier wirk- 
lich ist aufs vollkommenste ausdrücken. Die geschichte der 
reUgion ist eben auch die geschichte der auf Jede weise 
durchdringenden himmlischen Wahrheiten. Wie nun diese 
wenigen himmlischen Zeichen das höchste in ihrer art ah- 
nen lassen und dem nach dem vernehmen der himmlischen 
urtheile über das höchste dieser ganzen geschichte sehn- 
süchtigen gläubigen sinne entgegenkommen : ebenso lassen 
die wenigen aus der großen schaar der übrigen hervor- 
stechenden machtthaten das höchste ahnen was in der von 
Christus ausgehenden thatenmacht denkbar schien, und sind 
von uns mehr als merkmale zu betrachten die das unend- 
liche andeulen was hier verborgen ist. 
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Aber wieauch Jesu öffentlich eine machtthal verrichten 
mochte, nie that er sie um sich dadurch als mit königUcher 
Vollmacht begabt erst zu zeigen und besondere zwecke da- 
mit zu erreichen, als bedürfte er solcher äußerer in die 
äugen fallender beweise seines göttlichen berufes als Mes- 
sias; nur von liebe und mitleid getrieben half er durch die 
that, wie es der augenblick mit sich brachte ; und jede sei- 
ner machtthaten war, mochte sie die kleinste oder die größte 
seyn, immer zugleich eine reine liebesthat, mit der schön- 
sten herrlichkeit dass sie stets aus der frischesten regung 
des erleuchtetsten mitleides floss. Jede solche that min- 
derte die Wucht der leiden, liess eine höhere aus reinster 
liebe befreiende und erlösende thätigkeit ahnen, offenbarte 
ein königlich erhabenes und kräftiges walten seines geistes, 
und wurde leicht immer ein neuer stein zu dem breiten 
tiefen gründe des Gottesreiches welches er verkündete und 
selbst schon brachte: aber keine einzige ward um das auf- 0^, - 
sehen der leute zu erregen und auf den thäter liinzulenken 
vollbracht. Ja er verrichtete auch keine einzige um dadurch 
erst wie die alten Propheten den glauben an seine worte 
zu erwecken oder um für diese, falls man sie nicht anneh- 
inen wollte, einen vorläufigen beweis durch sie zu geben: 
noch Jesaja mußte glauben wennnicht sogleich an seine 
Worte doch an die wunderzeichen fordern welche er wie 
zum unterpfande ihrer Wahrheit gehen wollte *); und solange 
die wahre religion noch unvollendet war, mußten sich die 
Propheten sooft begnügen durch wunderbare staunen und 
aufsehen erregende thaten den glauben nur erst auf ein- 
zelne von ihnen zu vollführende großthaten zu lenken, ob 
man wegen dieser nun auch ihren reinen werten und Wahr- 
heiten glauben wolle ®). Jezt nachdem mit Jesu als Chri- 
stus auch die vollendete wahre religion erschienen, for- 
derte diese glauben rein ihrer selbst wegen. Freilich lieb- 
ten nun diese Späteren solche Wunderwerke über alles, 






1) s. die Propheten des Allen Bundes I. s. 212 ü. 

2) a. ebenda a. 38- II. s. 3 ff. 
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theils weil sie soviele erzählungen darüber in ihren h. Schrif- 
ten mit stolz als einst unter ihren verfahren geschehen 
lasen und diese mehr äußerlich verstanden, theilfweil jedes 
sinkende volk am liebsten immer durch das einfallen sol- 
cher einzelnen wunderbaren thaten sich noch retten zu kön- 
nen meint und dadurch nur seinen eignen mangel an äch- 
ter kraß und froher aufopferung verräth. Aber nur desto 
mehr gab Jesu dieser faulen wundersucht und dieser glau- 
benslrägheit nicht nach, und verwies streng allen die for- 
derung Ja schon die erwartung dass er sich erst durch 
wunderthaten vor ihren äugen als Christus beweisen solle ^). 
So führte ihn denn nur seine unerschöpfliche liebeskraß von 
einer that zur andern welche die weit ohne sein wollen 
und bestreben in erstaunen sezte; und sein ganzes, öffent- 
liches handeln wird zu einer kette niegesehener wunder 
welche auch den ungläubigsten aus seiner erstaming auf- 
regen mußten und als merkmale welches ganz neue einzig 
heilsame und einzig kraßvolle leben sich hier rege völlig 
hätten genügen sollen, wenn soviele der Zeitgenossen nicht 
aus ganz verkehrtem sinne und oß um nur einen vorwand 
zur gleichgültigkeit oder zum streite gegen ihn zu haben 
noch immer ganz andere wunder scheinbar noch höherer 
art von ihm gefordert hätten, welche willkührlich zu for- 
dern doch nur ihre eigne thorheit und ihr eigner sich ver- 
steckender Unglauben sie bewegen konnte. Aber die tha- 
ten welche er wirklich sogar täglich verrichtete waren ja 
auch ohne seine absicht wunderbar genug das tiefere nach- 
denken und den ächten glauben an seine höhere bestim- 
mung zu erregen: und um solche welche die sich erklä- 
rende volle Wahrheit nochnicht begreifen und den felsen- 



1) Mallh. 12, 38 ff. 16, 1—4. Luc. II, 16; am bealimmlealen 
wird dies von Johaones vielfach verfolgt, ,voo 2, 18 f. an wo das 
begehren nach wunderzeichen fein verspottet wird , bis zu solchen 
offenen aussprüchen wie 4, 48. 6, 30 ff. Aber derselbe Johannes 
bemerkt 10, 41 ebenso richtig als bedeutsam dass der Täufer keine 
machtlhateo verrichtet, Jesu also doch auch insofern ihn überragt 
habe. 
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festen glauben daran nochnicht haben wenigstens an etwas 
hier verborgenes höheres zu erinnern, dazu können aller- 
dings alle die einzelnen thaten eines solchen geistes die- 
nen; und mußten bei Christus billig destomehr dazu dienen 
je höheres und der nöchsten gegenwart schwer faßliches er 
bezweckte. Nachdem also die altem Evangelien das an- 
denken an solche großthaten einfach zu bewahren gestrebt 
hatten, als müßte schon das schlichte vernehmen davon Je- 
den auf das hier verborgene und in solchen Zeichen stär- 
ker hervorspringende Höhere hinreichend aufmerksam ma- 
chen : hebt dann Johannes schon beim rahigero entfernteren 
rückblicke auf alles besonders dön saz hervor, dass die 
ganze Wahrheit Christus’ zwar rein ihrer selbst wegen ge- 
glaubt werden müsse, diejenigen aber welche auch nicht- 
einmal durch die werke als die sichtbaren leicht eriiennt- 
lichen Zeugnisse dieses geistes zum tiefem nachdenken und 
zu einem anfange von glauben sich bewegen ließen, desto 
unentschuldbarer seien ‘). Damit spricht sich inderthat das 
richtigste aus was hier denkbar. 

- Aber überhaupt that weder noch redete Jesu eigentlich 
irgendetwas bloss aus der absicht um von den menschen 
als der erwartete Messias anerkannt zu werden: und dies 
ist* eben das wunderbarste aberauch das seiner rechten 
würde und bestimmung entsprechendste. Er verkündete das 
wesen die pflichten und die hoflViungen des vollendeten 
Gottesreiches, er handelte in allem sö als wäre es schon 
da, wie es denn durch sein ganzes wirken schon im vollen 
gange war, und hatte so das recht von vorne bis zulezt 
beständig zu behaupten es sei schon wirklich da. Was 
hätte es auch geholfen wenn er vorallem nur auf seine 
eigne als des Messias aneihenntniss und verehmng gedmn- 
gen hätte? wollte er ein könig seyn wie bisdahin alle ge- 
wesen waren? oder sollte er die aufmerksamkeit und den 
verdacht der weit auchnur zu früh auf sich als auf einen 
könig genannt, seyn wollenden lenken? So fest er über- 

■ ' J > n-«a du: 

1) 8. die Jakrbb. d, B, w. 111. a. 166 fT. 
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zeugt war der verheißene zu seyn und so unendlich klar 
und sicher dadurch sein königliches vertrauen im innem 
sich gestaltete: die äußere ehre und die unterwürfige oder 
irgendwie absichtlich sei es durch gewalt oder durch Schmei- 
chelei herbeigeführte anerkennung erstrebte und wollte er 
nicht. So wählte er denn einen namen für sich welcher, 
so bedeutsam er seinem Ursprünge nach für jedes feinere 
ohr seyn konnte, doch zugleich der bescheidenste und lie- 
benswürdigste war womit er sich selbst bezeichnen konnte, 
und obwohl aus dem A. T. entlehnt doch, wie alles von 
ihm dorther genommene, unter seiner zunge wie eine ganz 
neue bedeutung empfing. Dies ist der name der Memchen- 
sohn, unstreitig aus dör stelle des Buches Daniel entlehnt 
wo der Messias beim anfange des göttlichen Reiches auf 
wölken getragen zum göttlichen Gerichtsstuhie kommt, gleich 
Engeln sich bewegend und mitten unter die vor diesem ver- 
sammelten schaaren derselben sich mischend und doch wie- 
der als ein bloßer mensch (flügellos) erscheinend und so 
von diesen genug verschieden *). Wandte er diesen namen 
auf sich an, so konnte zwar kein aufmerksamer und schrift- 
kundiger hörer verkennen welchen hohen sinn er haben 
müsse : denn der name war schon im B. Henökh wieder- 
holt , dieses B. wurde damals ebenso wie das B. Daniel 
von den freunden der Messianischen hoifnung aber gewiss 
auch von andern viel gelesen; und selbst die ältesten Chri- 
sten bezeichneten Christus am liebsten dä so wo er in sei- 
ner himmlischen herrlichkeit zum gericbte kommend gedacht 
wurde ^). Aber bezeichnete er sich selbst als den Messias 
gerade mit diesem schlechthin gesezten namen der Men- 
schensohn, so lag doch darin dieselbe unbeschreibliche 



1) s. oben 8. 79 ff. 2) und zwar lebr oft und sogar 

schon wieder in freierer nmbildung , s. oben s. 80. Da gerade ddr 
(beil des jezigen B. Henökh in welchem er so vorkommt nur einige 
jahrzehende nach dem B. Daniel geschrieben ist, so kann man dar- 
aus schließen dass der name umso wahrscheinlicher auch in diesem 
wirklich den Messias bezeichnen müsse: doch kann er auch ansich 
dort weiter nichts bedeuten. 3) wie AG, 7, 56 zeigt. 
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selbstverläugiiung liebe und Herablassung welche auch sonst 
in allem seinem wirken lag, und man meinte nicht den kö- 
nig und den Gott sondern den menschen und menschen- 
sohn zu hören. Ihn gebrauchte er daher am liebsten ge- 
rade wo er ammeisten im sinne und in der höhe des Mes- 
sias redete; von seinen Jüngern abei;‘liess er sich ebenso 
nie könig sondern mit den damals Ibch unter andern Jün- 
gern gewöhnlichen ausdrücken ‘) bezeichnen. 

So waltete er wie ein mensch unter menschen, ein 
freund unter freunden, ein stets liebevoller heiler und hel- 
fer unter hülfsbedürfligen ; jede äußere ehre und Schmei- 
chelei ja schon den schein derselben streng von sich wei- 
send ^). Er schien eher das gegentheil eines königs und 
herrn: und doch war jedes seiner worte acht königlich, 
und alle seine thaten eine dichte reihe der königlichsten 
machtthaten entscheidungen und Unordnungen. Wo er aber 
einmal seine ganze Messianische kraft und Vollmacht auch 
bestimmt hervorzukehren anlass findet, da tritt auch sogleich 
die volle strenge seines Wortes und befehles unhemmbar 
hervor, nirgends wiederum aber lieber als wo er das schwere 
joch des vorurtheils und irrthumes zu erleichtern und an 
Gottes statt das ungesunde zu heilen hatte ^]. Und hatte 
er auch am rechten orte im tadeln und zurechtweisen seine 
königliche strenge zu zeigen, doch war sein ganzes vrirken 

1) als Ra6U oder (Marc. tO, 51. Joh, 20, 16} nach einem noch 
etwas bestimmteren ausdracke Rabbüni (mundartig für Rabbäni); wo- 
für Lukas beständig, die andern nur zerstreut äidaaxaU sezeo. So 
konnte jeder von Jüngern umgebene sieb nennen lassen: auch där 
welcher nicht auf der Hohen Schule zu Jerusalem studirt hatte, wie 
Jdsü nach dem ausdrücklichen Zeugnisse Joh. T, tS vgl. AG. 4, 13 in 
diesem sinne kein »Studirter« war. — Über die frage ob zu Christus' 
zeit der name Rabbi überhaupt schon geschichtlich gewesen sei, s. das 
in den Gätt. G. A. 1854 s. 1086 ff. bemerkte. Ähnlich war der name 
Abba für solche Schul- oder Klosterhäupter damals nach Matth. 23, 
9 gewöhnlich: aber dessen Ursprung ist nach III. s. 508 sehr all. 
Für das alter des namens gibt noch ein besonderes zeugniss der 
mannesname Barrabbän, s. unten bei der kreuzigung. 

2) wie Marc, 10, 17 f. 3) wie Matth. 9, 6. 12, 8. 
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stets ebenso große gnade und liebe wie Wahrheit und auf- 
richtigkeit ') , auch darin acht königlich, ja alles, was bis- 
dahin auf erden königthum gewesen selbst aufs höchste 
verklärend und veredelnd. Er strahlte in allem nur von 
dör unendlichen Wahrheit wieder welche ihn stets ganz 
erfüllte, und spendet^ unerschöpflich nur von der erhaben- 
heit und gnade und lifte welche der athem seines geistes 
selbst ohne unterlass war : sowie in ihm selbst die unend- 
lichste göttliche heiterkeit und siegesfreude herrschte, stets 
gleichmäßig ans ihm wirkend, und stärker auf besondre 
Veranlassung aus ihm hervordringend ‘). 

3. So nun vom rechten gründe aus auf die einzig 
richtige weise als Christus wirkend, konnte er endlich auch 
die erhabene ruhe und Sicherheit im andenken an alle zel- 
ten und alle folgen haben welche niemandem unentbehr- 
licher ist als döm der als herrscher und führer walten will ; 
und konnte, obwohl nur in seiner zeit und seinem volke und 
dazu nur eine sehr beschränkte frist wirkend, dennoch der 
ewige wahre beherrscher aller Zeiten und Völker werden. 

In ein volk gekommen weiches sich nicht mit unrecht 
vor allen übrigen das nvolk Gottes‘< zu seyn rühmte, und 
in dessen geschickte wiederum an den rand einer wunder- 
bar langen großartigen tiefen entwickelung als der längst 
erwartete und ersehnte gestellt, hatte er vorailem nichts 
von alle dem ewigen zu verlieren oder zu übersehen was 
in ihm bereits gewonnen war; und er verlor oder übersah 
auch nicht das geringste von allen den ewigen Wahrheiten 
und gütem welche hier schon gegeben waren. Vielmehr 
beherrscht er von dör Vollendung aus zu welcher das Alte 
folgerichtig hindrängte und welche in ihm zuerst zur Wirk- 
lichkeit und Wahrheit geworden, erst alles dieses Alte mit 
dem rechten geiste. Niemand bisjetzt fand darin das ewige 
und rein göttliche, ohne von der glänzenden luflspiegelung 
der umdeutung (Allegorie) verlockt und getäuscht zu wer- 



1) Luc. 4, 22. Job. t, 14. 17. 2) wie Matth. 11, 25-30. 

Luc. tO, 21-24. 
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den, so tief und wußte es überall so treffend anzuwenden 
als er >) : aber niemand erkannte auch das bloss zeitliche 
und zeitlich beschränkte darin so klar und erklärte dieses 
am rechten orte so gänzlich frei und unverhüllt. Kam es 
aber im großen jetzt därauf än das vollendete zu welchem 
das Alte vonselbst hinstrebte und welches verborgen schon 
in ihm gegeben war, richtig zu erkennen und ebenso fest 
als klar durchzuführen : so hat niemand dies vollendete als 
die pllicht des vollendeten Gottesreiches so vollkommen im 
ganzen wie iin einzelnen gelehrt und selbst geübt wie er; 
sodass er sich mit recht rühmen konnte er sei nicht ge- 
kommen Gesez und Propheten d. i. das Alte sofern es hei- 
lig ist aufzulüsen sondern zu erfüllen d. i. ganz auszufüh- 
ren was es eigentlich wollte *). Gesez und Propheten als 
die grundlagen der wahren religion wollen aber nichts als 
dass das was sie eigentlich verkünden, der göttliche wille, 
vom menschen nicht halb oder verkehrt sondern ganz und 
ihm selbst völlig gemäss erfüllt werde : dies ist die Vollen- 
dung der wahren religion deren rechtes verständniss Chri- 
stus öffnet, die er durch lehre und eignes thun überall zeigt. 
Tritt so die vollendete wahre religion ins leben oder dds 
was Gesez und Propheten nach ihrem innersten triebe selbst 
wollen, so ergibt sich freilich in rücksicht der bisherigen 
beobachtung des Alten eine große Scheidung; vieles was 
man den ungeistig angewandten h. schrillen und dem alten 
herkommen gemäss in den schulen als die höchste Weis- 
heit und pllicht lehrte, ja die ganze auf inißverständniss 
und mißanwendung des wahrhaft Heiligen beruhende Heilig- 
herrschaft muss fallen ; und indem nur das höchste ewigste 
und nothwendigste als pllicht bleibt, entsteht dadurch eine 
neue einfachheit aufrichtigkeit und leichtigkeit mitten in den 
verwickelteren lagen des jezigen lebens ^), welche mit treue 

1) die fälle Matth. 9, 13. 12, 3-5, 22, 31 f. Joh. 10, >34-36 
können als beispiele hinreicben; und nur auf solche einzelne bei- 
spiele kann es hier ankommen. 2) wie die lalle Matth. 10,8. Joh. 
7, 22 zeigen. 3) s. die drei ertten Em. a. 212 ff. 4) Matth. 
11, 28—30 n. dagegen 23, 2—4. 
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fcstzuhalten nunmchro die wahre lebensaufgabe wird. So 
wird auch das Alte ewig neu ; und der Gelehrte welcher 
das wesen und die pilicht des vollendeten Gottesreiches 
erkannt hat und in ihm lebendig wirkt, wiederholt nie bloss 
unfruchtbar das Alte oder schafft ebenso unnüz bloss ihm 
gefallendes Neues, sondern erkennt schon im Alten das 
ewig wahre und schafft so in stets neuer lebendigkeit und 
Wahrheit Neues wie es der gegenwart nothwendig ist und 
doch dem Alten nicht widerspricht; er wirft aus seinem 
unerschöpflichen schaze Altes und Neues hervor *), wie es 
das eigene beispiel Jesu’s unübertrefflich lehrt. Ist aber 
dem Vollendeten sich zu nähern und nie vor ihm ziurück- 
zubeben, ihm vielmehr stets näher zu kommen selbst eine 
unendliche aufgabe : so lehrte schon er wie der glaube hier 
ebenso das nothwendigste wie das wunderbar kräftigste sei ^). 

In der gegenwart aber beschränkte er sich mit aller 
seiner schwersten mühe und arbeit zwar auf Israel, wie es 
damals in den altheiligen landesgrenzen wennauch getheilt 
verkürzt und nachaußen vielgeschwächt doch immer noch 
unter einer hohem volksthümiichen religionseinheit wohnte ; 
aber nichts kann wiederum nach dieser sehe hin die un- 
übertreffliche Weisheit und richtigkeit seines handelns so 
sicher lehren als diese seine so fest eingehaltene sclbstbe- 
schränkung. Denn nur hier war inderthat alles für die Voll- 
endung längst vorbereitet weiche zu bringen allein sein 
beraf war; nur hier konnte er als aus der bisherigen ent- 
wickelung und aus den Vorschriften und ahnungen der b. 
Bücher eigentlich sich vonselbst verstehend das höchste 
fordern und selbst thun ; und nur hier fand sich neben dem 
unauslöschlich tiefen gefühle dass die Vollendung des alten 
dottesreiches endlich kommen müsse und der festen hoff- 
nung darauf auch in den herzen vieler von den vornehmen 
Sünden der zeit noch weniger verdorbener die möglichkeit 

I) Mittb. t3, 52. 2) Matth. 8, 10-13. 9, 2.21. 28 f. 15,28. 

17, 20. 18, 6. 21, 21 f 32. 23, 23 und noch viel weiter auageröhrl 
bei Johannes. 
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des sofortigen glaubens daran und die bereitwilligkeit für 
sie alles zu thun und zu leiden. Auch konnte über dies 
alles damals nicht der geringste zweifei entstehen: noch 
fühlte jedes nicht ganz entartete glied dieses Volkes in allen 
fragen Uber religion und deren bedeutung und herrschaft 
auf erden in sich einen trieb einen ererbten stolz und eine 
selige hoifnung wie sie unter keinem heidnischen volke 
möglich war, und gerade zu jener zeit (wie oben erörtert) 
wo möglich noch stärker als früher. War aber die wahre 
religion endlich in dem volke hinreichend vollendet in des- 
sen geheimnißvollen schoße sie allein vollendet werden 
konnte : dann mußte sie mit allgewalt aus ihm in die große 
weit hervordringen und ein gut der ganzen menschheit wer- 
den. Das alles hat denn auch die geschichte bald nach 
Christus’ erscheinen und wirken deutlich genug gelehrt: 
aber es verdient unsre höchste bewunderung daß er, zu 
einer zeit wo die alten volksbande Israels sich schon so 
stark gelockert hatten und soviele glieder Israels unter Hei- 
den lebten, dennoch sein ganzes wirken so fest auf dies 
Volk in seinen alten grenzen beschränkte ’] und nie vergass 
dass er zunächst nur n^n die verlornen schafe Israels“ ge- 
sandt sei So fügte er sich denn auch willig den heili- 
gen sazungen und gewohnheiten dieses Volkes, und lebte 
schlecht und recht wie einer aus seiner mitte: kann doch 
ja soll doch sogar das vollendete göttlich-menschliche leben 
in j^der läge und unter jeder äußeren fessel möglich seyn, 
da es bei dem Einzelnen eben niemals möglich wäre oder 
auch unter jeder lebenslage und jeder äußern beschränkung 
und festem volksthttmlichen gestaltung. Dabei aber ver- 
steht sich vonselbst dass er die endliche Verbreitung und 
herrschalt dieser vollendeten wahren religion über die ganze 
erde fest im äuge behielt ’) ; dass er auch von seiner ge- 
wohnheit nur mit Judäern zu verkehren abwich wo und wie 



1) wie leicht er dis gegeatbeil halle Ihuo köDDeo erhellt aus 
Job. 12, 20 fr. TgL 7, 3S. 2) Matth. 10, 6. 15, 24. 3) nach 

Matth. 8, 10 f. 21, 33-43. 24, 14 u. a. slellen. 
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es ihm seinen hüheni zwecken zufolge nüzlich schien '] ; 
und dass er auch die ältesten heiligsten sitten und die fri- 
schesten vorurtheile seines Volkes nicht schonte wo es die 
Vollendung welche erbrachte sogleich unmittelbar forderte“). 

Ferner beschränkte er sich in der gegenwart, wie oben 
gezeigt, sogar auf die bloße Verkündigung dass das Gottes- 
reich schon dasei, sowie auf die auseinandersezung seines 
Wesens seiner pflichten und seiner hoffnungen, und auf das 
eigne wirken alsob es schon dasei, ohne dämit anzufangen 
dass er etwa von den menschen für sich die Messianische 
anerkenutniss und Verehrung begehrt hätte, nur wo es durch- 
aus nothwendig war mit Messianischer Vollmacht handelnd. 
Aber diese anerkenntniss und die begeisterte Überzeugung 
dass er der Messias sei, kam ihm von denen an deren liebe 
ihm gelegen seyn konnte so bald genug desto sicherer und 
nachhaltiger entgegen^), sogar jemehr er sie oft zurück- 
hallen und von sich weisen wollte. So beherrschte er schon 
die gegenwart und alle werdende Zukunft, mitten indem er 
nur hülfreich und unermüdet thätig ihr diente: und gab so 
im höchsten das einzig richtige beispiel wie auch im ge- 
ringem und kleineren jede ersprießliche herrschaft über 
menschen dauerhaft zu erwerben sei. — Allerdings ist da- 
bei unverkennbar dass die anerkennung Jesu’s als voUmäch- 
tigen gründers der Vollendung sicher nicht in sö kurzer zeit 
sö tief und sö nachhaltig erfolgt wäre, wenn die erwartung 
eines Christus nicht sö allgemein und sö festgegründet ge- 
wesen wäre dass dem welcher sie zu erfüUen schien desto 
leichter die herzen entgegenkamen und an ihm, wenn er 
ihr ganz zu entsprechen schien, desto gläubiger hingen. 



1) Matth, a 10-13. 15, 21—28. Job. 4, 7 ff. 2) wie Marc. 
2, 6 ff. 16 f. 24. 3, 2. 7, 1 ff. a. a. 3) wenn biaweileB von tie- 
fer ehrfurcbt und vom fußfalie vor ihm wie vor einem hohen Herrn 
die rede iai, wie Marc. 1, 40 (verach. lesa.) 5,6. 7,25- 10,17. Matth. 
9, 18. 14, 33. 17, 14. 20,20; so versteht sieh dass er solche augen- 
blickliche regungeu anderer nicht immer zurückbalten konnte; übri- 
gens liebt offenbar ammeisten der leate Verfasser des Matth, diese 
darstellung. 
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Das zusammentreiren zweier ganz verschiedener kröfte wel- 
ches wir s. 181 f. bei Christus selbst sahen und das nur in 
diesem volke und in dieser zeit möglich war, kehrt so in 
anderer weise aber nicht minder wirksam bei den Jungem 
wieder; und wenn es überhaupt auch in der geistigen weit 
sö ist dass erst das Zusammentreffen zweier ganz verschie- 
dener kräfle zu 6inem ziele die wunderbarsten erfolge er- 
zeugt, so können wir das auch hier deutlich genug sehen. 
Aber däs ist es eben worauf hier doch wieder entscheidend 
alles ankommt, dass er der so hoch gespannten erwartung 
nicht bloss genügte sondern auch stark genug war sie wo 
sie unklares und schwankendes an sich hatte selbst zu be- 
richtigen und zu leiten. Sodass er in diesem sinne auch 
über sie herrschte, und nur was ewig und nothwendig in 
ihr war auch ihn leitete. 

Und so konnte er dennauch über die Zukunft , so un- 
endlich schwer und gross sie vor ihm stand, jene erhabene 
Sicherheit haben welche, wenn alles frühere von ihm schon 
so wunderbar ist, noch wunderbarer scheint und sich doch 
aus allem vorigen schon erklärt. So gewiss als er durch 
sein gesammtes wirken das vollendete Gottesreich so wie 
es einzig kommen konnte seinem ganzen innem wesen und 
geiste nach schon völlig auf die erde brachte und es auf 
ihr wenn erst im kleinen engen und unscheinbaren dennoch 
schon völlig unzerstörbar gründete, schauete er auch dessen 
äußere Verbreitung und endliche vollkommne herrschaft mit 
der unendlichen innem Sicherheit voraus welche ihn unter 
allen kommenden irmngen und leiden nie im geringsten 
darüber zweifeln Hess und ihn endlich zum lezten großen 
Propheten derselben machte. Alles was die alten Prophe- 
ten über die Vollendung des Gottesreiches geweissagt hatten, 
traf also zwar ihn und seinen geist zunächst; und nichts 
davon war völlig sinnlos und unpassend gcah'net, wie er 
erkannte und wie es die Sache selbst erkennen läßt: aber 
wann und wo aus dem ungeheuer weiten umfange und der 
unendlichen höhe dieser Weissagungen auch die lezten sich 
erfüllen würden, das konnte er nur Gott selbst überlassen. 

Cacarti. d. *. Israel. 14 
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Sein benil' war es sogleich den einzig richtigen anfang zur 
orfiillung aller dieser Weissagungen zu machen, einen so 
unumstößlich richtigen anfang dass alle weitere erfttllung 
sich daran schließen und von ihm aus fortschreiten mußte: 
aber wie die erfüllung als die volle strenge Wirklichkeit 
sich dennoch immer ganz anders gestaltet als irgendwer 
im einzelnen Voraussagen kann, und Jede wahre Weissagung 
so nur ihrer Innern Wahrheit nach gelten kann sofern sie 
etwas göttlich nothwendig kommendes im ganzen und großen 
richtig ahnet, so war ja sogleich der anfang zur erfüllung 
aller alten Messianischen ^veissagungen den er mit dem 
sichern frohen siegesblicke legte ganz anders geworden als 
irgendjemand früher im einzelnen vorausgesagt. Darum 
begrilf er gewiss auch von vorne an dass von döm augen- 
blicke an wo der wirkliche irdische grund zum vollendeten 
Gottesreiche von ihm gelegt werde, in bezug auf sein eignes 
irdisches wirken und ganzes geschick eine große Scheidung 
im Inhalte jener Weissagungen ebenso wie in der weiteren 
enlwickelung des Gottesreiches eintreten müsse. War es 
doch überhaupt ein großer vortheil dass die Messianischen 
ahnungen im A. T. so ungemein mannichfach ja verschie- 
denartig und wie eine ganze weit im kleinen waren: war 
ihm also diese große fülle beweglichkeit und geistigkeit 
derselben sogleich im anfange entgegengekommen, so dass 
erz.b. nicht nothwendig als ein geflügelter Himmlischer sinnlich 
vom himmel herab sondern als ein voller mensch wie irgend- 
einer erscheinen konnte , so kam sie ihm auch im verlaufe 
seines wirkens stets hülfreich zuvor. Was von dem gan- 
zen umfange und der vollen höhe jener Weissagungen als- 
bald in erfüllung gehen konnte, daran arbeitete er nun täg- 
lich, sich begnügend es auf die rechte art zu thun: was 
nicht alsbald oder sogar während seines ganzen irdischen 
Wirkens nicht erfüllt werden konnte, das begrenzte er zwar 
nicht willkührlich, überliess es aber ruhig der göttlichen 
fortleitung, bemühet nur selbst stets zu jeder zeit in der 
einzig großen sache das richtig fortzuwirken was er konnte. 
Denn wenn schon das geringste im göttlichen sinne gethane 
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von der göttlichen fortwirkung selbst aufgenommen wird ; 
w^ievieltnehr mußte es sein lebenswerk , welches der rich- 
tige anfang alles göttlich-menschlichen wirkens selbst war. 
Und so konnte er wissen und täglich mehr errahren dass 
eine solche große alles umfassende Scheidung sich vollziehe, 
und konnte von den geheimnissen der Zukunft dem Vater 
überlassen was ihm zu überlassen sich gebührte, folgte er 
in der Verfolgung des einmal richtig angefangenen Messiani- 
schen Werkes ihm und seinem willen nur in jedem augen- 
blicke der gegenwart so wie er ihm wirklich folgte. Oder, 
um kurz nach s. 169 if. zu reden, das Gottesreich war dem- 
nach ebenso schon gegenwärtig als noch zukünftig, beides 
nicht einseitig bloss nach seinem eignen willen. 

Denn däs ist zulezt wieder das höchste bei ihm dass 
er nichtbloss in jenem ersten höhem augenblicke des an- 
fanges seines Werkes sondern stets gleichmäßig nur dem 
göttlichen willen in allem zuvorkam und in allem folgte. 
Die weit widerstrebte bald genug auf die verschiedenste 
weise seinem werke, freunde und feinde brachten es in ge- 
lahr, und die feindschafl gegen ihn ward, weil sein werk 
das höchste, bald auch selbst die höchste sowie sein leiden 
das tiefste: dem göttlichen willen auf jeder der unend- 
lich verschiedenen stufen seines wirkens und lebens in allem 
allein zu folgen ja seinem winke schon zuvorzukommen war 
seine aufgabe weil die aller vollendeten wahren religion, und 
er blieb keinen augenblick hinter dieser aufgabe zurück. 
Nicht alsob ein unerklärliches etwas ihn gezwungen hätte 
dem göttlichen willen nie zu widerstreben: er konnte ihm 
widerstreben, er weist die Versuchungen von sich^), aber 
eben dass er diese immer sogleich von sich wies ist das 
geheimniss des steten Zusammentreffens seines mit dem 
göttlichen willen, und die unbesiegbare kraft seines ganzen 
ächt Mcssianischen wirkens. 

Dass er in dieser fassung und ricbtung seines geistes 
von vorne an auch auf das tiefste leiden und das schwerste 

1) Ulatlh. 4, 1—11. 16, 23. Marc. tO, I7f.; auch abgeaeben voo 
solcheu bloßen seelrnleiden wie Matth. 26, 38 ff. 

14* 
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verhängniss vorbereitet war , läßt sich nicht bezweifeln. 
Aber wie er nach s. 17blf., neben der klarsten einsicht und 
dein schöpferischsten wirken, allein von der unerschöpflich- 
sten macht reinster liebe ausging und diese auch unter den 
tiefsten leiden nie verlor, so hatte er in der kurzgesteck- 
ten frist seines öffentlichen wirkens auch seine tage selig- 
ster freude und ruhe; und gewiss nie ist ein höheres le- 
benswerk mit heitererer freudigkeit und Siegesgewißheit be- 
gönnen als das seinige. Aber überhaupt werden die tage 
in welchen die schwersten lebensgefahren immer unver- 
meidlicher werden ganz andere als die in welchen sie höch- 
stens erst von ferne drohen , weil in ihnen noch ganz andre 
Versuchungen dem menschen nahen. 

Wir verfolgen daher hier zuerst nur die einzelne ent- 
wickelung seiner geschichte bis dähin wo schon die äußer- 
sten gefahren sein leben bedrohen. Diese zeit, nach s. 115 
etwa viertehalb jahre umfassend, war wie verhältnißmäßig 
kurz-auch doch völlig liinreichend der weit zu 'zeigen wie 
.lesu als Christus handelte und wie sein ganzes wirken auf 
erden sich nach allen seiten hin gestaltete. Und sicher ist 
nie auf erden in sö kurzer frist söviel von öinem gewirkt 
und gewonnen, noch dazu unter solchen hemmungen und 
gefahren aller art. Auch können wir hier, den genaueren 
spuren der geschichte nach, den stärksten Wechsel der ver- 
schiedensten geschicke und Wendungen nicht verkennen. 
Aber wie mannichfach und wie reich sich auch diese ge- 
schichte gestaltete, sie zeigt dennoch überall öinen geraden 
fortschritt in dem was in ihr allein die große hauptsache 
ist; und der sich mehr und mehr häufende gegensaz der 
weit dient nur das lebenswerk Christus’ immer bestimmter 
' seinem eigentlichen ziele entgegenzuführen. Wir können 
daher hier drei Zeiträume unterscheiden, jewie die von 
Christus ausgehende Messianische bewegung sich ruhiger 
ausbreiten oder an den gewaltigsten hindernissen gehemmt 
zu werden drohet, dadurch aber nur immer tiefer in ihrem 
eignen gründe sich sammelt, bis sie zulezt auch das ge- 
waltigste hinderniss zu sprengen sich erhebt. 
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Sein ttirken 

I. bis zur gcfaD^ennaknic des Täufers. 

Die Messianischen anfänge. 

Von diesem frühesten zeitraume der öffentlichen Ihä- 
tigkeit Christus’ schweigen die quellen der ersten arl fast 
noch völlig: so weit lag er für die gewöhnliche erinnerung 
zurUck, und so gewiss wurde diese thätigkeit erst seit des 
Täufers entfemung von dem schauplaze dieser ganzen gro- 
ßen entwickelung eine ungleich größere und öffentlichere. 
Wir müssen es daher in jeder hinsicht desto dankbarer an- 
erkennen dass Johannes in seinem besondern Evangelium 
gerade auch diesen mangel zu ergänzen fUr eine seiner 
aufgaben gehalten hat; ein bedeutender theil seiner schritt 
ist bloss diesem zwecke gewidmet; und obwohl die schrifl 
diese ihre absicht den mangel auszufUllen ihrer herrschen- 
den Sitte gemäss durch ein besonderes wort anzudeuten fUr 
überflüssig hält, so ist sie dennoch aus der sache selbst 
unverkennbar. Es sind die worte und thaten Christus’ bis 
er zum zweitenmale aus Jerusalem und Juda nach Galiläa 
zurückkehrte, jedes mal sogleich seinen ersten «'intritt in 
dieses durch eins der denkwürdigsten wunder bezeichnend >): 
und wenn er das erstemal in Galiläa als seinem engem va- 
terlande noch wenig glauben gefunden, schon nach der be- 
kannten erfahrung von der geringen ehre eines propheten 
im eignen vaterlande ^], so fand er zum zweitenmale aus 

1 ) Job. 4, 94 Tgt. mit 2, 1 1 : denn dies ist der ächte sion die- 
ser Worte. Dass zwischen diesen beiden hier nur als vorzüglich 
denkwürdig hervorgehobenen wundern viele andre geschahen , folgt 
aus 2, 23. 3, 2. 4, 45. Aus der ganzen Fassung dieser erzählungen 
folgt also auch dass der Apostel doch eigentlich ebenso wie die frü- 
bern erzShler Jesu’s Wirksamkeit in Galiläa für die bedeutendste hält, 
aber auch die im Süden des landes nicht übergehen wollte. 

2) die Worte Job. 4, 44 über deren sinn oben s. 120 geredet 
ist, weisen zwar deutlich auf den Marc. 6, 4 (Mb l.uc.) beschriebe- 
nen ausspruch Christus' als auf einen bekannten zurück , und sind 
daher ohne jenen ansich etwas unverständlich: aber ihre beziehung 
ist hier aus den übrigen werten v. 43 — 43 deutlich genug. 
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Jerusalem und Judäa zurückkehrend , weil er hier, sich vor 
aller weit schon viel bewährt hatte, nun auch sogleich beim 
eintritte in Galiläa desto allgemeinere anerkennung und desto 
willigeren glauben. Dies ist der einfache kreis in welchen 
der Apostel die erinnerungen aus jenem frühesten zeitraume 
zusammenfaßt. Und bald darauf muss auch der Täufer ge- 
fangengesezt seyn: wie dies Evangelium hier zwar nicht 
noch besonders erzählt, aber doch erkennbar genug an- 
deutet ’). 

Aber auch ihrem inhalte nach verrathen sich diese er- 
zählungen unwillkührlich als treue erinnerungen an die wirk- 
lichen ersten anfangszeiten. Jeder der sie näher versteht 
und lebendiger auflaßt, fühlt leicht wie gewiss Jesu, wenn 
er als Christus zu wirken und anerkannt zu werden aniing, 
etwa gerade so wie hier beschrieben wird in die Öffent- 
lichkeit treten mußte: alsob der Apostel sich eben diesen 
von den früheren erzählem vernachlässigten theil von hei- 
ligen erinnerungen nun desto lieber und desto sorgfältiger 
ins gedächtniss zurückgerufen habe. Ja es liegt insofern 
ein eigener zauber in diesen erzählungsstttcken : wir em- 
pfinden hier wie den frischen zarten dufl der ersten Ju- 
gendzeit des werdenden Christus, und sehen ihn vor un- 
sem eignen äugen erst wie zu seiner vollen größe und 
kraft sich erhebend. Konnte auch das höchste was ge- 
schichtlich möglich ist sogar in d^r zeit wo seine blüthe 
mit aller macht hervordrängte doch nur zugleich auch von 
der weit selbst wie vom lauen windesfächeln angeregt sich 
wie schußweise entfalten: so sehen wir hier klar vor un- 
sern äugen wie die weit, selbst den werdenden Christus 



1) hioler Joh. 4, 54 ist also insofern ein ISngerer stillsland, wie 
auch der Übergang zuni folgenden 5, 1 zeigt Dass der Täufer etwa 
hisdahin nochnicht gefangen gesezt war, folgt ans 3, 22—36: wird 
also dieses hinter 4, 54 nicht erwähnt, so wird cs einfach theils als 
aus den frühem Erv. bekannt theils als leicht aus 3, 24 zu schlie- 
ßen Torausgesezt ; und auch däraus folgt dass das ereigniss Joh. 4, 
47 — 54 vom Apostel absichtlich in eine frühere zeit gesezt wird als 
das ihm eigentlich enüiprechendc f.ue. 7, t ff. vgl. unten. 
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anreizl sich einmal zuerst im richtigblickenden ahnen und 
reden wie im machtvollen thun als den zu zeigen der er 
werden muss. Aber kaum hat er so, nicht sich selbst her- 
vordrängend doch auch hinter den an ihn ergehenden gu- 
ten aufforderungen nicht zurückbleibend , seine ganze kö- 
nigliche kraft bereits in voller Wirksamkeit erkannt, so drängt 
sie ihn nun auch umgekehrt sich auch von der weit unauf- 
gefordert als den rechten Herrn und könig in seinem eig- 
nen gebiete zu zeigen sowohl handelnd als lehrend: und 
anerkannt wird er auch schon von fernerstehenden, wenn 
zuerst nur von einzelnen doch auch von den leuten der 
verschiedensten art; bis er zulezt schon die macht seines 
geistes immer gewaltiger wirken lassen kann. Dies ist hier 
der kreislauf der innern entwickelung der einmal in bewe- 
gung gesezten geistigen kräfte in der wechselseitigen be- 
rührung der geister *) ; und dieser fortschritt ist von seinem 
ersten scheuen anfange an s6 richtig dass nichts richtige- 
res und sowohl herrlicher als gerader fortschreitendes ge- 
dacht werden kann. 

Die dauer dieser anfangszeit kann nicht ganz genau 
bestimmt werden : den raum eines Jahres überschritt sie ge- 
wiss nicht. Eine sage meldet Jesu’s Wirksamkeit habe im 
frühlinge begonnen '^]: aber sie hängt wohl mit der s. 115 
berührten irrigen Vorstellung zusammen dass sein ganzes 
wirken nur öin Jahr gedauert habe. 

1. Die ersten anregungen der Messianisehen kraft im erkennen und 

reden. 

Die rechte kraft drängt sich nirgends willkührlich her- 
vor, am wenigsten im anfange und bevor sie sich selbst 

1) hieraus erhelll Touselbst dass der ganze hieher gehörige ab- 
achnilt in die tbeile zerfällt: 1) t, 3S — 52 und als die andere hällie 
dazu 2, I — 12; — 2) 2, 13 — 22 und als die andere größere hällie 
dazu 2, 23 — 4, 42; 3) 4,43—34. Daneben zerlegt sich der man- 
nichfache slolT noch vielfach entsprechend weiter im einzelnen. Den 
richtigen forlscbriU aber in allen einzelnbeiten wiederzufinden ist al- 
lerdings der mühe werib und sogar nolbwendig. 

2) Clem. hom. 1, 6. 
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schon ganz hat kennen lernen müssen: eher ist sie scheu 
und ohne alle Vermessenheit sich zurückhaltend und wie 
sich selbst noch mißtrauend, bis sie unvermuthet vonaußen 
durch eine wie unwiderstehliche gute auß'orderung zu wir- 
ken veranlaßt wird. Und dies nach jeder seite hin, zu- 
nächst schon im bloßen erkennen ahnen und reden. Denn 
allerdings muss sich die kraft des wahren Christus auch in 
dem die tiefste seele des menschen scharf durchdringenden 
das richtigste ahnenden blicke sowie in dem diesem ent- 
sprechenden schnelltrelTenden worte äußern, ja leicht zu al- 
lernächst in diesem. 

Eine Veranlassung dazu fand sich bald genug nach der 
taufe Jesu’s selbst *). Er verweilte noch in der nähe des 
Täufers: und wenn dieser ihn auchnur vonferne erscheinen 
und herumwandeln sah, erweckte sein anblick in ihm stets 
dieselben gefühle welche oben s. 158 ff. beschrieben wur- 
den, und brach er stets in dieselben worte hoher bewun- 
derung und erwartung über ihn aus. Da er nun einst so 
über den vorübergehenden redete während zwei seiner Schü- 
ler die gerade aus Galiläa waren ihn umstanden, ergriff diese 
umsomehr da sie Galiläer waren eine gewaltige lust sich 
dem vom Täufer so ausgezeichneten manne zu nähern: sie 
gingen ihm nach, konnten aber als er sich freundlich fra- 
gend was sie wollten zu ihnen umwandte, im ersten au- 
genblicke etwas verwirrt nichts Vorbringen als sie wünsch- 
ten zu erfahren wo der „Lehrer (Rabbi)“ seine wohnung 
hier habe? Mit dem bloßen worte „kommt und ihr wer- 
det’s sehen!“ lud er sie 6in ihm dahin zu folgen: sie folg- 



1} der eigenüicbe sinn der übergangsworte »des folgenden U- 
ges« Job. t, 35. (29.) 44. 6, 22. 12, 12 und »am drillen läge« 2, I 
iai zwar nicbl zweifelbafl, aber wer die erzSblnngsarl dieses Eran- 
geliums niber kennt, wird ebenso wenig bezweifeln dass sie eben 
nur passende übergangsworte sind und nicht nolbwendig an jeder 
steile so skiariseb verstanden zu werden braueben. Zumal io dieser 
entferntesten anfangsteil an welche sich später ganz genau zurück- 
zuerinnero sehr schwer war, soUen solche Zeitbestimmungen gewiss 
nur annähernd das richtige mass bezeichnen. 
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len ihm dahin, wurden sogleich von seinen gesprächen sei- 
ner lehre und seinem ganzen wesen aufs tiefste gefesselt, 
und blieben ohne zu merken wie die zeit verstrich bis über 
die nacht bei ihm, obgleich es vormittags war als sie bei 
ihm cintraten *). Ja sie waren sogleich seit diesen stunden 
so vollkommen überzeugt dass er der Messias sei, dass der 
eine von ihnen noch den nächsten morgen ihn nicht leicht 
^wieder verlassen wollte, während der andre namens Andreas 
seinen bruder Simon aufzusuchen ging *), dem aufgesuchlen 
seine frische freude den Messias gefunden zu haben mit- 
theilte, ja ihn sogleich ebenfalls Jesu’n zuführte. Und die- 
ser warf kaum einen ernsteren blick auf ihn, so erkannte 
er in ihm sofort die ungewöhnliche derbe festigkeit zähe 
Seelenkraft und rasche entschiedenheit welche ihm auch 
nachher durch sein ganzes leben bis in den tod eigen blieb, 
und der werdende König und Hen* hatte in ihm seinen fel- 
senfestesten diener und bekenner gefunden, dön mann der 
ihm von diesem ersten augenblicke an auch unter den stärk- 
sten wechseln innerer umwandelung seines eignen geistes 
und dem immer höher steigenden erschütterndsten anstür- 
men der weit auf ihn nie wieder wahrhaft untreu wurde. 
Es ist nicht auffallend dass Christus jezt sogleich ihn einen 
„Felsen“ nannte und dass seitdem dieses wort, von ihm 
gern wiederholt und von andern bald nicht minder gern 
gebraucht, zu seinem beinamen K6fa wurde welcher als- 
dann auch ins Griechische als Petrus übersezt zulezt seinen 
ursprünglichen namen fast in schatten stellte und einer der 
höchsten ehrennamen in der neuen Gemeinde wurde. Wo 



1) die tote stunde 1, 40; aus t9, 14 vgl. 18, 28 folgt näinlich 
unweigerlich dass dieser Apostel ganz abweichend von den übrigen 
Evv. und von Josephus (welcher auch im Selbatlebeu c. 54 wie sonst 
rechnet} die stunden ganz so wie wir jezi zählt: wobei sich denn 
aus dem Zusammenhänge jeder besondern rede leicht ergibt ob wie 
hier und 19, 14 morgen- oder wie 4, 6. 52 abendsluuden gemeint 
seien. 2) dies liegt ziemlich deutlich in dem v. 42: 

er tuersl, weil er zuerst einen andern noch herbeizuholcn sich be- 
mühele. 
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eine ganz neue geistige richtung ja eine neue Gemeinde 
sich bilden will, da entstehen auch vonselbst neue namen, 
sei auch der Ursprung eines besondern zuerst nochso zu- 
fällig: wir sehen dies hier nur wie in einem höchsten falle 
wiederkehren '). 

Wer der eine der zwei zuerst Jesu’n aufsuchenden 
war, sagt uns der Apostel Johannes nicht: aber sicher nur 
aus derselben selbstbescheidenheit und liebenswürdigen Zu- 
rückhaltung welche diesen zartgebildeten geist auch sonst 
in seinen Schriften überall leitet sein einzigartiges persön- 
liches verhältniss zu Ihm kaum leise vernehmlich anzudeu- 
ten, nirgends sich dessen zu rühmen und laut von ihm zu 
reden. Unstreitig war er es selbst der mit Andreas vom 
Täufer und seiner schule aus zuerst Jesu’n aufsuchte, aber 
sogleich beim ersten zusammentreOen mit ihm von seinem 
königlichen geiste sö gefesselt wurde dass er bei nieman- 
dem lieber als bei ihm verweilte, in süßer Schwärmerei sich 
in seiner nähe wie vergass, und nie wieder auf die dauer 
von seiner Seite wich In welchen fortschritten von diesem 
ersten augenblicke an sein glaube wuchs und seine liebe zu 
dem Heilande jenen unnennbaren Zauber empfing der sie 
noch über allen bloßen glauben emporhob und ihn insofern 
durch ein ganzes langes leben bis in seinen späten tod zu 
dem einzigartigsten jünger des Herrn machte, das erzählt 
er uns nicht weiter: aber dass er in seiner geschichte we- 
nigstens den ersten augenblick klar durchleuchten läßt wo 
er der am spätesten schreibende und lebende auch mit An- 
dreas zuerst vor allen andern in Christus’ nähe kam, kann 
ihm nicht verargt werden. Nur wieder ganz am ausgange 
dieser höchsten irdischen geschichte läßt er noch einige 
ähnliche Züge durchleuchten; der ausgang kann ja nur am 
stärksten weiter fortführen und aufs höchste bestätigen was 
hier sogleich am ersten anfange so zauberhaft sich anknüpfl. 

Auch in den ältern quellenschrißen werden die einem 



1] Tgl. Bd. II. s. 203. 306. In der späteren zeit wird Matth. 
16, 18 das dascyn dieses namens wirklich schon Torausgesezt. 
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wohlhabenden hause ') entstammenden Zebedäossöhne Jo- 
hannes und der (auch weil dann immer vorangestellt, ge- 
wiss ältere) Jakobos mit dem andern brüderpaare Simon 
und Andreas beständig als die frühesten Jünger Christus’ 
beschrieben*). Man sieht wie fest dieser grund aller erin- 
nerungen an die anfangszeiten stand: wenn aber in der 
gemeinen erzählung Petrus mit seinem bruder immer zuerst 
genannt wird, so erklärt sich das aus dessen übriger würde 
ebenso leicht wie dass Johannes in seiner besondern schrifl 
des Jakobos weder hier noch sonstwo erwähnt; denn eben 
auch bissoweit sowie sonst bis in alle andere beziehungen 
erstreckte sich die Zartheit seines gefühles und die Zurück- 
haltung seiner rede ®). Diese vier Erstlinge der Gnade hat- 
ten auch däs unter sich gemein dass sie von zwei ziemlich 
wohlhabenden fischerhäusem am Galiläischen meerc ab- 
stammten, ja eigentlich auch aus derselben stadt Bäthsaida '). 
Wenn aber die berufung dieses doppelten brüderpaares dort 
nach Galiläa an den see Genesaret verlegt wird, so hängt 
das mit der gesammten anlage dieser älteren erzählungsart 
zusammen, wonach das öffentliche auftreten Jesu’s erst in 
die etwas spätere zeit fällt. Und wirklich kann ja das fe- 
stere Zusammenleben dieser vier ersten Apostel mit Chri- 
stus nicht sogleich sich ganz ausgebildet haben; wir wer- 
den später sehen wann und warum es dann anfange. Als 
er diese viere später in seine nächste Vertrautheit zum be- 
ständigen in allem ungetrennten Zusammenleben aufnahm 
und sie dadurch noch vor allen andern ihm bisdahin schon 
etwas näher stehenden auszeichnete: da mag er auch in 
leichtgegebener anspielung auf ihr bisheriges fischergewerbe 
welches sie nun verlassen sollten jenes schöne bild ge- 
braucht haben dass er sie von jezt an zu menschenfischern 
machen wolle; in jene zeit gehört vollkommen dieses bild 
mit dem ihm zu gründe liegenden tieferen gedanken. 

1) wie man aus Marc. 1, 20 u. a. Zeichen schließen kann. 

2) Marc. 1, 14—20 (Mt. Luc.). 3) s. Jahrib. d. B. k. 

III. s. 170; Tgl. auch V. s. 278. 295 f. 4) Job. 1, 45. 

12, 2t Tgl. oben s. 166. 
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Fürjezt aber war das verh'ällniss zwischen dem nMei- 
ster (Rabbi] ^ und den in seine nähere bekanntschaR kom- 
menden Jüngern noch ein ziemlich loses. Es versteht sich 
indess vonselbst '] dass jene drei (oder wahrscheinlich mit 
Jakobos viere) ihn auf der bald folgenden nickkehr nach 
Galiläa begleiteten: und als er am tage der heimreise den 
Philippos traf welcher mit* jenem aus derselben Stadt war, 
bedurfte es von seiner Seite nur 6ines Wortes um auch 
diesen zu seinem begleiter zu machen. Damit war schon 
der vierte (oder fünfte) um ihn von denen welche später 
den kreis der Zwölfe schlossen. 

Die heimreise ging (wie s. 121 bemerkt) nach Kana in 
Galiläa. Aber mitten auf der heimreise ^) hatte dieser Phi- 
lippos die Wahrheit Christus’ schon sö vollkommen erkannt 
dass er kaum in Kana angelangt seinen freund Nathanad 
aufsuchte, diesem mit hoher begeisterung erklärte er habe 
mit seinen freunden den gefunden „von welchem Mose im 
Geseze und die Propheten geschrieben“, und dessen zuerst 
mit der frage „aus Nazarct (dem kleinen unbekannten orte] 
kann etwas gutes kommen?“ hervorbrechenden Unglauben 
durch die aulTorderung beschwichtigte er möge selbst kom- 
men und sehen. Jesu nun warf, wie er ihn auf sich zu- 
kommen sah, nur wie für andre das wort hin „da kommt 
ein wahrhafter Israelit, an dem kein arges!“, da er ihm 
schon kurz zuvor beim unbemerkten vorübergehen auf den 
ersten blick eine arglosigkeit und geradheit des geistes ab- 
geschauet hatte wie sie jedes mitglied der wahren Ge- 
meinde Gottes haben sollte ^]. Aber betroffen von der in- 

1) liegt aber auch in dem «ictr haken getuadenn im munde 
Philippoa' Joh. 1, 46. 2) zwischen t. 4-5 nod 46 muss man 

sich nämlich diese denken; dies liegt in der sacke selbst, und be- 
stätigt sich aus Joh. 21, 2 wonach Nathanael aus Kana war; dass die 
heimreise aber zuerst nur nach Kana ging und Jesu dann hier län- 
ger blieb, folgt außer dem schon oben s. 121 bemerkten namentlich 
auch aus Nathanael’s Wohnorte 21, 2. Der dritte tag 2, 1 ist wie 
vonselbst dentlicb vom ersten tage der ankunft in Kana an zu rech- 
nen. 3) beiläufig hier dass man den sinn des ausspruches 

v, 48 wenigstens ursprünglich nicht in dem Bn Gen. 25, 27 suchen 



Digitized by Google 




im erkennen und reden. 



221 



neren Wahrheit dieses dennoch von ihm wohlgehörten aus- 
spruches entgegnet der kommende hastig, woher er ihn 
kenne? Und da Jesu ihm antwortet nche dich Philippos 
rief, sähe ich dich wie du unter dem Feigenbäume wärest!“, 
erinnert er sich ebenso rasch an die tiefen und schweren 
gedanken denen er noch eben unter dem Feigenbäume sei- 
nes hauses ') sizend und von dessen zweigen bedeckt sich 
allein meinend nachgehangen, .sieht der Wahrheit jenes Wor- 
tes entsprechend nun auch das tiefste seiner seele plözlich auf 
geheimnißvoll überraschende weise vor Jesu’s geistigem äuge 
klar ausgebreitet, und sinkt dem Meister mit dem aufrich- 
tigsten bekenntnisse des glaubens an ihn als ^den Sohn 
Gottes und König Israels“ zu fußen. Das erste wort hatte 
sogleich tief getroffen, die erinnerung an den kurz zuvor 
von ihm durchlebten augenblick wo er sich allein meinend 
vielleicht eben voll tiefer Sehnsucht an das elend Israels 
gedacht hatte und unbewußt vom Meister erblickt und rich- 
tig erkannt war, vollendete rasch seinen glauben. Doch 
nicht dieses erste überwallen ist es was Ihm genügt: so 
weist er ihn und alle umstehenden sofort weiter wie mit 
Verwunderung därauf hin dass, wenn dieser schon deshalb 
glaube weil er sich unbemerkt unter stem Feigenbäume er- 
kannt gesehen, sie alle bald noch ganz andre Ursachen zum 
glauben an ihn finden, „den Himmel offen und die Engel 
Gottes auf- und herab auf den Menschensohn steigen“ se- 
hen würden. Denn sobald der Messias mit allen seinen 
himmlischen kräflen in voller thätigkeit ist, eröffnet sich dies 
noch weit höhere Schauspiel, für Jeden klar zu erkennen 
der es nur nicht verkennen will, und am klarsten vom ende 
aus zu übersehen wenn es vollendet ist; wie der Apostel 

darf, obgleich es schon die LXX durch anlaoToi; wiedergeben: nach 
dem Zusammenhänge der rede muss dieses dort rvhe oder frieden 
bedeuten , was sonst etwas weicher gesprochen wird. 

1) «der feigenbaumo T. 49. 51 sö kurz und s6 bcsiininit genannt 
kann nur der bei seinem wie auch sonst leicht hei jedem hause 
stehende se^n, wie sonst auch wein die häuser dort bekränzte. Dass 
Jesu ihn nicht wirklich gesehen liegt nicht im sinne der erzählung. 
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welcher diese kurzen umrisse von erinnerung^ an die frü- 
hesten anfänge der öffentlichen thätigkeit Jesu’s entwirft, 
schon stets auch vom ende aus auf alles dies einst auch 
von ihm mit durchlebte unter unendlichem entzücken zu- 
rückzublicken gelernt hat. 

So ungesucht und dennoch so nothwendig öffnet sich 
ihm die thätigkeit des ächt Messianischen erkennens der 
tiefen der menschen und des fesselns derselben auch durch 
den rechten blick und das wahre wort: und schon ist sie 
nun in vollem laufe. Wer dieser Nathanael war, scheint 
uns zunächst etwas dunkel, da der name nur in dieser 
Schrift sich findet: doch soll er gewiss ein hochbedeuten- 
der mann im kreise der ersten bekenner Christus’ seyn, 
wie er auch sonst in dieser schrift einmal sö erscheint 
dass man ihn für einen der Zwölfe halten muss ’). Da nun 
in dem alten Apostelverzeichnisse dicht auf Philippos stets 
Bartholomüos folgt *) , so haben wir volles recht ihn mit 
diesem für gleich zu halten: Johannes hätte dann den ei- 
gentlichen, das AposteJ[^erzeichniss dagegen den im gemei- 
nen leben gewöhnlichen) erhallen. 

Aber auch 

im tmrken und keifen 

regt sich die ächte Messianische thätigkeit nun bald genug, 
völlig ungesucht ja fast wider ihren willen, und doch ebenso 
nach höherer nothwendigkeit. Am dritten tage (seit der rückkehr 
nach Kana), fährt die erzählung fort, war hier eine hochzeit zu 
welcher Jesu’s mutter ebenso wie er selbst mit seinen Jün- 
gern geladen wird. Seine mutter hat nun die Veränderung 
welche seitdem bei ihm hervorgetreten wohl deutlicher als 
alle übrigen menschen bemerkt : sie blickt nun entsprechend 
auch wohl noch erwartungsvoller als seine bisjezt wenigen 
Jünger zu ihm als Messias empor; und da auf der von so 
vielen menschen besuchten hochzeit der wein ausgegangen 
war, sagt sie zu ihm „wein haben sie nicht!“ als wollte 

t) Joh. 21, 2. 2) dass er bei LuLas bloss AG. 1, |3 

um eine sielte berabgerückt wird , hat gegen die übrigen merkmalc 
gehalten keine geschichtliche bedeulung. 
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sie sagen wie gut es sei wenn er dem unerwartet einge- 
tretenen mangel abhelfen wollte, zumal er ja auch selbst 
mit seiner früher nicht erwarteten jüngerzahl eingeladen 
sei. Er wird nun überrascht von dieser zumuthung der 
mutier, und weist ihr begehren zurück weil «seine stunde 
nochnicht gekommen sei“, er also die volle Messianische 
kraft nochnicht in sich fühle: aber sie behält ihren guten 
glauben daran und fordert die diener äuf zu thun was Jesu 
ihnen sage. So ist es denn eben dieser mütterliche glaube 
welcher plOzlich die schlummernde volle krall in ihm zum 
crslenmale aus sich hervortreibt : noch eben hielt eine scheu 
ihn zurück vom handeln und helfen, noch eben fühlte er 
seine stunde nochnicht gekommen, aber plüzlich ist diese 
da, und das wasser welches auf seinen befehl in 6 in der 
nähe stehende sonst zum händewaschen vor oder nach der 
mahlzeil dienende ') große wasserkrüge gefüllt wird wan- 
delt sich auf seinen willen in wein, s6 herrlichen dass der 
speisemeister selbst ihn unwillkührlich für besser als den 
vorigen erklärt. 

Dieses erste der Wunderwerke Christus’ erscheint so 
in jeder hinsicht als ein wahres anfangswerk, und ist ge- 
rade in dieser hinsicht so einzig lehrreich. Mitten in einer 
fröhlichen leicht ausgelassenen zeit tritt es hervor, wie im 
spiele des lebens und doch gross und ernst genug; auch 
mitten in der freude des lebens woran Er mit den Jüngern 
unbefangen theilnimmt, behält er fassung und ernst genug. 
Der ungewöhnlich frohen zeit sowohl dieses häuslichen fe- 
stes als der beginnenden Messianischen thätigkeit entspricht 
die Ihat: wasser in wein zu verwandeln ist sonst keins der 
gewöhnlichen Wunderwerke der christlichen urzeit , doch 
hier ist’s wie eine fröhliche gäbe für den beginn des gan- 
zen Königlichen lebenswerkes welches nun bevorsteht, etwa 

1) za den Worten Joh. 2, 6 Tgl. Marc. 7, 3 f. , woraus erhellt 
dass diese großen krüge während der dauer des ga.slniables eben 
leer in der nähe sieben konnten. Der augenblick der rerwandlung 
d. i. des wirksamen segnens soll aber unstreitig der des unter dem 
segnen Christus' vorgeheudeii schöpfens darreicheos und trinkeus seyn. 
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wie auch die sonstigen künige an den fröhlichen tagen ihrer 
Salbung das volk mit weinspenden erfreuen. Aber hier ist 
ein ganz anderer König im beginn sein reich mit voller 
kraft anzutreten ; hier ist keine äußere zurüstung, kein welt- 
licher reichthum und eigner weltlicher vorrath den dieser 
werdende könig spenden könnte oder wollte: er hat keinen 
wein und doch hat er ihn, das wasser selbst wird unter 
seinem geiste zum besten weine ; er denkt nicht daran ihn 
anzuschaffen um diesen tag auch dädurch zu verherrlichen, 
und empfängt ihn doch ungesucht ja fast wider willen noch 
zur rechten zeit zu solcher Verherrlichung *). Wir würden 
uns diesen wein der seit jener zeit auch uns noch immer 
fließen kann, selbst übel verwässern wenn wir hier im gro- 
ben sinne fragen wollten wiedenn aus bloßem wasser im 
augenblicke wein werden könne : soll denn das wasser ini 
besten sinne des wertes nicht überall auch jezt noch zu 
weine werden wo Sein geist in voller kraft thätig ist? Un- 
streitig könnte auch diese seile der Apostolischen erinne- 
rung und christlichen anschauung hier ausführlich und ab- 
sichtlich berührt seyn: unser Apostel versäumt dies nicht 
an anderen stellen. Doch hier bei diesem ersten werke 
wfelches er als beispiel etwas bestimmter erzählt, kommt es 
ihm mehr nur auf das hervorheben des rechten anfanges 
selbst an: und in dieser hinsicht ist das erzählungsstück 
Iroz seiner kürze deutlich und lehrreich genug. Kein gutes 
gesegnetes hülfreiches werk kommt auf das einseitig mensch- 
liche wollen treiben und drängen des thäters, am wenig- 
sten ein anfangswerk: Zurückhaltung und zarte scheu, ein 
stillhalten und sich gedulden bis unvermerkt zur rechten 
zeit der Geist selbst vollkräflig kommt und treibt , ist hier 
ein erstes höheres gebot; aber wie wunderbar gross und 
gewaltig kann dann dieser geist selbst wirken wenn er sö 
auf die rechte art und zur rechten zeit kommt! da wirkt 
er unendlich mehr als der mensch selbst noch kurz zuvor 
meinte, und reicht kräfle und Segnungen dar welche alles 



1] Jot» Job 2, 11. 
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tibertreffen was der bescheidene sinn selbst noch kurz zu- 
vor erwartete; der gute glaube aber vonaußen entgegen- 
kommend dem Innern und ihn zum segenswerke ermunternd 
ist dabei der anfang des wunderbaren selbst. Trifft dies 
überall ein, so am höchsten und klarsten bei dem Messias; 
und ist überall das erste große segensreiche werk das 
schwerste und zuvor fast unmöglich scheinende, sodass bei 
ihm die rechte göttliche scheu und Zurückhaltung ammei- 
sten mit dem von allen seiten kommenden rechten glauben 
Zusammentreffen muss, so war das auch bei dem ersten 
Messianischen der fall. Der mütterliche glaube kam Ihm 
zum rechten werke in unerwartet rechter zeit entgegen, 
ihn hebend und ermunternd: so trat die ganze verborgen 
in ihm schlummernde macht Messianischen geistes rasch in 
ihm hervor, um nun einmal auf die rechte art und zur 
rechten zeit zu einem segenswerke erwacht nie wieder in 
ihm unthätig und unhülfreich zu werden, sondern das so 
angefangene Messianische lebenswerk nun ohne abbruch 
und ohne ermattung bis zu seinem eignen höchsten ziele 
hinzuführen. Dies ist der eigenthümlichste sinn des ersten 
Stückes dieser art bei Johannes: und wie es bei diesem 
nicht anders zu erwarten ist, hat dadurch gerade diese 
erzählung des ersten Messianischen Wunderwerkes bei ihm 
etw'as viel lehrreicheres und tiefer in die Unendlichkeit die- 
ser ganzen geschickte versenkendes als die entsprechenden 
in den andern Evangelien. 

2. Dat erste ö/fenllickere außreten und wirken, und der anfang eon 
dessen anerkennung in wetteren kreiseti. 

Indessen blieb er mit mutter brüdern und Schülern nicht 
sehr lange mehr in Kana wohnen: das haus siedelte nach 
Kaphar-iN'ahüm am westlichen ufer das Galiläischcn sees ') 
über, wo wir es seitdem beständig seinen bleibenden siz 

1) jezt wahrscheiDÜch die (rüininur von Teil Ilüm nordwesllicb, 
wo dann aut Nahüm verkürzt wäre. Die neuen verniulhungeu 
über diese Städte in de Satdcg's reise II. p 49t IT. scheinen wenig 
grund zu haben. 

Gfi.cli. d. V. Israel. V. lo 
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habend sehen , und wo auch Petrus und Andreas wohnten, 
diese beiden im hause der Schwiegermutter des ersteren ’). 
So scheinen sich in Kaphar-Nahüm mehere befreundete 
häuser zusammengefunden zu haben. Nicht weit davon, 
vielleicht etwas südlicher, scheint das oben s. 42 erwähnte 
Bäthsaida , welches vielmehr als ein kleinerer ort erwähnt 
wird^), und vielleicht nach einer andern seite hin Chorazin 
gelegen zu haben: zwei Örter von welchen bisjezt keine 
sichere spur wiedergefunden ist. Im umkreise dieser drei 
Städte bewegte sich nun, nach allem was wir jezt sicher 
erkennen können, die früheste Messianische thätigkeit Jesu’s : 
es war ein kleinerer kreis in welchem sie sich zuerst regle, 
aber desto sicherer war der grund auf welchem sie sich 
allmälig erhob, und die höhere erfahrung welche hier ge- 
sammelt werden konnte. Freilich war eben diese erfahrung 
welche die drei Städte boten wenig ermunternd , obgleich 
Jesu gerade ihnen die erste blüthe seiner ganzen nun so 
machtvoll aufsprossenden thätigkeit widmete : noch in spä- 
teren aussprüchen klingt diese herbe erinnerung, da sie 
Ja auch durch die der folgenden Zeiten wenig gemildert 
wurde, stark genug durch *). 

Aber um destomehr drängte es ihn auch außerhalb 
dieses engeren kreises und nun gerade umgekehrt am höch- 
sten orte derzeit sich ganz öffentlich als dön zu erkennen 
zu geben der er seyn wollte und war. Nur Jerusalem und 

I) nach Marc. I, 29—31. Malth. 17, 24 u. a.; s. unten, 

2j Marc. 8, 22 f., obwohl es sonst im NT. auch nöilic; genannt 
wird; von dem s. 42 erwähnten Bäthsaida in Philippos’ furstenthume 
konnte inan aber doch nicht sagen es sei eine nutttj. 3J die 

stelle nämlich aus der Spruchsammlung Matth. II, 20—24. Luc. 10, 
13 - 15 wo wir jezt auch den namen Chorazin allein noch finden, 
spielt sehr deutlich aut erlebnisse an welche bei Marcus nach der 
art und anlage seiner erzählungen nicht mehr kenntlich herrortreten, 
und geben sich ganz, besonders was Chorazin und Bäthsaida hetrifft, 
wie eine kurze aber reiugeschichtliche erinnerung an diese älteste 
zeit: zumsl wenn wir sie mit der fast ebenso kurzen aber nicht min- 
der ächtgeschichtlirhen erinnerung Job. 4, 43—45 Zusammenhalten, 
welche noch dazu auch von ihr ganz unabhängig ist. 
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der Tempel mit seinen lehrhallen und allen seinen sonsti- 
gen Vorzügen war dazu der geeignete ort: und wollte er 
wirklich als der Messias anerkannt werden, so mußte er 
von diesem hohen mittelorte aus sobald als möglich olTen 
zeigen dass er der Messias war und welcherlei Messias er 
seyn wollte. Jener winkel ja auch gauz Galiläa war ansich 
nicht geschickt genug für seinen zweck; und hatte dies 
ländchen -auch, wie unten weiter erhellen wird, manche 
vorlheile welche selbst Jerusalem nicht bot, so blickte cs 
doch in allem was religion und reich betraf noch immer zu 
seihstbescheiden und erwartungsvoll auf Jerusalem hin. Jesu 
würde nun Jezt doch wohl die gewöhnliche festreise nach 
Jerusalem unternommen haben: aber dass er troz seiner 
Messianischen werte und thaten im ersten engem kreise 
keine rechte ancrkennung fand, kam hinzu um ihn sobald 
als möglich, nämlich schon auf das nächste Pascha, zur 
festreise nach Jerusalem zu bestimmen '). 

Von diesem seinem ersten aufenthalte als Messias in 
Jerusalem ist es nun gerade öine that -welche der Apostel 
als bedeutsam hervorhebt und ausführlicher beschreibt. Er 
ging sicher nicht hin um den Tempel äußerlich zu reinigen: 
aber wie er hier dem entwürdigenden mißbrauche zusah 
welcher mit den h. räumen aus bloßer gewinnsucht und 
bequcmlichkeitsliebc getrieben wurde, übermannte ihn der 
jezt schon ganz in ihm regegewordene Messianische cifer, 
und mit unhemmbarer gcwalt warf er, eine rasch aus stricken 
gefertigte peitsche zu hülfe nehmend, die Verkäufer von 
opferthieren mit den thieren selbst aus dem vorhofe des 
Tempels, stiess die tische der Wechsler um welche hier 
sich aufgestellt hatten wohl weil nach altem herkommen 
alles zum Tempel gehörige nur mit vaterländischem nicht 
mit fremdem gelde bezahlt werden durfte, und erlaubte 
nicht dass solche geräthe welche nicht zum Tempeldienste 
gehörten hinein- und hinausgebracht wurden ^). Eine solche 



1) nach Joh. 2, 12. 4, 43—45, auch 46—54. 2) diea lei- 

lere ßndet sich nicht in der sonst ausführlicheren und bestimmteren 

15 * 
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entwcihung der h. raume ist freilich überall leicht möglich, 
hat auch im Christenthume oft sich wiederholt, und wird 
nicht selten auch durch der priesler trägheit oder gar ge- 
winnsucht befördert; aber nirgends war sie weniger zu 
dulden als bei jenem heiligthume welches als das einzige 
seiner art gelten und allein der wahren religion dienen 
wollte. Und ereifern kann sich darüber leicht jeder fromme, 
sodass schwer zu sagen ist wie man den einzelnen der dem 
arg eingerissenen unfuge ein ende zu machen sich gewal- 
tiger angetrieben fühlt eigentlich strafen wolle: aber vor 
allen andern kann ja soll auf gegebene Veranlassung der 
Messias sich dazu bestimmt fühlen. Freilich hat dieser noch 
viel meheres und größeres zu läutern und zu bessern: doch 
auch das kleinere soll er nicht verschmähen zu reinigen, 
wenn die Veranlassung dazu ihn sö nahe und so unwider- 
stehlich ruft wie damals ; und zumal wenn er überhaupt 
erst im beginne seiner ganzen höheren thätigkeit ist, darf 
er auch das kleinere nicht verschmähen, da dieses dann 
vonselbst zum Zeichen und anfange viel größerer läute- 
rungen wird *). 

So war diese auffallende that, nicht nach feinem plane 
beabsichtigt oder gewaltsam herbeigezogen, aber gerecht 



darstellung des filles Joh. 2, 13 — 22, sondern in der älteren Marc. 
11, 15 — 18 (Ml. Luc.): ist aber ansich sö passend dass es hier mit- 
aufgenomnieo werden kann. 1) dies ist zugleich die wahre 

Ursache warum die Tcmpelreiuigung weit richtiger nach Johannes 
ganz in den anfang als nach Marc. (Mt. Luc.) aus ende der gesainm- 
ten öffentlichen thätigkeit Christus' verlegt wird. Am ende mußte sie 
Tonvornc an eine rein sinnbildliche bedeutung haben, da er sich 
längst mit viel wichtigeren läulernngcn beschäftigt hatte, und wurde 
doch dazu am ende unnöthig aufreizen: während sie zum anfange 
auch ansich wichtig genug kommt, dazu die ganze erste eifersgluth 
ergießt und wie stark -auch nicht zu stark noch unnöthig aufreizend 
ist. Dass sic sich aber nicht wiederholen läßt, nicht zugleich an- 
fangs und zum Schlüsse wiederkehren kann, versteht sich leicht: sie 
würde durch Wiederholung als werk des Messias ebenso an bedeut- 
samkeit und nachdruck verlieren wie nach s. 134 schon bei jedem 
menseben die laufe. 
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an ihrem orte und passend zu ihrer zeit ; nicht von jeder- 
mann leicht zu beginnen noch weniger leicht durchzufüh- 
ren, aber von Seinem heldeneifer ergrifi'en auch mit Seiner 
unwiderstehlichen heldenstärke durchgesezt. Er selbst be- 
rief sich dabei auf nichts als auf einige hier IrelTendc Bibel- 
sprüche '); und seine schüler, wiewohl auf den ersten blick 
staunend Uber das unerwartete, konnten sich leicht schon 
im andenken an ähnliche Bibelsprüche beruhigen ^). Auch 
die Priester und Tempelhüter konnten nur das in frage stel- 
len warum-gerade 6r sich solcher dinge erkühne? und 
welches besondre recht dazu er vorweisen könne? Und 
so fragten sic ihn nach Johannes wirklich, welches Zeichen 
(von Gott) d. i. welche besondre göttliche beglaubigung und 
befugniss er vorzuweisen habe dass er solches thue ? Aber 
diese frage erinnerte ja eigentlich nicht bloss an sein eig- 
nes recht als Messias, sondern auch zugleich ja amende 
nochmehr an das recht des ganzen damaligen bestandes 
der dinge; und die welche so frugen hätten noch früher 
sich selbst fragen sollen woher ihre eigne schwäche solcher 
entweihung des Heiligen gegenüber komme, und ob irgend 
noch sonst wer außer dem Messias dieses Heiligtkum nicht 
bloss theilweise und vorübergehend sondern für immer und 
vollkommen reinigen könne. Also sezt er ihnen eine ant- 
wort entgegen welche sie wo möglich noch mehr überra- 
schen konnte als jene that selbst: »löset diesen Tempel, 
und in 3 tagen werde ich ihn wiederaufrichten ! “ bei dem 

i; »machet nicht meinca Vatcra haus zum handelshausc !« Joh. 

16 iat eine achöne aber acht Johanneiache Umschreibung der ur- 
sprünglicheren Worte bei Marc. 2) wie Joh. 2, 17 rgl. Pa. 

69, 10 so schön gemetdet wird. 3) dass nicht derieMe Tem- 

pel stofflich wiederaufgerichtet werden kann bedarf keiner erläutc- 
rung: es versteht sich also wie das ihn zu fassen ist. Lind doch ist 
diese ganze fassung weil schärfer räthselhafter und denuoch geistiger 
sicher viel ursprünglicher als die andre welche die feinde Jesu's dar- 
aus machten Marc. 14, 58 vgl. Matth. 26, 61. 27,40. AG. 6, 12 — 15. 
Solche erhabene räihselsprücbe tauchen sich leicht, wie auch dies 
beispiel lehrt, in die verschiedensten gestalten: aber die ursprüng- 
lichste ist Joch leicht wiederzufinden. 
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Tempel die rede lassend wie er mußte, aber sie sogleich 
auf etwas unendlich höheres hinüberführend wie er ebea- 
falls mußte um sie zum schweigen zu bringen. „Euere 
ganze religion wie sie auf diesem Tempel beruhet ist faul 
und verkehrt, aber schon ist auch der da welcher sie, wenn 
sie so vergeht wie sie vergehen muss, in unendlich höherer 
herrlichkeit leicht hersteilen und damit nichtbloss ein ge- 
meines wunder wie ihr es fordert sondern das höchste 
wunder selbst verrichten kann ! “ das rief er ihnen eigent- 
lich zu mit jenem räthselspruche, wie er auch sonst in sol- 
chen fallen pflegt, die gemeinen gedenken und bestrebungeu 
sogleich durch die höchsten worauf es gerade ankomiiit 
überbietend und den niederen streit aus dem staube dieser 
erde in seine himmlische höhe und ewige bedeutung em- 
porhebend. Wollt ihr wirklich ein Zeichen von mir in bezug 
auf meine göttliche befiigniss über den Tempel? nun gut, 
ihr sollt das höchste haben was ihr irgend fordern und 
erwarten könnt: zerstört diesen Tempel, ihn den ich solange 
er steht gereinigt und würdig wünsche, der aber doch sicher 
einmal fallen wird; zerstört ihn selbst wenn ihr wollt und 
werft damit alle euere verkehrte religion fort, ich sage euch 
in kurzer zeit werde ich ihn wiederaulhauen, wie sich von- 
selbst versteht unendlich herrlicher als dieser sichtbare viel- 
entstellte ist, den ewigen und unzerstörbaren. Wie wenig 
sie freilich darauf antworten konnten und wie sie die er- 
habensten geistesworte lieber sinnlich verstanden , ja ihn 
deshalb zu verlachen sich bemühen, zeigt sich sogleich : al- 
lein dann mußten sie auch dön in ruhe lassen dessen wette 
sie nicht annahmen und dessen wunderröthsel sie nicht lö- 
sen konnten. 

War nun schon jene that überraschend, dann noch 
vielmehr diese antwort und ausrede. In ihr liegt bereits 
die ganze unendliche ahnung aller zukunfl : den rechten 
unzerstörbaren Tempel hat er schon hier ebenso im sinne 
wie am ende der ganzen irdischen thätigkeit. Und ist je- 



1) sonst 8. libci Job. 2, 20 oben s. 117 f. 



Digitized by Google 




und der aofaDg der weiteren anerkennung. 231 

des feuer und jeder eifer wenn es zuerst ganz frei aus- 
brechcn und sich ergießen kann, leicht immer auch das 
allergewaltsamste, so ist es diese that und dieses wort. 
Ja dieses wort ist so äußerst steil und scharf und so räth- 
seliiaft erhaben dass wir uns über die vielerlei mißverständ- 
nisse nicht wundern zu welchen es Veranlassung gegeben. 
Wiesehr es in den obren der feinde hangen blieb aberauch 
bald vielfach verdrehet und endlich sogar zur schließlichen 
anklage auf den tod des kühnen Sprechers ausgebeutet 
wurde, wird unten erhellen; der ausgang dieser ganzen 
geschichte knüpft sich so eng genug an ihren anfang, wie 
dies bei allen großen entwickelungen eintrilft dass schon 
mit ihrem ersten schritte ihr lezter gegeben ist. Jener 
glanzvolle Tempel unvergleichlicher heiligkeit ist bald ge- 
nug zerstört, ammeisten durch die schuld derer die ihn mit 
all seinen mißbrauchen am sorglkltigstcn erhalten wollten; 
und nicht erst nach ihm sondern wunderbarer weise fast 
noch ehe er dahinsank, war schon ein anderer an seiner 
stelle gebauet rein unvergänglichen wcsens: doch dör wel- 
cher dies zuerst und sogleich im anfange seiner laufbahn 
in räthselhafler ahnung verkündete und diesen unvergleich- 
lich festen neuen Tempel bauete noch bevor ihn irgendje- 
mand wollte, sank der Wahrheit dieses räthselwortes zum 
Opfer als es absichtlich verkehrt wurde; und da war die 
Wahrheit welche in seinem ahnungsvollen werte liegen konnte 
noch auf eine andre viel nähere und damals sogleich sicht- 
barere weise erfüllt. Auch der noch viel wundervollere 
und herrlichere tempel seines eignen leibes war da durch 
die feinde zerstört, und doch von ihm in 3 tagen wieder- 
aufgerichtet. Es ist nicht wunder dass Johannes mit an- 
dern Jüngern die Wahrheit des Spruches auch hierauf be- 
zog, ja vorzüglich gern hierauf); den feinden gegenüber 
hat er fast ebenso viel sinn , ja für jene ersten zelten der 
Apostel noch viel näheren sinn ; wiedenn diese ausdeutung 

1) Job. 2, 21 f. Auch dass der Spruch in den 3 ersten Etv. 
ganz fehlt, hängt wohl damit zusammen: er fiel dann mit andern 
ähnlichen zuaammen. 
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des Herrnspruches unter den Aposteln sicher zu der zeit 
entstand als der Tempel noch stand, und von jener zeit an 
sich bei Johannes so fest erhalten haben muss dass er sie 
sogar in Zeiten wiederholt wo der Tempel schon zerstört 
war und damit die freiere und höhere erklärung des Spru- 
ches noch viel leichter gewesen wäre. Wir aber die wir 
jezt alles dieses längst freier übersehen können, müssen 
uns auch hier zu dem strengen sinne der ganzen geschickte 
und der vollen erhabenheit des Wortes und der that Chri- 
stus’ hinwenden, dem Apostel aber danken dass er uns den 
Spruch ganz in seiner ursprünglichen steilen höhe erhalten hat. 

Wenn nun aber Jesu durch vielerlei solcher worte und 
thaten, deren wunderbare gewalt und Wirkung man schon 
an den eben gegebenen beispielen erkennen kann, die all- 
gemeine aufinerksamkeit am hohen inittelorte des Volkes in 
Jerusalem erregte, so erklärt sich zwar leicht dass auch 
hier viele an ihn zu glauben anlingen: auifallcnd aber könnte 
es scheinen dass er von allen den vielen in Jerusalem und 
namentlich von den hier versammelten großen Gelehrten 
und Angesehenen keinen in seinen engem kreis aufnahm, 
und obwohl viele „ihm traueten (glaubten)“ , doch keinem 
sich selbst anvertrauete , wie er die bekannten Galiläer in 
seine engere Vertrautheit aufnahm. Aber was wir hier 
sehen kehrt auch später immer wieder: cs muss also 
eine allgemeinere Ursache haben, und diese ist nicht sehr 
dunkel. Die Galiläer standen ihm in jeder hinsicht ansich 
näher; und wünschte er nähere Vertrautheit, so fand er sie 
hinreichend unter ihnen, wenigstens unter einigen, da es 
auf viele hier garnicht ankomnien kann. Die Jerusalemer 
dagegen waren (wie leicht alle hauptstädter) im Verhältnisse 
zu den einfacheren landschaftlern im ganzen mehr ein neu- 
gieriges und neuerungslustiges als tiefernstes volk; und die 
hier blühende Schulweisheit war noch besonders wenig ge- 
eignet Ihn näher zu verstehen und enger sich ihm anzn- 
schließen, wie auch der verfolg im großen zeigen wird. 
Der durchdringende blick Jesu’s erkannte dies alles richtig 
von anfang an: und dazu bedurfte er ja auch garnicht 



Digitized by Google 




uud der anfang der weitereu anerkeunung. 233 

menschlicher slüzen und helfer mit mühe gesucht und fest- 
gehalten. Der Apostel aber welcher obwohl er in seinem 
£v. sovieles aus Jerusalem nachholt doch vorallem sich als 
Galiläer fühlt und wohl wußte dass Jesu nur Galiläer zu 
seinen engsten vertrauten gemacht hatte '), bemerkt bei die- 
ser Veranlassung bestimmt er habe sich d^nen von Jerusa- 
lem nicht anvertraut -nweil er alle kannte, und weil er nicht 
nöthig hatte dass jemand iü>er den menschen d. i. über an- 
dre menschen und auch über ihn als menschen zeugte 
(denn ein zeugniss über ihn als Gottessohn, wenn es frei- 
willig kam, vcrschraähete er nicht), da er wohl wußte was 
im tnenschen war, ob der mensch ihn bloss wegen seiner 
wunder als menschen oder als etwas höheres verehrte“. — 
Doch ein Pharisäer namens Nikodemos, ein angesehener 
reicher mann und beisizer des Synedrions ^) , schien eine 
ausnahme machen zu wollen; er war betroffen von den 
großthaten Jesu’s und wollte sich ihm als dem wirklichen 
Messias näher anvertrauen, kam also nachts zu ihm und 
knüpfte ein vertrauliches gespräch mit ihm an ; er hatte eine 
wirkliche Sehnsucht ^das Gottesreich zu sehen“ und selbst 

I) wer das vierte Et. völliger kennt, wird auch inaofern an seine 
abkunft vom Apostel glauben als es sogar dks ganz deutlich aus sich 
herausföblen läßt was man auf den ersten blick garnicht von ihm 
erwartet, nimiicb ein gutes bewußtseyn dass nur Galiläer die wah- 
ren vertrauten Christus' seyn konnten. Kein Ev. scheint weniger 
galiläisch als dieses, und ist es in der eigentlich entscheidenden sacbe 
mehr als dies. 2) das toü dv&Qiini.v Job. 2, 24 muss 

auch auf Christus hinweisen, auch schon nach der ähnlichkeit des 
gedankens 5, 34 vgl. auch 8, 40. Es sind also ganz den werten ge- 
mäss wesentlich zwei verschiedene gründe warum er sich ihnen nicht 
anvertrauete: weil er sie kannte nämlich dass ihr glaube noch keine 
gehörige tiefe habe, und zweitens weil er nicht nöthig halte um ihr 
zeugniss und ihre anerkennung zu buhlen. Die Worte drängen sich 
hier sehr, wie oft bei Johannes. 3) die Talmudischen 

sagen von dem reichen Neqdimon welcher die Zerstörung Jerusalems 
noch überlebt und auch Hebräisch Bunni geheißen haben soll, sind 
ubwohl für die frage über die geschichllichkeit unsres Nikodemos 
nicht ohne bedeulung, doch zu unbestimmt um aus ihnen viel zu 
lernen. 
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zu theilen, wünschte also gleichsam die lezten bedingungen 
desselben und wie Jesu es herbeiführen wolle zu erfahren. 
Wir können an der geschichtlichkeit dieser ernstlicheren 
hinneigung eines solchen - mannes zu Jesu und seinem un- 
ternehmen nicht zweifeln; er wurde an Jesu gläubig, auch 
durch die vertraulicheren Unterredungen mit ihm im glau- 
ben bestärkt, und zeigt auch nachher ziemlich offen seine 
ernstere theilnahme ‘): nur dass er freilich in seiner Stel- 
lung als angesehener mann und Geheimer-Rath in Jerusa- 
lem kein solcher Jünger werden mochte wie die Zwölfe 
und diesen ähnliche, auch Jesu die volle Wahrheit ihm er- 
klärend garkeine weitere anstrengung macht ihn zu sich zu 
ziehen. Aber die ausführliche rede worin Christus ihm hier 
die wahren bedingungen der theilnahme am Gottesreiche aus- 
einandersezt , ist ihrer besondern fassung nach wie alle 
solche bei diesem Apostel erst von ihm selbst so bestimmt 
ausgebildet. Dass dieser Apostel einzelne aussprüche Jesu’s 
in ihrer genauesten und allerursprünglichsten fassung wie- 
dergibt, sahen wir kurz zuvor bei der geschickte der Tem- 
pelreinigung : von allen längeren kunstvoller ausgeführten 
reden kann das aber, wie vonselbst erhellt und wie es die 
einzelne Untersuchung zeigt, nicht gelten. So ist auch diese 

rede ein muster von Christlicher Wahrheit und klarheit, und 
« ' 
sicher ihrem tiefsten gründe nach ganz aus gedanken er- 
wachsen welche Christus selbst stets verkündigte. Die 
grundbedingung der theilnahme am Gottesreiche und sei- 
nem reiche ist die Wiedergeburt (wie schon der Täufer ge- 
fordert hatte); aber diese muss nichtbloss (wie, vergleichungs- 
weise zu reden, beim Taufen) durch wasser sondern zugleich 
durch geist erfolgen, sodass der mensch ein völlig williges 
Werkzeug des göttlichen Geistes selbst wird und wie vom 

1} wenn der erfolg der verlraulicbeD unterreduiig bioter Job. 3, 
21 nicht ebenso gemeldet wird wie in dem bald folgenden falle 4, 
39 — 42, so geschah das bloss weil der Apostel garnicht für nöthig 
hielt den wenigstens theilweisc guten erfolg zu melden; er kommt 
aber aurh unten unbefangen auf den mann zurück 7, 30. 19, 39, was 
in dem andern eben angeführten falle nicht einlriffu 
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wiude von ih’m sich treiben läßt; ist dies aber noch jeman- 
dem dunkel sodass er nicht begreift wie er sich vom Geiste 
Gottes ergreifen und zum ewigen heile leiten lassen könne, 
so glaube er an den in welchem dies alles sich schon aufs 
vollkommenste erfüllt hat und der von Gott bestimmt ist 
durch das tiefste leid und die höchste Verklärung das ewige 
leben und zugleich das gericht der Welt zu bringen; er 
blicke also richtig in diese himmlischen geheimnisse an 
welche zu glauben zwar schwer ist und deren Wahrheit 
doch von jedem geglaubt werden muss den der Geist nicht 
zuerst so stark and so sicher geleitet hat wie Christus' selbst, 
ln diesen drei säzen *) liegt indertbat die tiefste und er- 
schöpfendste erklärung des ganges vor welchen jeder ein- 
zuscblagen hat der am reiche und am heile Gottes wirklich 
theilnehmen will : aber der färbe der worte nach treten in 
dieser rede, je weiter und freier sie sich ergießt, desto 
freier auch die eigenthümlich Johanneischen anschauungen 
und Wendungen hervor®); und die paar worte welche Jo- 

I) Job. 3, 1—3; 4 — 8; 9 — 2t : genau in dieaen drei sazon gebrei- 
tet der gedanke fort, sö dasa der folgende immer den vorigen weiter 
erörtert. 2) ea iat nirbt umaonat dass der begriff des Him- 

melreiebes bloss zu anfange v. 3. 5 erwähnt wird , überbaupt aber 
seitdem sowohl in dieser als in den andern großen reden fehlt: man 
sieht wie der Apostel überall zuerst von der alten aiehern erinnerung 
ausgeht. Auch bei der auafübrung des 2ten großen aazes v. 4—8 
erseheint kaum etwas was Christus nieht wörtlich so gesagt haben 
könnte. Erst von dem 3len ssze an beginnt die mehr Apostolisrh 
klingende rede: und sogleich das erste wort v. 1 1 klingt ähnlich wie 
1, 11 f. 14. 16. 3, 31 f. und wie der anfang des ersten Briefes. Und 
da die rede hier die himmlischen d. i. Messianischen geheimnisse zu 
erörtern beginnt, so erklärt sich daraus auch die gewaltige Versiche- 
rung von vorne an v. 11 als desto nolbwendiger je leichter diese 
von denen verkannt werden welche nichteinmal das schon im A. T. 
hinreichend erklärte allgemeine geistige wesen verstehen wollen; denn 
Jas leichter zu verstehende und zu glaubende wegen dessen niebt- 
verständniss Nikodömos als der (nämlich amtliche, was Jesu nicht 
war) Uhrtr Itrids v. lO getadelt wird., ist eben das zuvor v. 4—8 
erklärte allgemein geistige, welches im gegensaze zu jenem schlecht- 
hin erhabenen auch dtu irdische beißt v, 12 vgl. v. 30 f. 
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hannes den Nikod^mos selbst hier einwerfen läßt, dienen 
iiidcrihat nur znm inneren furtschritte der entwickelung der 
langen rede und zur klareren vertheilung der drei großen 
grundsäze worauf hier alles ankommt. 

Bei der rückreise verweilte Jesu mit seinen schalem 
länger im nördlichen Judäa am Jordan: und seine näheren 
anhänger welche zum theile nach s. 216 IT. selbst früher des 
Täufers Schüler gewesen waren und also auch vom Täufer 
schon als seine gehulfen beim taufen gebraucht seyn konn- 
ten, sezten an den geweiheten gewässern das taufen fort, 
nun aber (wie sich vonselbst versteht) nicht auf den unbe- 
stimmt sondern auf den in Jesu bestimmt kommenden Mes- 
sias taufend. Dass das taufen überhaupt im Christenthume 
sich fortsezen mußte sahen wir s. 125 ff.; aber wenn die taufe 
sobald das Christenthum genug feststand, sich dann (wie 
unten erhellen wird) insofern etwas anders gestalten mußte 
als nun gerade die mittheilung des Geistes dabei die haupt- 
saclie wurde, sodass auch frühere Johannesjünger wieder- 
getauft wurden ’), so konnte sie damals als Christus kaum 
erst aufgestanden war und während seines ganzen irdischen 
lebens nur därin von der Johannestaufe sich unterscheiden 
dass die hoffnung des zu taufenden bei ihr nichtmehr auf 
den unbestimmt sondern ganz bestimmt auf den in Jesu zu 
hoffenden Messias gerichtet wurde ; wie aus dem oben s. 138 ff. 
erörterten erhellet; woraus sich weiter vonselbst ergab dass 
Jesu diese neue taufart zulassen mußte aber nicht selbst 
taufen konnte ^) , da er sonst auf sich selbst hätte taufen 



1) nach AG. 19, 1—7. In dem leiten abtehiedsworte Christus' 
Matth. 28, 19f. ist nicht der auftrag zu taufen neu, sondern dir alle 
Völker zu taufen; und wenn außer dieser stelle Job. 3, 22— 4, 2 sonst 
in den Evt. vom taufen seiner Jünger keine rede ist, so kommt das 
rein zufällig; die spräche Jesu’s und seiner Jünger ist stets roll von 
bildern aus diesem kreise, woraus ebenfalls schon folgen würde dass 
das laufen fortwährend in starker Übung blieb. 2) wie 

Job. 4, 2 die unbestimmteren Worte 3, 27. 4, I genauer erläutert 
werden ; die kürzere redeosart »Jesu tauft« konnte eben nur im ge— 
gensaze zu der damals längst üblicbeii »Johannes lauft« sich bilden. 
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müssen, was er schon seiner würde wegen nicht durfte 
(ebenso wenig wie ein König bei uns jemanden mit eignem 
munde auf sich verpflichten wird), hätte er es auch aus 
bescheidenheit nicht als ungeziemend vermieden. Gewiss 
fingen einzelne Jünger Jesu’s damals zuerst diese ihre be- 
sondre taufart an : noch war das taufen im geweiheten Jor- 
danwasser zu neu und anziehend; und zumal diese neue 
taufart fand rasch sövielo freunde dass die Johannesjünger 
welche die alte art fortsezten bald in einen streit mit einem 
Judäer geriethen welcher behauptete die läuterung welche 
die neue art reiche müsse viel kraftvoller und geistiger seyn 
als die ältere. Als diese Johannesjünger nun darüber bei 
dem Täufer selbst klagten und ihn gegen die raschen fort- 
schritte der neuen taufart aufzurcizen suchten, beschwich- 
tigte er sie und wies därauf hin dass ein schnelles wach- 
sen der neuen bewegung Ja nur wünschenswerth sei. Wie 
freilich der Apostel auf diese Veranlassung den Täufer re- 
den läßt '), sind es im einzelnen worte mehr in des Apo- 
stels sprachfarbe getaucht als ganz genau däs wiedergebend 
was der Täufer damals über Jesu gesagt haben mag: aber 
dass dieser damals noch in diesem sinne redete läßt sich 
nicht bezweifeln. Er blieb damit nur dem getreu was er 
nach s. 158 ff. von anfang an über Jesu geahnet und ge- 
wünscht hatte: hatte er aber damals allerdings nicht er- 
wartet dass Jesu mit dem vollen Messianischen hervortre- 
len sö lange zögern Ja sogar selbst eine neue tauf- und 
vorbereitungsart billigen würde, so mußte ihm doch eine 
hauptsache worauf es ihm in seiner anschauung der Zukunft 
ankam und welche sich Jezt bestätigen zu wollen schien, 
nämlich das rasche fortschreiten der neuen bewegung, viel- 
mehr erwünscht seyn. Er konnte sich damals wirklich sehr 
treffend, wie der Apostel dieses bild andeutet mit dem 

1) Job. 3, 27— 36; an diesem beispiele ist wie der Apostel seine 
eigne sprachfarbe eiomische freilich am leichtesten lu sehen. 

2) Joh. 3, 29 f. Die worte sind sö eigenlhümlich dass man ver- 
muthen sollte das ganze bisdahin seltene bild sei aus einer altern 
Hebräischen schrift entlehnt. 
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husenfreiinde eines bräiiligams vergleichen, welcher sich 
freuen muss dass dieser sobald als möglich die braut heim- 
führen will und dienstfertig auf alle seine schritte und be- 
fehle lauert, ob endlich der hohe augenblick unendlicher 
freude über die wirkliche heimfühning komme; die braut 
welche 6r sowohl als Christus meinte, war die vollendete 
Gemeinde Gottes und das Gotlesreich selbst, nur dass er 
über die art der erlangung und heimführung dieser braut 
doch zugleich anders dachte als dieser. Das treffende bild 
selbst kehrt in jenen Zeiten unendlicher erwartung und fro- 
her holfnung oft wieder ^). 

Indessen war das Jahr mit dessen Pascha-anfange Jesti 
nach Jerusalem gegangen war bereits weit vorgerückt: schon 
waren es nur noch vier monate bis zur folgenden getreide- 
ernte *). Auch die neue taufart seiner Jünger hatte die 
aufmerksamkeit der Pharisäer *) und andern klugen männer 
der Hauptstadt nicht wenig erregt: doch er hielt es fürjezt 
für besser ihrem keimenden argwohne aus dem wege zu 
gehen, und beschloss durch Samarien nach Galiläa zurück- 
zukehren. Alles nämlich jezt wie zum ersten male ver- 
suchend, hatte er gegenwärtig keinen grund Samarien zu 
vermeiden, wie allerdings wohl späterhin: noch weniger 
scheuete er sich seine Wahrheit, sollte sie gesucht werden, 
auch in ein halbheidnisches land zu tragen. So kam er in 
die nähe der Stadt Sikhöm hier Sykhär genannt*), und da 
es bereits ziemlich spät gegen 8 uhr abends war, sezte er 

t) a. Apok. 19, 7. 21, 2. 9 und enireroter Matth. 25, t IT. Apok. 
3, 20: die jezigen biicher des A. Ta hieleo kaum aufaDge zu diesem 
damals so beliebten bilde. 2} nach der beiläufigen be- 

merkung Job. 4, 35 welche doch genau genug zutrelTen muss. 

3) Johannes nennt 4, I und sonst unter allen arten Judäischer 
Gelehrter nur noch die Pharisäer als die überhaupt herrscheudsten 
und unvergeßlichsten. 4) s. Bd. IV. s. 247 f nt.-, es sei in- 

dessen hier nur der guten sache wegen bemerkt da.ss ich die hier 
über den Ursprung des namens Sychar ausgesprochene vermuthiing 
aulTaßtc ganz ohne zu wissen dass schon Lightfoot hör. hehr. p. 938 
dieselbe vorgebracht hatte. Um die möglichkeil des gebrauches sol- 
cher wiznamen in jener zeit zu verstehen vgl. auch Bd. IV. s. 256. 346. 
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sich ermüdet wie er war an die hier am w'ege liegende 
Jaqobsquelle , welche seit uralten Zeiten berülimt, den Sa- 
mariem als andenken an den alten rühm ihres eigenthüm- 
lichen landes noch besonders heilig w'ar '). Wahrend nun 
seine Jünger speise zu kaufen in die stadt gegangen wa- 
ren, bat er eine eben zum schöpfen gekommene Samarische 
frau um einen trank wassers, wies sic da sie sich wunderte 
wie ein Judäer nach der bekannten todesfoindschaft zwi- 
schen den beiden Völkerschaften sie um etwas ansprechen 
könne, sogleich auf das unendlich bessere gegengesclienk 
unversieglichen lebenswassers hin weiches er ihr machen 
könne, und erklärte ihr, da sie dies nicht sofort begriff, 
etwas näher was dieses sei. Noch immer ziemlich verwirrt 
über das was er eigentlich meine doch sehr begierig ge- 
worden, bittet sie nun zwar dringend um die mittheilung 
dieses lebenswassers; aber da sie auch jezt noch garnicht 
genug vorbereitet ist es zu verstehen, lenkt er die rede 
plözlich auf etwas scheinbar fremdes und unbedeutendes 
sie auffordernd ihren mann herzuführen. Da verfängt sie 
sich alsbald in ihrem versuche den wahren zustand ihres 
ungerechten hauslebens vor seinem durchdringenden blicke 
zu verbergen : so muss sie endlich klar empfinden dass ein 
seltener Prophet vor ihr stehe , und schon will die ahnung 
bei ihr durchdringen dass der Vorzug der Judäischen reli- 
gion welche solche propheten hervorbringe doch wohl be- 
gründet sei *). Da ist die zeit gekommen ihr das ganze 
verhältniss wahrer und falscher religion zu erklären, sie 
auf die endlich nothwendig zu erwartende ja schon mäch- 
tig kommende Vollendung aller wahren religion hinzuweisen 
und ihr dinge mitzutheilen welche sie noch nie so gehört^): 

1) aie wird dort noch jezi gezeigt, wie die neueren Reisenden 
melden. 2) das muss nSmlirh der sinn der mehr andeu- 

tenden als auch die lezien folgerutigen ziehenden worle 4, 20 se;n. 

3} wenn es t. 22 heißt »ihr (Samarier) verehrt teas ihr nicht 
wisset« , so kann dieses nur eine religion beschreiben welche sogar 
von dem wahren was in ihr liegt oder liegen kann nicht weiss wozu 
es eigentlich dienen solle und was aus ihm kommen müsse; während 
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und schon ahnet und hört sie sicher der Messias selbst 
stehe vor ihr, und eilt in die Stadt ihren keimenden glau- 
ben andern mitzutheilen. Die Jünger kehren zwar noch 
vorher aus der Stadt zurück, finden ihn aber sö tief im 
unerwarteten gespräche mit der Samarierin dass sie stumm 
bleiben; sie bitten ihn endlich nachdem jene fortgegangen 
zu essen, er aber ist von der innern Wahrheit des hier ge- 
lehrten auch selbst sö ergriffen und schauet auch von die- 
sem geringen anlasse aus sö sicher eine einstige bekehrung 
auch der Samarier und aller Heiden voraus dass er lieber 
nur an die vorige speise denken mag welche ihm die aus- 
führung und Vollendung seines Werkes reiche, und obwohl 
dies alles nur erst ein leichter anfang und wie ein erstes 
samenausstreuen ist doch schon im geiste die große ernte 
reifen sieht sowohl für sich alsauch nochmehr für die Jün- 
ger; ähnlich wie damals um die Saatzeit im spätherbste die 
ernte noch sehr ferne schien, sein geist aber die Auren 
schon weiss zur ernte schauen konnte *). Und wirklich, 
schließt die erzählung, nahmen ihn die Samarier sö A'eund- 
lich auf dass er länger als er wollte bei ihnen verweilen 
mußte ; ja viele glaubten an seine würde nicht des bloßen 
gercdes des weibes wegen sondern auch durch eigene stets 
wachsende Überzeugung geleitet. 

die Judäer unter wclcheu allein die Mesaianischen hoffnungen mit 
ursprünglicbater atärke und gewißheit bluhelen, wenigstem in diesen 
noch eine klare und gewisse religion aller Zukunft besaßen ; und nur 
eine solche religion welche von ihrem eignen lebendigen inbalte aus 
auch die ganze Zukunft umfaßt und eine lebendige ewige hoffnung 
in sich schließt, kann eine wahre sej'n. Sehr entsprechend ist daher 
was Paulus den Athenern sagt AG. 17,23. I) Christus istnach 

V. 36 auch selbst der erntende, aber freilich noch weitmehr seine 
Jünger, nach v. 37 f. , und Christus ist nur als der himmlische der 
ernter; sodass sich insofern auch bei ihm dks sprüchwort bestätigt 
dass niemand zugleich säen und ernten kann und der säende immer 
ein anderer ist als der erntende. Aber die lezten werte t. 38 klin- 
gen schon ganz wie mitten aus dem rollen leben der Apostolischen 
zeit; und dennoch dringt in dem pl. tliloi ebenso wie in oXäatttr 3, 
]t das zarte gefühl der tiefeigenen bescheidenheit des Herrn selbst 
hindurch. 
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So knüpft sich an Jeden scheinbar auch unbedeutend- 
sten anlass leicht die entwickelung auch der höchsten Wahr- 
heit; und so gewiss müssen vor dieser Wahrheit endlich 
auch die verhärtetsten feindschaften der Völker und der bis- 
herigen religioncn verschwinden; das sind zugleich einige 
große lehren welche diese erzählung beiläufig geben kann. 
Auch läßt sich an einem geschichtlichen gründe der crzäli- 
lung umso weniger zweifeln, da wir hier noch so ganz in 
die ersten anfänge, der Messianischen thütigkeit eingeführt 
werden ; wiewohl auch hier nicht zu verkennen ist dass der 
Apostel mitten indem er sich lebhaft genug in jene anfangs- 
zciten mit ihren scheinbar geringeren und doch schon so 
wichtigen Vorkommnissen zurückerinnerte, doch die einzelne 
beschreibung nicht wohl ohne die färben seiner eignen 
spräche und hohem anschauung vollenden konnte. 

3. Die glückliche rückkehr nach Galiläa und die neue lUetsianische Stellung. 

Wie er nun diesmahl nach Galiläa zurückkehrle, nah- 
men ihn die Galiläer als einen in der hohen Hauptstadt 
schon vielbewährlen weit gläubiger auf als früher: und so- 
gleich beim eintritte in die mitte dieses landes ereignete 
sich ein wunderbares welches dem Apostel theils ansich 
theils wegen seiner örtlichen zeitlichen öhnlichkeit ganz 
würdig schien dem oben s. 223 ff. erwähnten ersten als zwei- 
tes bei einem eintritte in Galiläa vorgefallenes wunder an 
die seile gesezt und etwas ausführlicher beschrieben zu werden. 

Er nahm den rückweg nach Kapharnahiim über das 
seinem geiste früher so nahe gestandene Kana '); auch ist 
der umweg über dieses nicht weit; und sobald er hier an- 
gelangt war, verbreitete sich schnell auch nach Kapharnahüm 
die nachricht seiner langsamen rückkehr. So eilte ihm von 
dort hiehcr ein in Kapharnahüm schon ziemlich lange an- 
sässiger angesehener mann entgegen, ein im fürstlichen 
kriegsdienste stehender hauptmann *) welcher zwar selbst 

1) auf der reise dahin müßte also auch etwa jezt düs in dem süd- 
licheren Nazaret geschehen seyn was Luc. 4, 16—30 erzählt: allein 
darüber kann erst unten an einem passenderen orte die rede seyn. 

2) in dieser darslcllung wird nämlich Torausgesezt dass die er- 

Gesell, d. V. Isr«el. V. 10 
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ein Heide war aber schon lange viel antheil an dem wohle 
der Judäer genommen, namentlich auch zum baue der dor- 
tigen Synagoge aufs thätigste mitgeholfen hatte. Jezl war 
sein sohn schwer erkrankt, und von den dankbaren Syna- 
gogenvorstehem begleitet kam er nach Kana Jesu’n entge- 
gen um dessen heilung und daher um eine schnelle rück- 
kehr nach Kapharnahüm zu bitten. Jesu, obgleich auch 
von den angesehenen Judäern selbst um hülfe für des Hei- 
den sohn angeflehet, verweigerte zuerst seine hülfe, mit- 
recht unwillig dass sic um an seine höhere Wahrheit zu 
glauben immer erst Zeichen und wunder sehen wollten. 
Aber der einfache feste glaube des mannes wollte nicht 
nachlassen: nach einer erzählung war er in seinem glau- 
ben als achter kriegsmann sd unerschütterlich aherauch sö 
einfältig dass er meinte, sowie dr als hauptmann höherem 
befehle gehorche und selbst wiederum seinen kriegsleuten 
unbedingten gehorsam auflege, könne ja auch der Messias 
den grossen und kleinen Dämonen durch öin wort befehlen 
den von ihnen gequälten menschen zu verlassen. So ver- 
sprach ihm Jesu hülfe, und hiess ihm in hoffnung abzurei- 
sen. Es war 7 uhr abends: er blieb die nacht in Kana. 
Aber schon am andern morgen früh begegneten ihm unter- 



zibluog Job. 4, 46 — 54 zulezt dieselbe sei mil d6r Luc. 7, i — 10. 
Matth. 8, 5 — 13, welche ursprünglich auch iui Marcus stand. Die 
abweichungen zwischen beiden sind auf den ersten blick bedeutend, 
bei näherer belrar.htung aber Tielmehr sö gering und die wesentlich- 
sten gleichheiten dagegen sö erheblich und sö entscheidend dass man 
an ihrem lezten Ursprünge aus öinem ereignisse nicht zweifeln kann. 
Dann aber fällt der Vorzug größerer anschaolichkeit aller umstände 
unstreitig auf die darstellung Johannes', und dass dieser sich genauer 
an altes zurückerinnerte bestätigt sich auch hier, obgleich er hier 
manches weniger berührt und die andre erzählung ebensowohl zur 
ergänzung mancher zöge dienen kann. Ist dies also, so scheint doch 
das niti( im Matth, ursprünglich land und nicht doi'ila; Wie Luc. da- 
für sezt bedeutet zu haben; das wort wechselte dann mit lütic wie 
Matth. 17, 18 Tgl. T. 15, obgleich es Matth. 12, 18. 14, 2 auch für 
steht, ansich also zweifelhaften sinnes sejn könnte. Die son- 
stigen abweichungen erklären sich leicht. 
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Wegs aus seinem hause diener meldend sein sohn befinde 
sich besser, und zu seinem erstaunen erfuhr er dass das 
fieber gerade um 7 uhr gestern abend ihn verlassen habe. 
So fühlte er sich im glauben wunderbar bestärkt; und auch 
sein ganzes viele glieder umfassendes haus ward gläubig, 
das erste und sogleich ein großes beispiel in seiner art 
gebend. Das alles aber auch deswegen so bedeutsam weil 
es ein heidnisches haus war, wie die ältere erzählung aus- 
drücklich hervorhebt '). 

Die erzählung dieses ereignisses muss sich früh weit 
verbreitet und eben deshalb mannichfach ausgebildet haben. 
Sie kehrt ihrem wesentlichen Inhalte nach in dem ältern 
Sagenkreise wieder, und wird zwar dort dem geseze jenes 
kreises gemäss in eine etwas spätere zeit verlegt, erscheint 
aber auch dort im Übergänge eines bedeutenden abschnit- 
tes im öffentlichen leben Christus’. 

Um diese zeit nämlich oderdoch bald nachher muss 
der Täufer ins gefängniss gesezt seyn: wir können zwar 
die zeit davon nicht ganz genau angeben, sicher aber wis- 
sen dass das ereigniss etwa in diese zeit fällt ’^). Dies wirkte 
nothwendig sehr stark auch auf Jesu’s kaum angefangenes 
werk zurück. Sein werk war seiner zeitlichen Veranlassung 
nach eine fortsezung und Vollendung dös des Täufers: es 
war nun wie der äußere grund erschüttert auf welchem 



1) Luc. 7, 9. Matth. 8, 10—12. Wenn Johannes dies nicht be- 
sonders hervorhebt, so kann die Ursache davon nur dkrin liegen dass 
ihm überhaupt die.se früheren unterschiede zwischen dem einstigen 
Judiischen und dem Heidnischen wesen schon als unbedeutender er- 
schienen und ihm vor dem bereits machtvoll ansgebreiteten und in 
Kleinasien blühenden Christenthnme mehr in den hintergrund traten. 
Dies zeigt sein ganzes Ev., wenn man es in dieser rucksicht mit den 
älteren vergleicht. Wir können also auch hierin keinen grund fin- 
den die ursprüngliche einerleiheit des ereignisses zu verkennen. 

2) wirklich sezt Johannes in dem nächstfolgenden stücke 5, 35 
die entfernung des Täufers als schon geschehen voraus, sowie über- 
haupt die folgende größere rede 5, 19—47 wie absichtlich auch ei- 
nen rückblick auf die non geschlossene Wirksamkeit des Täufers wirft. 
Sonst s. oben s. 214. 

Iß* 
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sich der kühnere hau seines eignen Werkes erhob. Und 
wenn die weit schon dieses ansich doch weil geringere 
werk des Täufers als ihr gefährlich sö arg bedrohete und 
zu zerstören beflissen war, wievielmehr mußte er fürchten 
dass sie sein eignes kaum erst recht angefangenes unter- 
nehmen bald ebenfalls heftig bedrängen und mit aller macht 
zu vernichten suchen würde. Wollte er also sein werk 
nicht alsbald wieder liegen lassen, so mußte er es gerade 
jezt desto ernster und kräftiger fortführen, ja man kann 
auch sagen wie von vorne an neu beginnen. Denn bisdahin 
ruhete das große werk der Verjüngung Israels und des 
machtvollen anslrebens zur Vollendung aller seiner hohem 
güter auf dem älteren vielbekannten und dem jüngern kaum 
erst recht bekannt werdenden manne fast zu gleichen thei- 
len ; sank also jener und erlitten oifenbar auch seine Schü- 
ler durch die gefangennahme des meisters wenigstens für 
den augenblick einen harten stoss, so fiel nun schon die 
höhere pflicht dieses ganze werk nicht wieder in sich zer- 
fallen zu lassen auf .lesu allein; und die neue Verpflichtung 
trat für ihn öin sein wahres lebenswerk gerade jezt erst 
wie von vorne an mit einer kraft und entschiedenheit aber- 
auch mit einer Vorsicht und höheren Weisheit zu beginnen 
wie weder diese noch jene bisdahin nothwendig gewesen 
waren. All sein Messianisches wirken bisjezt war nun dem 
von hier an sich erhebenden gegenüber nur ein verspiel 
und versuch gewesen : und mußte in späteren Zeiten um- 
somehr so erscheinen je größer die entwickelung seines 
Wirkens war welche sich erst von jezt an der weit olTen- 
barte. Dies eine hauptursache warum das andenken daran 
in der gewöhnlichen Evangelischen erzählung sich ziemlich 
früh sehr abschwächte, ohne sich doch ganz verlieren zu 
können. 



Die versucHvngsgeschichle. 

Hieraus versteht sich also leicht wie die vorjohannei- 
sche erzählungsart die gefangennahme des Täufers erst als 
den großen anfang der Messianischen thätigkeit Jesu's sezen 



Digitized by Google 




Die versuchuDgügeschichle. 



245 



konnte: es wurde damals gewöhnlich einfach erzählt, seit 
dieser gefangennahme sei er nach Galiläa gegangen die 
laute Verkündigung des Evangeliums zu beginnen. 

Doch blieb der raum zwischen der taufe Jesu’s und 
diesem auflreten in Galiläa für jene einfachere erzählungs- 
art keineswegs ganz unausgefüllt : so fest hatte sich doch 
däs andcnken erhalten dass ein solcher ziemlich langer Zwi- 
schenraum hier in der mitte gelegen habe. Auch däs blieb 
im andenken dass jener Zeitraum nur wie eine zeit des er- 
sten Versuches und wie der rechten Vorbereitung des gei- 
stes gewesen sei : denn wo der geist sich zuerst bloss ver- 
sucht, da kann er sich am besten vorbereiten um die lezte 
kraft klarheit und entschiedenheit zu gewinnen welche ihm 
zum wirklichen beginnen und zum erfolgreichen ausführen 
eines großen Werkes unentbehrlich ist. Wo aber erst ein 
bloßer versuch im gange ist, da lauert überall die Versu- 
chung ebenso nahe: denn das vollkommen richtige ist eben 
nochnicht im gange, sodass auch allerlei irrthum unrichti- 
ges und schädliches sich wenigstens im gedanken noch 
stärker regen und die macht des irrthums eben noch als 
eine macht dem geiste wenigstens näher treten und ihn zu 
bewältigen versuchen kann. Dies ist die Versuchung wie 
sie auch an den reinsten und kraftvollsten geist herantre- 
ten kann; wie sie desto unvermeidlicher ist je größer das 
zu versuchende werk ist; und wie sie sogar göttlich noth- 
wendig ist um vor einer großen thätigkeit den möglichen 
irrthum zu sondern, und göttlich segensreich werden kann 
wenn sie bloss alle diese bei jedem besondem werke mög- 
lichen arten von irrthum zu sondern und von vorne an 
kräftig abzuweisen dient. Ja insofern kann man es auch 
für das Messianische als das größte lebenswerk der Welt- 
geschichte wie es sich in Jesu anknüpfen und zugleich 
vollenden wollte als eine göttliche wohlthat erachten dass 
es, bevor es sich nach des Täufers entfernung sogleich in 
seiner reinsten und höchsten thätigkeit offenbaren mußte, 
noch zur rechten zeit eine kurze frist fand sich selbst erst 
zu versuchen und schon in dieser vorläufigen schule der 
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Versuchung alle die verschiedenen irrthümer und irrmächte 
vollständig kennen zu lernen und für ewig abzuweisen wel- 
che ihm gefährlich ja vernichtend werden mußten wären 
sie nicht schon zuvor selbst aufs entschiedenste fortge- 
scheucht worden. Indem nun jener Zwischenraum in Jesu’s 
leben von der taufe an wo er doch zum Messias göttlich 
gekrafligt wurde bis zum augenblicke nach des Täufers ent- 
fernung in der erinnerung nur als ein dunkler aber den- 
noch für die folgezeit höchst gewichtiger anfangsraum in 
der erinnerung geblieben war, lernte man ihn früh als die 
zeit der Versuchung des Messias auifassen, und bahnte da- 
mit einer richtigen Vorstellung den weg welche von der 
höheren betrachtung seiner ganzen geschichte nnr weiter 
verfolgt zu werden brauchte um eine fülle der gerade in 
diese anfangsgeschichte gehörenden und durch sie selbst 
gelehrten höchsten Wahrheiten zu erläutern: wie dieses in 
der ausführlicheren Versuchungsgeschichte geschieht *). Den 
nächsten anlass aber zu dör besondem erzählung dass diese 
nach bekannten Vorbildern des A. Ts auf 40 tage gesezte 
Versuchung durch den Satan gerade in die von wilden thie- 
ren bewohnte wüste verlegt ward, gab gewiss die erinne- 
rung an den s. 236 f. beschriebenen lezten aufenthait Jesu’s 
am «Jordan und in der nähe des Täufers: dieser aufenthait 
hatte auch nach den oben dargelegten Zeichen länger ge- 
dauert, sodass 40 tage dafür nur eine allgemein zutreffende 
schäzung geben ; und von ihm aus war er unmittelbar nach 
Galiläa gegangen um däs große werk erst ganz zu begin- 
nen welches wir weiter sehen werden. Auch insofern hängt 
an dieser erzählung noch ein gutes stück ächter erinnerung. 



I) s, weiter die 3 enten Erv. s. 161 ff.; vgl. auch oben s. 211. 
Der ganzen art wie daa Buch der hohem geechichte (Jahrbb. d. B. w. 
II. I. 208 f.) den Satan ronhieran durch alle Wendungen der ge- 
schichte Christus' als wirkend durchführt, gleicht sehr (soweit bei 
sonstiger großer Ungleichheit die gleichheil sich erstrecken kann) die 
einfübrung des Mah-Nath als gegners Buddba’s in der Pali-Birmani- 
schen erzkhlung des lebens Buddha’s, s, Journ. of the American 
Oriental Soc. III. p. 1 — 163. 
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Sonst aber haben sich aus dieser ersten Messianischen 
zeit wie wir Johannes’ ihr im einzelnen genaueres anden- 
ken verdanken, zwar noch einige einzelne Züge auch in der 
vorJohanneischen erzählungsart erhalten: allein sie haben 
sich dort in andre zeitliche Zusammenhänge verschoben. 
Einige davon haben wir oben an den besondern stellen 
bemerkt: vielleicht gehören noch einige andre hieher, nur 
dass es jezt schwer ist sie wieder in ihr ursprünglichstes 
zeilverhältniss zurückzuführen. 

II. Bis zur wähl der Zwölfe. 

Die gründung des Messianischen reiches. 

Sieht man nun auf die neue Stellung der Messianischen 
Verkündigung und thätigkeit selbst welche Jesu jezt annahm, 
so bestand sie ihrem innersten wesen Aach nur in einer 
noch schärferen richtung aller kräfte auf das dine schon 
aufgesteckte und ganz deutlich gewordene ziel und daher 
auch in einer wo möglich noch großem arbeitsamkeit fol- 
gerichtigkeit auch entschiedenheit Öffentlichkeit und kühn- 
heit, verbunden mit dör größern Vorsicht und weisen Zu- 
rückhaltung welche diese größere entschiedenheit ebenso- 
wohl wie die bisherigen erfahrungen forderten: sö mußte 
es seyn der Sache selbst nach, und sö zeigen es die spu- 
ren der geschichtlichen erinnerung deutlich welche sich er- 
halten haben. Nicht ör änderte sich jezt im betrachten 
wollen und kämpfen nach der tiefe seines geistes : nur seine 
Stellung zur weit war eine andre geworden, so wie diese 
weit sich selbst geändert hatte. Sich ganz nach jeder seite 
hin und ohne unterlass schon vollkommen als den thätigen 
herrscher in seinem reiche zu zeigen war jezt seine auf- 
gabe : und es ist nur seine eigne erhabenheit und herrlich- 
keit welche sich sogleich auch auf dieser stufe seines bc- 
rufes und durch alle ihre pflichten und mühen wie ihre 
freuden und siege hindurch aufs höchste bewährt. 

Aber wo die ganze thätigkeit zu ihrer höchsten Span- 
nung und anstrengung kommt, da muss sie sich nothwen- 
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dig (lestomehr im raume beschränken, um nicht durch un- 
nülhige Zersplitterung sich selbst zu schwächen und zu ver- 
nichten. Und wie bei der ganzen Messianischen Wirksam- 
keit Jesu’s innere nothwendigkeit und äußerer zwang sich 
so wunderbar aberauch so vollkommen richtig begegnen, 
so ist es auch hier. Denn wenn er die weitgedehnte räum- 
lich noch ganz unbeschränkte Wirksamkeit welche in jener 
anfangs- und versuchszeit ganz richtig war, jezt durch ihre 
eigne höhere anspannung räumlich beschränken mußte; so 
kam ihm dabei auch die bisherige erfahrung äußerlich zwin- 
gend und den rechten weg zeigend entgegen. Denn schon 
hatte sich nach s. 232 f. gezeigt dass die große mehrzahl der 
Weisen und Machthaber in der stolzen hauptstadt für den 
tiefen sinn seines Unternehmens selbst keinen sinn hatte: 
während sich bereits ebensowohl gezeigt hatte wie geneigt 
seine eignen nächsten Galiläischen landsleute waren jezt in 
seinen sinn einzugehen, nachdem sie gesehen wie er in Je- 
rusalem selbst so großes verrichtete und wenigstens bei 
einzelnen dort zu höherem ansehen gelangt war. So be- 
schloss er denn sich vorherrschend ganz den Galiläern zu 
widmen imd im kleineren aber desto heimischeren kreise 
den unumstößlichsten grund seines Reiches zu legen: und 
die eigentliümlichkeit der Galiläer selbst konnte ihm dabei 
fördernd zu hülfe kommen. Denn diese standen zwar bei 
den stolzen einwohnern der Hauptstadt als entfernte land- 
schaRer nicht in hohem ansehen >], und man stiess sich hier 
sogar an ihren weniger feinen sprachlauten, woran man sie 
auch immer leicht unterscheiden konnte : aber inderthat 
war keine der damals schon so verschiedenartigen völker- 
schaRen des alten h. landes so fähig und sö tauglich das 
Evangelium von seinen allerersten und insofern schwersten 
anfängen aus in sich aufzunehmen als gerade die Galiläer. 

1) nur (iius, nichts anderes, liegt in den Worten »aus Nazarel 
kann etwas gutes kommen^« Job. 1, 47 vgl. mit den ganz entspre- 
chenden »doch nicht aus Galiläa kommt Christus?» 7, 41. 

2) Marc. 14, 70. Matth. 26, 73 und die Talmudischen erläute- 
rungen Lightfoot's dazu. 
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Kein winkel des h. landes hatte zwar seit den ersten tagen 
des Sinkens der alten Volksmacht durch die einbrüche der 
Heiden soviel gelitten als die nördlichen und die östlichen 
theile des landes im alten umfange seiner grenzen, wie 
auch die großen Propheten gerade darüber viel klagen ; 
aber wenn die östlicheren lünder allmählig imroermehr von 
heidnischen Völkern besezt wurden , so hatten wenigstens 
die Galiläer schon seit dem Wiedererstehen des neuen Jeru- 
salems sich desto entschiedener und einmUthiger an den 
neuen Tempel gehalten und waren diesem troz aller kriegs- 
nöthe und sonstigen vielfachen Schwierigkeiten durch alle 
diese fünf Jahrhunderte hindurch treu geblieben*), obwohl^ 
die Samarier zwischen ihnen und den eigentlichen Judäern 
allmählig eine immer schärfer und beschwerlicher trennende 
inittellandschail bildeten. Auch nach allen andern weltge- 
genden hin waren diese Galiläischen Judäer von Heidnischen 
Städten vielfach eingeengt und ohne feste grenze : aber nur 
desto zäher schlossen sie sich an das entferntere Heilig- 
thum an. Und verglichen mit den bewohnern der Haupt- 
stadt und ihrer nächsten iandschaft waren diese Galiläer in 
ihrer fhichtbaren südlichen ebene ihrem gebirgigen höhlen- 
reichen norden und den meist reichgesegneten ufergegen- 
den am Gennözaret-see und rechten Jordanufer doch noch 
viel einfacher rüstiger und für dauernde eindrücke empfäng- 
licher geblieben. 

Eine stärkere einwirkung dieser einfacheren und unbe- 
fangeneren Galiläer auf die südlichen Judäer sahen wir schon 
seit den tagen der Hasmonäer immer deutlicher hervortre- 
ten; oft flohen in ihre bürgen Schluchten und höhlen die in 
Juda verfolgten, und fanden unter ihnen leicht ihre zähe- 
sten vertheidiger. Aber jezt sollten sie sich um einen aus 
ihrer eignen mitte schaaren welcher sie zu Vorkämpfern 
eines niegekannten reiches machen wollte: und so unge- 
meines dieser ruf verlangte, niemals ist einem rufe endlich 
sö vollkommen entsprochen als von auserlesenen geistern 



1) 8. Bd. III. I. 486. 607. 2) s. Bd. IV. s. 109. 359 f. 
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unter diesen Galiläischen bauern iischern und Zöllnern; aber 
freilich ward auch bisdahin kein einziger winke! der erde 
von einem solchen rufe durchschallt und von einer solchen 
wunderbaren neuen lebenskraft erfüllt wie diese ebenso 
bunten als engen und vielzerrissenen dichtbevölkerten strecken 
Galiläa’s. Und ist es ein ewiges gesez der höheren Ver- 
geltung dass wie alles unbillig verachtete soauch ein viel 
gedemüthigter und verachteter oft Jahrhunderte lang miß- 
handelter landestheil endlich zu umso höherer ehre gelange, 
so beginnt Jezt die schönste Verherrlichung des früher fast 
ganz verkommenen nördlichen winkeis des h. landes; und 
wohl mußten, nachdem diese Verherrlichung schon fühlbar 
genug in die große geschichte getreten war, dann auch 
solche stellen des ABs eine ganz neue ja ihre beste bestä- 
tigung empfangen zu haben scheinen in welchen einst das 
herz der großen Propheten überwältigt vom schmerzlichen 
anblicke des leidens dieser gegenden doch desto freier von 
der Messianischen hoifnung emporgehoben auch eine künf- 
tige gerechte Verherrlichung derselben geahnet hatte ’). 

Aber dieselbe höhere anstrengung welche Jesu’n be- 
wog Jezt seine thätigkeit vorzüglich auf Galiläa zu beschrän- 
ken, bewog ihn ebensowohl schon Jezt einige dieser Gali- 
läer in seine engere Vertrautheit sö aufzunehmen dass sie 
beständig um ihn seyn und seinen geist ganz in sich über- 
gehen lassen konnten. Es waren dies nochnicht die Zwölfe, 
deren entstehung unten beschrieben werden wird; auf eine 
bestimmte zahl kam es bei ihnen Jezt noch garnicht an, 
auch nochnicht auf eine sö bestimmte Unterweisung und 
gewöhnung derselben wie wir sie nachher bei den Zwölfen 
sehen werden. Aber gewiss ward das verhältniss zwischen 
diesen nun zu beständigen begleitern angenommenen zu ihm 
doch auch schon ein anderes als Jenes seiner ersten be- 
gleiter und Schüler: wenn diese sich fast alle freiwillig ihm 
anschlossen und er sie nur nicht zurückwies, so lebten diese 



1) die stelle Hallh. 4, 12—16 mit ihrer hiaweisung auf Jes. 8, 
23 f. ist eben erst vom leztcn Verfasser des jezigeu ersten Eva. 
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mit ihm wahrscheinlich auch schon häuslich und gesell- 
schaftlich zusammen, und umgaben ihn überall wo er es 
wünschte. Viele konnten es ebendeshalb nicht wohl seyn: 
und nach stehender erinnerung waren es nur die viere 
welche nach s. 216 ff. ihm einst auch zuerst sich freiwillig 
angeschlossen hatten und die er jezt längst näher kannte, 
die brüder Simon und Andreas und die Zebedäossöhne Ja- 
kobos und Johannes. Er mag jezt diese fischersöhne mit 
döm Worte zu sich gerufen haben welches sich stets in gu- 
ter erinnerung erhalten hatte n kommt, dass ich euch (zu 
etwas vielleicht noch besserem) zu menschenfischern mache !“, 
da er sie eben jezt für immer in seine engere lebensgenos- 
senächaft aufnehmen wollte: und leicht versteht sich dass 
sie jezt sogleich umso williger ihm folgten, auch die Zebe- 
däossöhne obwohl sie aus einem reicheren hause abstamm- 
ten und dieses nun sogutwie für immer verließen *). Die 
beiden brüderpaare lebten danach damals am Galiläischen 
meere nicht weit von einander. — Statt dieser einfacheren 
erzählung hat Lucas aus einer etwas späteren schrift eine 
großartiger angelegte aufgenommen, in welcher nur Chri- 
stus und Petrus die beiden haupthandelnden sind und die 
Zebedäossöhne bloss als geschäßs- und nachher als glau- 
bensgenossen Petrus’ erscheinen, zugleich aber der anfang 
des höhem glaubens selbst tiefer geschildert wird. VPährend 
Jesu schon im vollen belehren des Volkes begriffen ist, sieht 
er am ufer des sees zwei schiffe nuzlos liegen, deren Schif- 
fer eben mit dem ausbessern ihrer neze beschäftigt sind : 
sie haben in der lezten nacht nichts gefangen. Er betritt 
das schiff Petrus’, bittet diesen es etwas weiter in das was- 
ser zu lassen und belehrt so von seinem hohen Schiffs- 
schnabel aus das dicht am ufer stehende volk *]. Dann 
tm 

1) Marc. 1, 16-20. MaUh. 4, 18-22. 2) Luc. 5,1—11 

vgl. die 3 craleu Ett. s. 192. 3) in diesem anfauge ebenso 

wie in ihrem Schlüsse schließt sich also diese erzählung noch ganz 
genau an die vorige viel einfachere an. 4) vgl. schon bei 

Marcus 4, I oder vielmehr nach Malüi. 13, 2 io der Spruchs, eine 
ähnliche Schilderung. 
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läßt er diesselbe schiff tiefer in den see stechen und be- 
fiehlt die neze auszuwerfen: Petrus hat anfangs nach dem 
mißgeschicke der lezten nacht zweifei an einem glücklichen 
fange, ist aber von der andern seite durch die zuvor ge- 
hörte lehre Christus’ schon sosehr vom hohem glauben er- 
griffen dass er jezt auf Sein wort die neze auswirft. Da 
fängt er mehr als für beide schiffe auch beim glücklichsten 
fange erwartet werden konnte: und der erste eindrack die- 
ses unverdienten segens ist auf ihn sö überwältigend dass 
er dem Herrn als einem für ihn zu heiligen zu füßen sinkt 
mit der bitte ihn den sündigen menschen zu verlassen; 
denn wie segnend die nähe des Heiligen seyn mag, der 
von der Sündenlast niedergedrückte mensch fühlt sich den- 
noch durch sie mehr gebeugt als gehoben, weil er befürch- 
ten muss dass dieselbe macht welche er diesmahl als un- 
erwartet segnend empfunden , ihn ein andermahl wenn er 
vielleicht unwissend gegen sie fehle ebenso unerwartet ver- 
nichten könne. Aber auch über diese aufrichtigkeit Petrus’ 
erfreut, erhebt Christus ihn nun destomehr tröstend und die 
trübe furcht verscheuchend in seine volle nähe : und von 
ihm nun vielmehr zu menschenfischera erhoben, folgen ihm 
die drei welche auch sonst in den evangelischen erinne- 
mngen oft als die ihm nächsten erscheinen, nun desto ein- 
ziger, alles irdische verlassend. So lehrt die erzählung in 
dieser ihrer auf tausend früheren Wahrnehmungen und Wahr- 
heiten beruhenden höhern ausbildung zulezt nur wie der 
niedere glaube in den höheren verklärt, dieser aber erst 
der anfang aller ächten iiachfolge Christus’ sei. Auch für 
irdisches wohl und leiblichen segen kann die thätige nähe 
des ächten geistes und Christus’ selbst fördernd seyn , und 
in seiner freude doppelt freudig empfunden werden: dies 
ist eine auch ionst wiederkehrende gute Wahrheit der Evan- 
gelischen erfahrung und geschichte *) , und irgendeine wirk- 
liche erfahrung muss ihr ursprünglich zu gründe liegen; 
aber wer bloss diesen segeu empfindet, dem' klebt davon 



1) Joh. 2t, 6 ff.; uad äbalich auch die s. 196 bemerkten speiaungen. 
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stets noch eine niedere fnrcht an welche erst in die höhere 
verklärt werden muss um auchnur zu dem rechten anfangc 
dem Herrn in und mit allem recht zu dienen zu gelangen ']. 

Von andern welche Jesu während dieser zeit in seine 
nächste Vertrautheit aufnahm, wird jezt nur Levi Alphäos’ 
sohn erwähnt *). Er war ein wohlhabender Zollbeamter, 
und stand als solcher dem allgemeinen vorurtheile der zeit 
nach in keinem guten rufe: dennoch lud ihn Jesu zu sich, 
und gern gab er dem rufe zu folgen alle seine bisherigen 
irdischen vorlheile auf. Wir wissen jedoch von seinen spä- 
teren Schicksalen nichts: zu den Zwölfen gehörte er später 
sicher nicht. Aber Alphäos’ haus kommt auch später noch 
als ein mit Christus näher befreundetes vor: undderJako- 
bos aus diesem hause welcher nachher unter den Zwölfen 
erscheint, war wahrscheinlich ein jüngerer bruder dieses Levi. 

So war im allgemeinen die Steilung Jesu’s in dieser 
zeit. Als die anfangszeit seiner vollesten und ununterbro- 
chensten Messianischen thatigkeit, wo die allerersten grund- 
lagen seines reiches zu schaifen waren, mußte sie nach 
vielen seiten hin die mühsamste und beschwerlichste seyn, 
voll der unendlichsten anstrengungen und erschöpfendsten 
arbeiten; und diese zeit dauerte, wie unten erhellen wird, 
etwa ein volles jahr lang. Aber von den einzelnheitcn die- 
ser zeit der tiefsten grundlage des ganzen Messianischen 
baues wissen wir noch immer weniger als wir vielleicht 
wünschten. Denn theils liegt auch diese zeit, obgleich in 
ihr alles schon zur blüthe hindrängt, doch noch hinter der 
zeit der höchsten blüthe der Messianischen thätigkeit zurück, 
sodass auch das Marcusevangelium welchem wir jezt allein 
eine etwas vollere und klarere Schilderung dieses Zeitrau- 
mes verdanken , doch von ihr verhältnißmäßig nur weniges 
erzählt. Theils hört gerade hier wo die ältere Evangeli- 
sche erzahlungsart etwas vollständiger in die einzelnheiten 

1) übrigens stand dieses stück in dem werke V'l gewiss ursprüng- 
lich an der spize der erzählungen von den Apostotiseben berufun- 
gen, während Luc. 4, 38 Petrus’ bekanntschaft mit Jesu schon Tor- 
her ansezt. 2 ) Marc. 2, 14 f. rgl. die drei ersten Ett. s. 199 f. 
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einzugehen aniing, die Johanneische mit ihrer lebendigeren 
zuruckerinnerung an alle diese früheren Verhältnisse stärker 
auf: offenbar nicht ohne absicht, weil Johannes von hier 
an, was wenigstens die Galiläische Wirksamkeit Jesu’s be- 
traf, die älteren berichte schon für sö vollständig hielt dass 
er in ihnen nichts sehr wichtiges zu ergänzen fand. Den- 
noch aber können wir, sobald wir nun alles auch das durch 
die Johanneische erzählung aus dieser zeit erhaltene sorg- 
fältig zusammenfassen, noch ein ziemlich genügendes bild 
derselben uns entwerfen, wennnicht in allen einzelnheiten 
genau ihrer zeitfolge nach, doch nach den hauptseiten der 
besondem Wirksamkeit Jesu’s auf der laufbahn ihrer grund- 
legendsten und mühevollesten anstrengung. 

1. Die tägliche heichäftigung. 

Wie seine tägliche beschäftigung in dieser zeit war, 
davon entwirft das Marcusev. *) ein bild in der ausführliche- 
ren beschreibung aller seiner vielfachen thätigkeit an öinem 
tage und der nächsten darauf folgenden zeit. Es ist das 
bild seiner thätigkeit am ersten tage wo er Kaphamahüm 
als den bleibenden siz seines jezigen lebens betrat: aber 
dieser tag dient hier zum beispiele für alle ähnlichen wäh- 
rend dieser ganzen zeit, wenn sie irgend nicht viel durch 
besondre Vorfälle unterbrochen wurden. 

Es war ein Sabbat. Früh ging er in die Synagoge 
zum lehren: und seine lehrart war sö verschieden von der 
der bisherigen Schriflgelehrten und der inhalt der lehre 
selbst sö mächtig überwältigend dass man allgemein er- 
staunte und unwillkührlich wie die göttliche gewalt selbst 
durchhörte aus welcher sie floss. — Aber in der Synagoge 
war auch ein von einem unreinen geiste gequälter mann 
anwesend: und es war alsob dieser geist, je gewaltiger die 
rede vom göttlichen geiste bewegt wurde und Je tiefer alle 
andern anwesenden von ihr ergriffen wurden, desto weni- 
ger sich ruhig hallen und sein wahres wesen verhüllen 



1) Marc. 1, 21-45. 
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konnte. Endlich brach er, unfähig sich länger vor dem 
Heiligen zu halten, in lautes reden aus; und alsob er mit 
allen seiner art sich jezt eins fühlte, heischte er Jesu solle 
aufhüren: sie wüßten wohl dass er der Heilige Gottes sei 
und gekommen sei sie zu vernichten. Aber umgekehrt hiess 
Jesu jezt ihn verstummen und ausfahren; ja er bedrängte 
ihn sö' gewaltig dass er dem manne zerrend und laut ru- 
fend zwar noch vielen schmerz bereitete, endlich aber aus- 
fuhr und ihn losliess. Damit war gezeigt dass sogar die 
bloße neue rede des Messias und die gewalt seiner ruhi- 
gen Worte die unreinen geister nichtmehr in ruhe lasse, bis 
endlich sobald sie sich regen ein gewaltigeres wort seines 
ausdrücklichen befehles sie ganz vertreibe; und wenn schon 
die flucht der bösen geister vor ihm in erstaunen sezte, so 
mußte die weit noch weit mehr darüber erstaunen dass die 
gewalt der bloßen neuen lehre sö gross sei und alles zu- 
lezt allein von dieser ausgehe *). Es wird richtig gemel- 
det dass gerade dies seinen ruf bald überallhin auch in der 
ganzen umgegend Galiläa’s verbreitete *). 

Aus dem Gemeindehause gekommen, besuchte er von 
den Zebedäossöhnen begleitet Petrus’ wohnhaus : dieser war 
damals schon verheirathet , aber seine Schwiegermutter bei 
welcher er mit seinem bruder Andreas wohnte, lag eben 
am lieber, und man verheimlichte ihm das nicht. Aber 
herantretend und sie an die hand fassend richtete er sie 
auf: und das fieber verliess sie sö bald dass sie ihnen so- 
gar noch an demselben mittage ein mahl bereiten und ih- 
nen dabei als wirthin zur hand seyn konnte. 

So kam der abend heran: er begab sich in sein eig- 
nes haus. Aber nun brachte man in der kühle des tages, 
da zugleich der Sabbat schon vorüber war, alle die man- 
cherlei leiblich oder gemüthlich kranken der Stadt ihm zu, 
und es war alsob die ganze stadt vor seiner thür versam- 

tj ich meine daher noch jezt dass v. 27 xmiwJ du)u/j 7 zu lesen 
sei »mit neuer lehre mächliglich (waltend) befiehlt er auch den un- 
reinen geistern« u. s, w. 2) v. 28 ist natjuxov nach den 

besten Hdschrr. einzuschalten. 
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inelt sei. Er heilte viele leidende von beiderlei art: die 
gcisler der Besessenen aber suchte er von vorne an so- 
gleich zu beschwichtigen, damit sie nicht in ein so widri- 
ges wildes gcschrei über ihn als den gefürchteten Messias 
ausbrächen wie dort jener im Gemeindehause. 

Nach kurzer nachtruhe erhub er sich sehr früh noch 
in der dämmerung, vor die Stadt an einen einsamen ort zu 
gehen. Er war hier betend allein mit Gott: doch gingen 
ihm Petrus und dessen freunde bald nach, fanden ihn auf 
und meldeten dass schon wieder viele ihn in der Stadl 
suchten. Aber er forderte sie auf mit ihm auch anderswo 
die anstoßenden kleinern Orter aufsuchend zu wirken: habe 
er doch auch zu dOm zwecke die stadt jezt verlassen. Also 
umkreiste er mit seiner gedoppelten Wirksamkeit auch die 
übrigen Orter Galiläa’s. 

So vielumfassend und so beschwerlich war Jesu’s lage- 
werk in dieser zeit: wie wir es Jezt aus keinem werke so 
genau wie aus dem Marcusev. übersehen können '). Aus 
demselben wissen wir auch wodurch dieses bei allem eifer 
und aller gewaltigen Ihütigkeit so ruhig sich zusammenfas- 
sende Stillleben zuerst etwas stärker gestOrt wurde. Wäh- 

I) ich habe schon in den 3 ersten Etw. gezeigt dass die ganze 
anordnung der kleinen stücke Marc. 1, 21 — 45 hier durchaus ur- 
sprünglich , im Luc. aber und nochmehr im jezigen Ml. zersprengt 
ist. Wenn das stück über den Aussäzigen im jezigen Mu 8, 1 — 4 
vielmehr ganz nach vorne hin geschoben ist, so mag dies daher 
kommen dass der lezie Verfasser desselben meinte der Aussäzige 
könne nicht wohl das haus Jesu's betreten haben, sondern müsse 
sich im freien aufgehallen haben, sei also wohl Jesu’n begegnet wie 
er vom Berge herabgekomnieu sei ; denn die Bergrede hatte er ein- 
mal vorangestellt. Wenn aber Ml. 8, 5 vgl. 4, 13 von einer rück- 
knnft Jesu's nach Kapharnahüm redet, so stimmt dies allerdings nach 
dem oben s. 241 erörterten auch mit den genaueren Jobaiineischcn 
erinnerungen unabsichtlich überein; sodass wir umso sicherer an- 
iiebmcn können das ursprüngliche Marcusevangelium sei unter sei- 
ner lezten gcslalluiig vor 1, 21 um inehere Worte verkürzt, uud cs 
habe vorher au einem passenden orte etwa dasselbe vielleicht nur 
seiner sonstigen art nach etwas ausführlicher erzählt was wir jezt 
Matth. 4, 13 finden. 



Digitized by Google 




Die täg'liclic besebäftigung. 257 

rend Jesu irgendwo in Galiläa weilte, drang ihm ein Aus- 
säziger ins haus, ganz gegen das gesez welches ausdrück- 
lich einen solchen aus der gesellschafl weist '). Nur von 
tiefem mitleidc gerührt legte Jesu dem unglücklichen gläu- 
big ihm ganz vertrauenden manne seine heilende hand an, 
befahl ihm aber sogleich nachdem er ihn geheilt mit den 
strengsten Worten sich in aller eile aus dem hause und 
dem ganzen lande ;fortzubegeben , niemandem von seiner 
heilung zu sagen, sondern sich dem geseze gemäss vor 
allem bei den priestem in Jerusalem als ein geheilter zu 
melden *) und dann ruhig zu seinen geschäflen zurückzu- 
kehren. Allein der mann konnte es nicht lassen vor großer 
freude über seine genesung die geschichte derselben über-' -> .. 
all laut zu erzählen; sodass Jesu, überall deshalb bekannt 
und schon zum voraus in jeder stadt erwartet, kaum noch 
ruhig eine derselben betreten konnte und vorzog außerhalb 
der Städte in einsamen örtern zu bleiben. Aber auch so 
kam man von allen seiten zu ihm, stets seine hülfe suchend. 

Und es versteht sich vonselbst dass er zeitig auch nach 
Kapharnahüm als seinem festen wohnsize zurückkehrte. 

2. Die dieijäkrige feslreue. 

War nun aber die Stellung und bestrebung Jesu’s in 
dieser ganzen zeit sö wie beschrieben, so erhellet auch 
leicht dass er sich schon jezt lieber in Galiläa so beständig 
als möglich aufhielt als die herkömmlichen festreisen alle 
machte. Jede dieser drei jährlichen festreisen mitzumachen 
war für den entfernter wohnenden einzelnen mann nicht 
gerade nothwendig; es gab für ihn cntschuldigungen , und 
er konnte sich was seine opfergaben betraf auch wohl durch 
andre vertreten lassen. Und Jesu hatte wahrlich jezt wich- 
tigeres zu thun. 

Doch tritt gerade hier die Johanneische erzählung wie- 
der ein mit ihrer genaueren Unterscheidung der Zeiten und 

I) g. die Altertkümer g. 180; hieraug erklär! aich auch der glarke 
augdrnck iiißgtftqanitfrot; atWiJi Marc. 1, 45. 2) g. die Aller- 

ihümer a. 180 f. 

Geicb. d. f. IfMcl. V. 1 ! 
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Verhältnisse. Nach ihr reiste Jesu in diesem Jahre wenig- 
stens einmal zum feste : denn dass die erzöhlung von der 
festreise Joh. c. 5 gerade in den umfang dieser zeit fallen 
soll, leidet keinen zweifei *). Zwar bestimmt Johannes hier 
nicht näher jwelches der drei jährlichen feste es war *) : 
nach dem inhalle des hier zu erzählenden kam nicht viel 
auf diese genauere bestimmung an, und schon deswegen 
mochte Johannes sich hier mit der kürzeren redeweise be- 
gnügen. Sollen wir jedoch die wahrscheinlichste vermu- 
thung darüber aussprechen, so war es das große Herbst- 
fest zu welchem Jesu jezt nach Jerusalem reiste : um Ostern 
war er dieses Jahr, wie aus obigem erhellet, nochnicht sehr 
lange in Galiläa gewesen, und doch wollte er sich jezt 
sichtbar vorläufig soviel als möglich auf Galiläa beschrän- 
ken *); schon deshalb denken wir passend an den Herbst. 
Dazu kommt die ähnlichkeit des folgenden Jahres (wie un- 
ten erklärt werden wird), wo er auch auf den herbst nach 
Jerusalem reiste. Und ist das herbstfest gemeint, so ver- 
steht sich auch am leichtesten wie Johannes es seiner zeit 
kurz als „ein fest der Juden“ bezeichnen mochte: es hatte 
damals für die Christen bei weitem nicht die bedeutung 
mehr wie das Pascha, und konnte zumal zu der späten zeit 
der abfassung dieses Evangeliums und von einem manne 
wie Johannes so kurzhin bezeichnet werden ♦). Aber auch 



1) nämlich von der einen erite nach dem s. 238 erörterten; 
von der andern weil die Zwölfe zwar von Joh. c. 6 an hesländig ata 
schon gewählt vorauegesezt werden, hier aber nochnicht: ihre wähl 
fällt also nach den andeutungen dieses Evangeliums zwischen c. 3 u. 
c. 6, wozu auch alle andere unten zu erwähnende weitere umstände 
stimmen. 2) denn die lesart ohne >/ Joh. 5, 1 mus.s 

allerdings troz Lachmanu's annahme als richtiger gelten. 

3] auch die erzählung Marc. 2, 23 — 28 weist besonders nach 
ihrer nähern Zeitbestimmung t.ue. 6, t (s. die 3 ersten Evv. s. 203) 
darauf hin dass Jesu dieses jahr schwerlich Jerusalem besuchte. 

4) wozu kommt, dass man nächst dem Pascha überhaupt immer 
zunächst an das herhstfest denken muss. Zwar sezt Joh. 7, 2 y 
oxt/voxyyiH hinzu; aber dort ist diese bestimmtere bezeichnung auch 
im ganzen zusammenhange viel nothwendiger. — Wäre die lesart 
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der inhall der rede welche Jesu nach diesem Ev. damals 
in Jerusalem sprach, paßt p:anz gerade in dieses Jahr: und 
es sind vorzüglich nur die großen Wahrheiten dieser rede 
wegen welcher Johannes die reise selbst und die nähere 
Veranlassung zum aussprechen gerade dieser worte erwähnt. 

An einem nordöstlichen thore Jenisalems, wahrschein- 
lich von den vielen hier einziehendeii opferschafen das Schaf- 
Ihor genannt, lag ein teich Bäthesda dessen wasser nicht 
weit vom Tempel umsomehr für heilend galt da es auf eine 
geheimnißvolle art zu sinken und zu steigen schien •) : nach 
der gemeinen meinung bewegte es zuzeiten ein engel in 
die höhe , und der erste kranke welcher dann einstieg konnte 
nach derselben meinung leicht gesunden ^). In den 5 dar- 
angebaueten hallen lag stets eine menge blinder, lahmer, 
abmagemder und anderer kranken : auch ein schon 38 Jahre 
kranker gliederlahmer, welcher um hier geheilt zu w'erden 
vielleicht endlich von weither gekommen noch immer keine 
mitleidige band gefunden hatte um ihm zu helfen in einem 
solchen augenblicke des wassersteigens den andern sich 
herandrängenden zuvorzukommen. Jesu wollte, wie nach 



1 / richtig, so müßte man schon deswegen an das herbslfesl 

denken weil nur dieses nach älterer und neuerer silte auch so ganz 
kurz >das Fest« hiess, s. die AUerlhümer s, 394. — Wenn übrigens 
cd. t3l t} atrjrontjyia hier hiozufügt , so ist das freilich nur die rer- 
muthung eines alten lesers, welche aber doch weit besser zutrifft als 
der zusaz iük ufii/iwi’ in einer neulich gefundenen Hdschr., da deren 
erßnder schon durch diesen namen gegen den Johanneiseben Sprach- 
gebrauch fehlte. 1) spuren davon zeigen sich in einigen jener 

gewässer noch jezt, s. Jahrbb. d. B. w. V. s.'224. 2) v. 4 ist 

zwar sicher ein zusaz von fremder band , der jedoch den gemeinen 
glauben selbst welcher hier eigentlich gemeint ist nach der rolksaii- 
sicht sehr richtig schildert und schon sehr früh zur erläuterung an 
den rand des Ers geschrieben sejrn muss. Allein wenn einige alte 
Hdschrr. , wie um sich vor den bald auch in das wortgefüge selbst 
aufgenommenen Worten desto sicherer zu schüzen , auch die worte 
imdtyoixhior rtjf toT rdarot »ivrjot» V. 3 ausließcn , SO ist das ebenso 
gewiss ein fehler, weil dann die worte v. 7 völlig undeutlich tejn 
würden. 

17 * 
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seiner ganzen jezigcn Stellung zu erwarten , in Jerusalem 
diesmahl alles aufsehen vermeiden: doch vom mitleide mit 
dem erbarmenswerthen ergriffen heilte er ihn ohne zu jenem 
halbabergläubischen mittel zu greifen, hiess ihm sein beit 
mit eigner hand aufhebend frei fortzuwandeln, und verlor 
sich alsbald wieder absichtlich in dem nahen volksgedränge. 

Doch da es eben Sabbat war, warfen die Judäer dem geheilten 
eine verlezung des gesezes vor welches am Sabbate die Woh- 
nung zu ändern verbietet, und verlangten er solle d6n nen- 
nen welcher ihm das befohlen: erkennte seinen wohllhäter 
nic^t auffinden. Wohl erst einige tage später traf Jesu ihn 
im Tempel wieder, und gab ihm nun noch nachträglich ei- 
nige gute ermahnungen durch strengere Sitten seine wie- 
dererlangte gesundheit zu schitzen: jezt erst nannte der i 
mann seinen früheren anklägem Jesu’n als den dessen rathe 
er damals gefolgt sei; Jesu aber von ihnen zur rede ge- 
stellt verantwortete sich wie er auch sonst in den nicht 
seltenen ähnlichen fällen einer solchen anklage wegen Sab- 
batsverlezung zu thun pflegte. Aber als Messias konnte er 
im steigenden eifer der rede sie auch darauf hinweisen dass 
er in solcher auch am Sabbate gespendeten hülfe nur dem 
beispiele seines himmlischen Vaters folge welcher seit der 
Schöpfung nicht aufhöre zum heile zu wirken, auch am 
Sabbate nicht >). 

Eben diese durchaus treffende und zur lezten Wider- 
legung der zweifei ganz folgerichtige scharfe behauptung, 
wodurch Jesu die schleichende feindschaft der befangenen 
Judäer nur umso stärker reizen mußte, ward nun nach Jo- 
hannes der anlass zu jener sehr ausführlichen und bestimm- 
ten erörterung des Verhältnisses Jesu’s als Messias zu Gott 
welche den rechten hauptinhalt dieses erzählungsstUckes 

I) atterdiogs klingen die Worte Joh. 5, 17 weit schärfer und 
ansicb schwerrerständticher als die ebenfaUs kurzen Marc. 2, 27 f. 

3, 4: wie sie hier stehen, erklären sie sich also nur aus der ganzen 
antage dieses Stückes, da ihre spize kürze setl)sl die folgende sehr 
ausführliche erörterung henrorrufen soll. Allein der gedanke selbst 
war gewiss einst von Christus so geäußert. 
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bildet. In diesem freieren ergusse der tiefsten grundwahr- 
heiten dringt freilich, wie in allen ähnlichen dieses Evan- 
geliums, die diesem Apostel zur geistigen eigenthümlichkeit 
gewordene fassung und färbung der rede desto ungehemm- 
ter hervor Je schwerer die erschöpfende darstellung solcher 
tiefsten Wahrheiten selbst ist. Und es sind 4 solcher Wahr- 
heiten die hier nach ihrer inneren folgerichtigkeit sich häu- 
fend erst alles hieher gehörige erschöpfen : denn es wird 
hier gezeigt 1) wie gewiss die einheit des willens und die 
ähnlichkeit des wirkens des Messias und Gottes zwar an- 
sich sei, aber eben nur im höchsten wirken zum heile der 
menschen selbst bestehe; einem heile 2) welches vom augen- 
blicke der unmittelbaren gegenwart bis an die lezte grenze 
aller entwickelung der menschlichen dinge reiche, welches 
so wunderbar und unglaublich es sei nur desto sicherer 
eintrellen werde ; wie aber 3) eben wegen dieser vollkomm- 
nen höchsten einheit des wollens und des wirkens des Mes- 
sias und Gottes zum ewigen heile das lezte und zulezt allein 
entscheidende zeugniss für die Wahrheit des Messias nur 
seine eigene göttliche Sendung erscheinung und Wirksam- 
keit seyn könne ; wiewohl 4] auch schon die h. Schrift der 
Judäer selbst, die von ihnen so unendlich hoch verehrte, 
richtig durchforscht und ihrem tiefsten sinne und zwecke 
nach erkannt genügendes zeugniss für ihn ablegen könne ’). 



1) die wahren glieder dieser rede sind also t) ▼. 19—23; 2) 
T. 24—29; 3) t. 30-38; 4) t. 39— 47. Dasr. 32. 37 gemeinte zeug- 
niss Gottes über ihn ist seine Sendung Ton ihm in die Welt selbst, 
dass er als solcher da ist und wirkt, er der Seine stimme gehört 
Seine gestalt geschauet und Sein wort bleibend in sich bat wie sonst 
keiner (1, t8), der einzigartige und nie dagewesene, der wegen dieser 
einzigartigen gleichheit mit Gott von niemandem ein leztes entschei- 
dendes zeugniss empfangen haben kann als von Gott selbst, und 
gegen den sich eben deshalb die übrige menschheit nur glaubend 
oder Terwerfend verhalten kann. Was alsdann von v. 39 an über 
die b. Schrift folgt, ist eine lezte wahrbeit die hier auch zum Schlüsse 
noch passenden ortes erörtert wird , aber wovon vorher noch nir- 
gends in dieser rede gesprochen wurde. 
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Aber so eigenthümlich Johanneiscb die hier gegebene art 
der darlegung dieser vier grundwahrheiten ist, ebenso ge- 
wiss lagen sie in Jesu’s sinne, und wurden von ihm in 
Worten und werken für den verständigen gläubigen mann 
eigentlich überall gelehrt. Und zu keiner zeit mußten sie 
von ihm deutlicher und bestimmter gelehrt werden als, wo 
es ii'gend die rechte Veranlassung gebot, gerade in dieser 
zeit wo er nach des Täufers entfernung vollkommen als der 
Messias hervorgetreten war und auch die höchsten Verhält- 
nisse deren lüsung nun drängte mit ruhiger Umfassung zu 
erörtern hatte. 

3. Der gegensaz und die feindschafl der Welt. 

Wir sahen nun wie streng Jesu während dieser zeit 
überall, sowohl in der Stadt seines bleibenderen sizes als 
in dön Städten wo er kürzer verweilte, und in Jerusalem 
nicht minder als in Galiläa, aufsehen zu machen vermied 
und wie fest er die weise beschränkung einhielt welche er 
sich vorgeschrieben. Nicht den lauf und die Veröffentlichung 
der Wahrheiten wollte er einhalten welche er verkündigte; 
auch nicht die Messianische anerkennung seines wirkens 
zurückweisen, wo sie ihm freiwillig ohne sein zuthun von 
eigner innerer bewegung und den ächten anfängen einer 
gläubigen erkenntniss aus entgegenkam. Aber wo er helfend 
und heilend wirkte , da that er alles das aufsehen zu ver- 
meiden und die öffentliche bewegung nicht zu fördern welche 
gerade einzelne ungewöhnliche und dazu so hülfreiche tha- 
ten leicht verursachen: und so half und wirkte er heilend 
nur wo sein innerstes mitlcid zu stark angeregt war, und 
suchte sich und den ruf seines wirkens am meisten dö der 
weit zu entziehen wo er am leichtesten vorausezen konnte 
dass dieser unnöthig und schädlich in die weit dringen 
würde. Denn er hatte jede zu frühe und zu schädliche 
Störung seines ganzen großen Werkes über alles zu fürch- 
ten und wußte zu sicher wie leicht eine solche willkühr- 
liche Störung desselben von den machthabern der zeit aus- 
gehen konnte. Und in solcher fassung hielt er sich, wie 
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unten erhellen wird, auch noch während der l'ülgcnden 
nächsten entwickelung seines gesainuiten wirkens *). 

Aber doch reichte alle weise Vorsicht und selbstbe- 
schränkung nicht hin zu verhindern dass die künde seiner 
thaten immer weiter getragen und die allgemeine aufincrk- 
samkeit auf ihn immer reger ward ; auch seine ganze art 
zu handeln war ja so gänzlich vom herkömmlichen abwei- 
chend; und auch in seinen reden und gedanken die er am 
wenigsten zurückhalten konnte, war stets stolT genug, die 
vorurtheile der zeit empfindlich zu trelTen und den gegen- 
saz der Welt immer schärfer zu reizen. Die aufmerksam- 
keit zwar der höchsten inachlhaber im lande ward in die- 
sem zeitraume nochnicht sö auf ihn gelenkt dass er sofort 
von ihnen schon jezt alles zu fürchten gehabt hätte: aber 
die herrschenden richtungen und schulen der zeit stießen 
auch in Galiläa jezt bald genug auf die vielfachste weise 
mit seinem wirken und wesen zusammen, und sie gerade 
waren es die sich durch sein bloßes daseyn und ölfent- 
liches wirken ja leicht durch jedes seiner werte und seiner 
werke unwillkührlich am tiefsten bedrohet und am uner- 
wartetsten getroffen fühlen mußten. Wir sahen schon oben 
einige lalle wo er dem stärkeren beachten seiner werke 
und seiner worte vergeblich zu steuern suchte: ein spre- 
‘chendes bild aber einer menge solcher lalle wo seine w erte 
Sitten und thaten die sich erbitternde aufmerksamkeit und 
bald den tadel und die eifersucht ja die bösen gedanken 
der herrschenden richtungen anreizten, entwirft das Mar- 
cusevangelium in einer fortlaufenden reihe der treffend- 
sten Züge ®). 

Als er von dem s. 250 erwähnten umzuge in Galiläa 
nach längerer zeit wieder in sein wohnhaus zu Kapharna- 
hüm zurückkehrte und seine heimkehr kaum ruchbar ge- 
worden war, versammelten sich alsbald sövielc dass der 
weite plaz vor seiner thüre nicht hinreichte sie zu fassen. 
Während er nun vollbeschäßigt war diese drängende menge 



1) s. Jabrbb. der 6. w. 1. s. 117 I. 2) .Marc. 2, 1— ä, 6. 
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vom fcnster seines hauses aus zu belehren, brachte man 
einen sü völlig gliederlahmen heran dass er auf einem 
leichten bette von vieren getragen werden mußte: und weil 
es unmöglich war mit dem bette durch die Volksmenge zur 
tbüre zu gelangen, trug man ihn auf einer hinter dem hause 
anliegenden treppe auf das flache, nach dortiger bauart ge- 
wiss mit einem oberhäuschen versehene dach, deckte hier 
auf einer hinteren stelle die ziegel ab und liess so den 
kranken auf seinem bette selbst in das geräumige zimmer 
herab wo Jesu vom fenster aus zum volke draußen redete. 
Dieser wünsch troz aller Schwierigkeiten der heilenden hand 
Jesu’s sich zu nähern war gewiss ammeisten von dem glie- 
derlahmen selbst ausgegangen : so ward dieser beim anblicke 
so starken glaubens des kranken und auch seiner hülfrei- 
chen träger von mitleid erfaßt, und begann die heilung so- 
fort damit dass er dem kranken die höhere Zuversicht auf 
göttliche hülfe und' dön sündenvergebenden trost spendete 
welche zu ertheilen nach s. 203 ganz in seiner befugniss 
lag. Allein in demselben zimmer saßen nahe genug einige 
Schriftgelehrten, neugierig und voll inneren verdachtes alles 
anhörend was er sprach: diese äußerten sich zwar jezt nicht 
sogleich über die Sündenvergebung welche Jesu auch hier 
wieder sich anmaße laut genug, aber Jesu erkannte deut- 
lich was in ihrem innern vorging. Als ächte Schriflgelehrte * 
der zeit meinten sie gewiss (wenn wir etwas näher in ih- 
ren gedankenzusammenhang eingehen wollen), der kranke 
müsse zuvor die im A. T. vorgeschriebenen opfer bringen 
wenn er sich von dem bewußtseyn einer frühem unwür- 
digkeit oder Sünde beschwert fühle, um dann von nieman- 
dem als vom rechtmäßigen priester die Sündenvergebung im 
namen Gottes zu empfangen; eine andre Sündenvergebung 
schien ihnen also nichts als ein eingrilT in die göttlichen 
rechte und, sofern dabei der name Gottes gebraucht wurde, 
eine lästerung auf Gott selbst. In diesem irrlhume über 
seine befugniss sic zu lassen war nicht Christus’ Sache; 
und wie er sonst den irrthum überall sogleich dadurch am 
geradesten widerlegt dass er ihm nichtnur sein gegenlheil 
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sondern auch die noch höhere und lezte Wahrheit entge- 
genwirfl und so die Streitfrage durch einen gewaltigen aber 
richtigen fortschritt zu ihrem besten ende führt, so frägt er 
sie jezt sofort offen was denn leichter sei, die Sündenver- 
gebung einem kranken zu verkündigen oder ihm auch wirk- 
lich zu helfen ? heilt sogleich den kranken, und befiehlt ihm 
selbst sein bette aufnehmend stracks mit gesunden gliedern 
fortzuwandern. Denn alle erleichterung und Stärkung des 
geistes durch die erhebende Versicherung neuer göttlicher 
gnade und Sündenvergebung kann und soll doch den men- 
schen nur vorbereiten des heiles nicht unwürdig zu seyn 
und es nicht zu verfehlen wenn es nun kommen will und 
vielleicht schon nahe ist: dieses selbst aber ist etwas hö- 
heres, und sein kommen auchnur machtvoll anzuregen und 
zu befördern ist noch etwas weit höheres als bloss die Sün- 
denvergebung auszusprechen; es ist, wo es sich offenbart 
und bewährt, ein beweis dör innem kraft des geistes wel- 
che unmittelbar in die göttliche selbst übergeht und mit 
dieser zusammenwirkt. Durch den thatsächlichsten beweis 
welcher möglich waren also damals diese im Gesezesbuch- 
staben erstarrten gelehrten widerlegt: aber auch das ganze 
Volk war, wie diese erzählung schließt, erstaunt über den 
anblick dieser Messianischen Vollmacht, und lobten Gott 
welcher solche neue macht «den menschen gegeben“; da 
es ja ganz im urchristiicheu gefühle als etwas sich fast 
vonseibst verstehendes liegt dass die neuen höheren gei- 
steskräfte, von Christus in die weit gebracht und durch ihn 
zuerst offenbar geworden, auch in den Seinigen sich erhal- 
ten und so eine tausendfältige frucht treiben >]. 

War es diesmal die erhabenheit des thuns gewesen 
woran sich die Schriftgelehrten stießen und wogegen sie 
doch nichts ausrichten konnten, so waren es sonst Sitten 

I) der ursprüngliche Schluss dieses Stückes bst sich daher auch 
gewiss allein im jrzigen Mallh. 9, 8 erhalten: er stimmt ganz zu 
Matth. 10, 8 uud andern späteren stellen, und paßt dazu sehr gut in 
das ende dieser erzählung sowohl ihrem inhalle als ihrer Stellung im 
ganzen Zusammenhänge des Evangeliums nach. 
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an ihm die ihnen zu niedrig und unwürdig schienen an 
welche sie ihr erstaunen und ihren tadel bängten. Als er 
bei einem neuen ausfluge an der seegegend jenen s. 253 
erwähnten Levi am zollhause sizend fand, dieser dann auf 
seinen eignen ruf ihm willig folgte und, etwa am abende 
des ersten tages wo er zuerst ihn begleitet hatte, ihm in 
seinem hause ein gastmahl bereitete woran außer seinen 
altern Schülern viele Zöllner und sonst für nSünder‘‘ gehal- 
tene theilnahmen, theils als vom gastwirthe eingeladene theils 
weil sie in den lezten tagen schon sonst sich seiner gesell- 
schalt näher angeschlossen hatten: da konnten die Schrift- 
gelehrten und Pharisäer ihr erstaunen nicht zurückhalten 
wie er auch mit nden Sündern und Zöllnern“ speisen möge, 
und tadelten dies betragen offen gegen ihre eignen Jünger. 
Es war dies aber nicht der ort in die frage über die grö- 
ßere oder geringere schuld der Zöllner und anderer mcn- 
schen einzugehen: so wies er den vorwurf nur durch die 
allgemeine hinweisung auf das wesen seiner Messianischen 
Sendung zurück. — Umgekehrt tadelte man ihn ein ander- 
mal dass er mit seinen Jüngern nicht so wie es in den 
schulen der Johannesjünger und der Pharisäer herkömmlich 
war auf fasten halte: es mochte damals gerade um die zeit 
nach dem Pürimfeste und vor Ostern seyn, wo das fasten 
der Jahreszeit wegen schon damals leicht besonders pas- 
send scheinen und von den strengeren schulen eingeführt 
seyn konnte ‘). Dieser tadel konnte umso ernstlicher ge- 
meint sowohl als -auch aufgenommen werden da man wußte 
dass er selbst ursprünglich durch die lehre, einige seiner 
Schüler auch durch die schule des Täufers gegangen wa- 
ren. Dazu neigte die ganze zeit zu dieser finsteren strenge 
hin: und gerade die schule des Täufers war nach s. 131 if. 

1) die Worte Marc. 2, 18 weisen auf eine besliniinte zeit hin 
wo die andern fasteten und dieser tadel laut wurde ; auch wurde 
dieser am leichtesten laut gerade hei einem solchen gewöhnlichen 
jahresfaslen. Dann kann niau aber auch narb der Stellung dieser 
erzäblung vor der lolgeuden und deren s. 258 berührter teitrechuung 
am leichtesten an diu Oslcrzeit denken. 
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damals in solchen Zeichen ernsten sinnes noch viel ernster 
und viel frischeren eifers als die Pharisäische, sodass so- 
gar diese durch jene um dieselbe zeit zu neuem eifer darin 
angetrieben seyn kann '). Aber wenn es Christus’ sinne 
überhaupt entsprach solche Übungen und Zeichen ernster 
rrömmigkeit dem freien antriebe des geistes zu überlassen, 
so erinnerte er jezt nociidazu mit umso größerem rechte 
an die besondre art der gegenwärtigen zeit, wo seine Jün- 
ger um ihren Herrn und Messias versammelt sich umso bil- 
liger wie an einem hoclizeitstagc der heitern seite des Ic- 
bens zuwenden konuten je gewisser sie einst nach seinem 
dahingange auch der finsteren trauer sich würden hinge- 
ben müssen. Was aber insbesondre die ansichten der Jo- 
hannesjünger betraf, so bezeichnete er sie mit trellenden 
bildern als halbe und sich selbst widerstreitende, da sie 
folgerichtig doch eigentlich wirklich und ganz das ^euc 
also das Messianische mit seiner leichten Verklärung liei- 
terkeit und freude wollen müßten, dennoch aber das Alte 
mit seinem finstern zwange festhalten und so ungehöriges 
und nothwendig sich selbst widerstrebendes vereinigen 
wollten *). 

Mit den JohannesJUngern kam er fast bloss bei dieser 
Veranlassung in eine etwas nähere berUhrung: sonst hielten 
sich diese beiden noch so schwachen Schößlinge desselben 
edeln Stammes lieber schweigend neben einander. Aber 
die übrigen schulen der zeit warfen ihm in seinen sitleu 
wie in seinen werken bald auch allerlei vor was geradezu 
gegen die alltägliche Übung der bestehenden geseze anstoße. 
An einem Sabbate, etwa 14 tage nach Ostern*), da eben 



t) es ist oicht zufsllig dass Marc. 2, tS vgl. Maüli. 9, t4 die 
Johanne.ijunger zweimal den Pharisäern Toraufgesezt werden. 

2) die werte Marc. 2, 2 t f. passen zwar insofern hiehcr, stehen 
aber sehr lose und lauten ganz wie aus der Spra. hieher gesezL 

3) der ausdruck «der zweilerste Sahbal« Luc. G, I ist umso rich- 
tiger und verständlicher gebildet da zwischen Usterii und dem .Mu- 
saischen PGngslen iminer gerade 7 Sabbate mitten iiineliegen, die 
man von ihrem eignen inittelsteu aus so leicht unterscheiden konnte. 



I 
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einige der ersten Felder von getraide besonders von gerste 
in der reife stehen mochten, rupften seine Jünger im wan- 
dern durch sie einige ähren zum sofortigen verzehren ab; 
dem hungernden erlaubte dies das Gesez, aber die Phari- 
säer warfen ihm vor dies geschehe gegen jenes hochhei- 
lige einzelne gesez welches nichts zum essen nothwendige 
sich selbst am Sabbate zu nehmen sondern alles schon dar- 
auf vorbereitet zu halten befehle. Er widerlegte sie damals 
sowohl aus beispielen der geschichte als aus der sache 
selbst: der Sabbat sei des menschen wegen da, nicht die- 
ser wegen jenes ; nicht dazu sei der mensch geschaffen um 
bloss dem Sabbate als einem in keinem einzigen falle zu 
verlezenden höchsten lebensgeseze zu dienen, so wie er 
Gotte dienen soll; und wie es lieblos sei unschuldige zu 
verdammen, so sei der Messias als solcher befugt auch die 
Starrheit des bestehenden gesezes zu heben wenn dieses 
sogar die höchsten göttlichen geseze über mitleid und liebe 
zerstören wolle '). 

Es waren so besonders die Sabbatsgeseze nach ihrer 
damaligen höchst spizfindigen ausbildung in welchen die 
Schriflgelehrten auf fehler von ihm zu lauern lernten. Kein 
gebiet Mosaischer gesezgebung schien damals sö wichtig als 
dieses, da es nach dem sinne des A. Ts selbst das heiligste 
betraf und doch zugleich ein solches Sacrament welches 
als das rechte kennzeichen eines ächten Judäers überall an 
jedem orte der erde sichtbar werden mußte. Aber eben 
weil in diesem geseze so wie es damals gehandhabt wurde 
die ganze verkehrte ausbildung der wahren religion wie in 
einer spize gipfelte, durfte er am wenigsten hierin den vor- 
urtheilen und schädlichen Sitten der schulleute nachgeben: 
und so knüpfen sich gerade an diese Veranlassung eine 
menge von Streitigkeiten welche freilich noch aus andern 

1) die Worte Matth. 12, 3—8 sind also theils ans Marc, theils 
aus der Sprs. zusammengesezt ; wenigstens das zweite beispiel hier 
r. 5 r. gibt sich ganz wie aus dieser entlehnt, und den Spruch t. 7 
las wenigstens Luc. hier nicht hei Marc. 2] s. die Alter- 

Ihümer s. 123 ff. 



Digitized by Google 



Der gegensaz und die feindschaft der Welt. 2<>0 

viel wichtigeren Ursachen stets entscheidender werden und 
von denen die ganze geschichte seiner üiTentlichcn Wirk- 
samkeit voll ist. 

So erwähnt denn Marcus ein ähnliches ereigniss wel- 
ches schlimmer verlief und ihm zum erstcnmale ganz deut- 
lich verrieth welche furchtbare wuth sich gegen ihn auch 
in Galiläa bei seinen feinden bereits angesammelt habe. Als 
er einst von einer seiner Galiläischen umreisen nach Ka- 
phamahüm zurückgekehrt das Gemeindehaus am Sabbate 
betreten hatte, erschien hier vor ihm hülfesuchend ein mann 
mit einer schwer verrenkten und erstarrten hand: aber er 
bemerkte wie die Pharisäer schon lauernd ihn beobachteten 
ob er, troz ihrer wiederholten erinnerungen, dennoch auch 
heute wieder den Sabbat durch heilen das ist nach ihrer 
meinung durch eine arbeit entweihen werde. Da liess er 
den hülfesuchenden vielmehr ganz öffentlich vor ihre äugen 
treten, fragte sie ob gutesthun und retten oder das gegen- 
theil am Sabbate verboten sei '), gerieth in stärkere wallung 
über sie da sie in ihrer längst im verborgenen großgewor- 
denen erbitterung und verstockung gegen ihn ihm nichtein- 
mal offen antworten wollten sondern ihm, wenn er dennoch 
heilen wolle, mit offener anklage vor dem Gemeinderathe 
bedroheten, und heilte nun gerade die hand des mannes 
sogleich, von mitleid mit diesem und von tiefer betrübniss 
über jene ergriffen. Aber die Pharisäer entfernten sich nun 
sogleich mit offenster feindschaft, und bald erfuhr man dass 
sie mit ihren eignen feinden, den s. 43 ff. emähnten He- 
rodianern, einen plan ihn zu verderben entwarfen. Die auf 
ihre Sittenreinheit und gesezestreue stolzen Pharisäer, aus 
deren mitte nach s. 21 ff. die Jedes menschliche königthum 
verabscheuenden Gesezeseiferer hervorgegangen waren und 
welche immer mit diesen sich wieder zu verschmelzen in 
der gefahr standen, vereinigten sich jezt mit denen welche 
eher ihre geraden gegner waren, den sittlich gleichgültige- 

1) auch hier achallet Matth. 12, 11 f. lieber einen treffenden 
Ungern Spruch aus der Sprs. ein, und nimmt dagegen auch hier den 
knrzen scharfen sprueh aus Marc, nicht auf. 
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ren königlich gesinnten und dem Herodischen hause schmei- 
chelnden, bloss weil diese damals in Galiläa mächtig genug 
waren, um den zu vernichten dessen wesen ihnen mit jeder 
Woche unbegreiflicher und furchtbarer verkommen mußte! 

Dieser erste ausbruch unzweideutiger tödlicher feind- 
schaft mochte im Spätsommer dieses Jahres erfolgen : viel- 
leicht begab er sich nun desto absichtlicher nach Jerusalem 
zu dem s. 258 erwähnten herbstfeste, während dessen die 
aufgeregte wuth seiner Galiläischen feinde sich etwas legen 
konnte. Aber auch in Jerusalem ward er troz aller Zurück- 
haltung in den oben s. 260 geschilderte^ sehr ähnlichen streit 
über Sabbatsverlezung verwickelt: und auch dieser schloss 
mit derselben erbitterung der Gesezesleute , sodass diese 
auch hier schon plane entwarfen ihn völlig zu vernichten *). 
In beiden hälften des Judäischen Vaterlandes drohete ihm 
also schon jezt offen die gefahr der Vernichtung in der well, 
troz aller weisen versieht und Zurückhaltung; und da man 
ihn ganz anders als den Täufer das Heiligste selbst ange- 
tastet zu haben beschuldigen konnte, so war ein tödlicher 
ausgang von Ihm selbst leicht vorauszusehen *). 

DU neue Stellung des Messias sur IVell. 

Inderthat war es aber nicht dieser eigne tödliche aus- 
gang welchen Christus fürchtete oder irgendwie zu vermei- 
den bestrebt war, oder dessen nothwendigkeit sein geist 
etwa erst jezt mit schrecken erkannt hätte : wir sahen schon 
s. 211 dass er mit diesem gedanken sich schon vom ersten 
anfange seines Messianischen wirkens an vertrauet gemacht 
haben mußte. Das einzige was er jezt mit vollem rechte 
zu befürchten hatte, war die vorzeitige Unterbrechung und 
Vernichtung seines Werkes in der weit selbst: denn dieses 
war jezt erst recht ernstlich angefangen, bei weitem noch- 
nicht vollendet, am wenigsten so dass er selbst schon seine 
irdische hand von ihm hätte zurückziehen dürfen. 

1) Job. 5, l8: nnoxiiirnt ist nach dem sprachf;ebraucbo dieses 

Ets Tgl. 7, I. 19 f. 25. 8,37.40. 11, 53. 12, 10. 16, 2 ein beliebtes 
nort. 2) wie er ihn auch Marc. 2, 20 früh genug andeutet. 
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Eins aber war durch den verlauf des lezten jahros un- 
zweideutig gelehrt; dass die Welt wie sie war ihn oder 
vielmehr sein werk nicht ertragen wolle, ja es sogleich im 
keime zu ersticken entschlossen war. Wollte er also den- 
noch dieses sein werk von ihr nicht zerstören lassen da 
es kaum erst recht gegründet war, so mußte er es jezt 
noch auf eine andere art gegen sie stellen, um es troz sei- 
nes zu befürchtenden gewaltsamen Unterganges unzerstör- 
lich in ihr zu machen. Und das rechte mittel dazu konnte 
nicht zweifelhaft seyn. 

Sein werk war die gründung und die lebendige begin- 
nung des vollkommnen reiches Gottes : dieses aber war nicht 
ins werk zu sezen außer in einer ihm gemäßen Gemeinde 
welche sich um ihn als den gründer und das sichtbare 
haupt desselben schloss. Diese gemeinde mußte von vorne 
an eine ganz andre werden als die damals bestehende ge- 
meinde der wahren religion war : denn dass diese wie sie 
bisher war unverbesserlich und schon deshalb über kurz 
oder lang ihrem eignen untergange unrettbar anheimgefal- 
len sei, war auch durch die erfahrungen des lezten Jahres 
so stark als möglich gelehrt, und stand wenn noch vor kei- 
nem andern wenigstens vor Seinem geiste als eine unab- 
änderliche göttliche gewißheit fest. Und doch waren es, 
wie die erfahrung ebenfalls schon hinreichend gelehrt hatte, 
eigentlich nur die häupter dieser bisherigen gemeinde des 
wahren Gottes oder vielmehr, um es am schärfsten zu sagen, 
nur die zur herrschaft in ihr gekommene richtung welche 
nichteinmal den ungestörten beginn wieviel weniger den 
fröhlichen fortschritt Seines Werkes ertragen konnte und 
die, weil sie sich schon jezt in ihrem dunkeln bewußtseyn 
tödlich von ihm getroffen fühlte, bereits auf seinen eignen 
Untergang zu sinnen ernstlich begann. Aber freilich war 
diese jezt in ihr ganz herrschende richtung nicht so zufäl- 
lig oder vorübergehend zu dieser alles beherrschenden 
macht gekommen: sie lag von jeher verborgen in der un- 
vollendetheit der ganzen alten Gemeinde, war als eine der 
am tiefsten in ihr verborgenen nur jezt endlich nach so- 
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vielen andern gestaltungen dieser uralten gemeinde in ihr 
zur völligsten ausbildung und reinsten herrschafl gelangt, 
jezt aber eben als der in ihr verborgen gewesene gefähr- 
lichste trieb sö einzig und unwiderstehlich in ihr herrschend 
dass ihr bestand dön der ganzen bisherigen gemeinde be- 
dingte und ihr Untergang dön der gemeinde aller wahren 
religion in sich zu schließen drohete. War es aber hie- 
nach dennoch nur eine besondre endlich zur allmacht ge- 
langte richtung in der bisherigen Gemeinde des wahren 
Gottes welche Christus’ werk jezt tödlich bedrohete, nicht 
eigentlich diese Gemeinde selbst mit ihrer fülle jezt nur 
stärker verwitterter und verdunkelter ewiger Wahrheiten und 
kräfte, jener ohne welche der Messias selbst nicht hätte so 
wie er erstand und wirkte erstehen und wirken können : so 
war es nur folgerichtig dass dieser seine eigne neue ge- 
meinde, als er sie um sein begonnenes werk nicht wieder 
zerstören zu lassen zur lebendigen dauernden werkstätte 
dieses gründen mußte, nicht außerhalb der alten gemeinde 
sondern mitten in ihr selbst und aus ihr gründete. Nur in 
ihr waren die lebendigen bausteine schon gegeben welche 
die festen ecken und Säulen dieses nothwendig gewordenen 
neuen hauses bilden konnten; ja er hatte sie sich auf die- 
sem altheiligen gründe unvermerkt selbst schon zugebildet, 
und konnte sie nun zur rechten zeit wählen wie sie am 
tauglichsten waren. 

Stand vor seinem geiste einmal diese göttliche noth- 
wendigkeit fest wie sie eben diese entwickelung des gan- 
zen forderte: so mußte dadurch auch sein ganzes bisheri- 
ges wirken eine neue Stellung und richtung empfangen. 
Nur einen kleinsten und engsten aber doch einen genügend 
weiten kreis von Jüngern mußte er nun um sich ziehen, 
aber in ihm und für ihn däs werk welches seines ganzen 
lebens und wirkens inbegrilT war wo möglich mit noch hö- 
herer Inbrunst und kraft fortführen als früher. War die 
Welt noch zu finster und auch die alte Gemeinde des wah- 
ren Gottes noch zu schwach -seinen Geist sogleich in sich 
aufzunehmen, so mußte er desto reiner und gewaltiger ar- 
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beiten ihn wenigstens in dem neu um ihn fest zu schließen- 
den kreise einer neuen Gemeinde desselben wahren Gottes 
ganz lebendig und heimisch zu machen, damit er künftig 
zur rechten zeit aus den engen grenzen, in welche er sich 
zunächst flüchten mußte um nur auf der erde überhaupt 
eine feste statte zu gewinnen, unwiderstehlich in die ganze 
große weit selbst eindränge. Und ,'daher entwickelt sich 
erst jezt die ganze thätigkeit Christus’ zu ihrer vollen höhe 
und herrlichkeit : da sie von der Welt schon so offen be- 
drohet wird und im steten hinblicke auf diesen schon offen 
hervorgetretenen gegensaz ihrer selbst gründet sie desto 
sicherer und klarer das unsterbliche welches die ganze Welt 
nicht wieder zerstören konnte; und mitten in der stets stei- 
genden äußern beengung und inneren beschränkung wird 
sie die innigste und heißeste aberauch die gewaltigste und 
siegreichste welche je die erde gesehen. > 

Es war wie zufällig dass Jesu jezt gerade zwölfe sei- 
ner Jünger in seine beständige nähere Vertrautheit zog und 
sie zu dem gründe der Neuen Gemeinde heranbildete: eine 
viel kleinere zahl hätte er nicht wohl wählen können, da in 
jeder gemeinde auchwenn sie zuerst nochso klein ist doch 
eine gewisse mannichfaltigkcit der bewegungen und thätig- 
keiten seyn muss, wenn sie bestehen und sich weiter aus- 
bilden will. Aber wie bei ihm überall die freie that des 
geistes und die höhere nothwendigkeit in dem wunderbar- 
sten einklange stehen und jene stets wieder mit dieser zu- 
sammenfällt, so war es auch hier, ln diesen Zwölfen, ei- 
ner (wie in den vorigen bänden dieses Werkes genug er- 
örtert ist) in Israel für alle volksthümlichen und gemeinheit- 
lichen Verhältnisse und geschälte altheiligen zahl, welche 
unwillkührlich an die Uranfänge und die ewige bedeutung 
Israels erinnert, war mitten in der Alten der kleinste und 
doch der genügende und festeste grund einer Neuen Ge- 
meinde gegeben, in welcher die Alte selbst, sollte sie un- 
tergeben, sich dennoch erhalten und verjüngt wie mit der 
völlig unzerstörlichen kraft eines zweiten unsterblichen le- 
bens Wiedererstehen konnte. 



Gesell, fl. T. Israel. V> 
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III. Bis zar Iczten festreise nach Jerusalem. 

Die gründung der chrietUchen Gemeinde. 

Wie oben auseinandergesezt ist, mochte es der spät- 
herbst dieses Jahres seyn als Jesu diese neue Stellung ein- 
zunehmen beschloss. Er war damals eben von den festta- 
gen in Jerusalem zurückgekehii , und begab sich nun zu- 
nächst mit seinen älteren Jüngern wieder an die seegegend 
Galiläa’s. Aber schon begleitete ihn auch hieher eine stets 
wachsende Volksmenge: auch aus Judäa aus Jerusalem wo 
er Ja eben gewesen war ') und aus Idumäa im tiefsten Sü- 
den, wie aus der Phönikischen umgegend im äußersten nord- 
westen und aus den strecken Jenseits des Jordans. Hier 
sezte er sein früheres tagewerk wie es oben beschrieben 
wurde fort, von hülfesuchenden stets so ungemein umlagert 
und bedrängt dass er seinen vier älteren Jüngern den auf- 
trag gab ihm ein kleines schilT auf dem see bereit zu hal- 
len, damit er wenigstens für augenblicke in diesem einsa- 
mer und freier bleiben könne. 

Es war gewiss mehr mitleid mit der Volksmenge wel- 
ches ihn jezt bewog sich nach seiner rückkehr eine zeit- 
lang erst ganz wieder seinem frühem tagewerke hinzuge- 
ben, um den auf ihn wartenden leidenden aller art zu die- 
nen. Aber er ergrilT nun den ersten passenden augcnblick 
um das auszuführen was er als sein Jezt nothwendiges hö- 
heres werk erkannt hatte. Schon in früheren Zeiten halte 
er sich wohl, wenn er etwas längere zeit mehr für sich 
bleiben wollte, auf eine hügelreihe zurückgezogen welche 
sich westlich vom Galiläisohen meere erstreckt und die wohl 



I) die ausdröckliche erwShoong dieser södlicbslen JudSer und 
der Schriftgclrbrlea aus Jerusalem Marc. 3, 7 f. 22 dient wie zur 
beslätigung der üben aus andern gründen angenommenen Zeitbestim- 
mung der reise nach Jerusalem ; durch nichts konnte er damals auch 
bis in die südlichsten strecken des landes so bekannt geworden se^'O 
als durch jene festreise. Und die ganze erzählung Marc. 3, 7 — 12 
klingt als hätte gerade hier ein wichtigerer abschnilt in Jesu’s leben 
seyn müssen. 
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von Kapharnahüm nicht zu weit ab liegen mochte ’). In 
diese stillere einsamkeit begab er sich auch jezt wieder, 
lud aber diesmal dieselben zwölf männer ihn dahin zu be- 
gleiten ein welche von jezt an den festgeschlossenen kreis 
einer gemeinde um ihn bilden sollten. Er kannte diese un- 
streitig sämmtlich schon damals näher; und wählte aus ei- 
nem viel weiteren kreise von solchen die ihn sonst wohl 
ebenso gern in alle seine wünsche gefolgt wären, nur diese 
aus weil sie ihm gerade für den hohem zweck welchen er 
jezt im äuge hatte die tauglichsten schienen ^). 

Die erkenntnisse und beweggründe welche Jesu’n bei 
der annahme von Jüngern leiteten, sind schon oben s. 216 IT. 
250 f. nach manchen seiten hin erörtert. Manche kamen 
ihm freiwillig entgegen, manche munterte er durch eignen 
zuruf auf, niemanden hielt er fest den nicht auch stets sein 
freiester entschluss an ihn fesselte. Als er stets weiter 
bekannt und ruhmreich genannt wurde, auch seine sache 
wenigstens in etwas entfernterer zukunft allerlei dunkel ge- 
ahnete guter zu versprechen schien, strömten ihm stets viele 
mit der bitte um engere theilnahme an seinem werke zu; 
aber niemand erkannte sofort so richtig den tieferen grund 
des zur nachfolge sich darbietenden, und wies so strenge 
mit dem treffendsten worte die ungeeigneten bitten und ihre 
verkehrten ansichten zurück. Schon die älteste evangeli- 
sche Schrift stellte drei beispiele dieser art zusammen, wel- 
che statt aller dienen können *). Einem gelehrten manne 

1) dies ist sder berg« welcher sogleich zum ersten male wo er 
bei Marcus 3, 13 erscheint bloss so kurz erwähnt, dann iu den fol- 
genden stücken wiederholt gemeint wird, und auch Matth. 5, I noch 
ohne nähere beatimmung bleibt. Unstreitig galt er damals als sehr 
bekannt, da er der eigenüich h. berg der Erangelisohen geschickte 
wurde. Sonst vgl. auch die drei erifen £ct>. s. 193 n(. 

2) bezeichnend genug heißt es Marc. 3, 13 »er lud zu sich die 

tnelcke er eelbtl teotUe*. 3) die stelle aus dieser srhrilt hat 

sich Luc. 9, 57—62 um das ganze dritte beispiel vollständiger erhal- 
ten als Matth. 8, 19—22, wiewohl hier sonst im einzelnen manches 
besser erhallen ist. Das dritte beispiel nämlich paßt näher betrach- 
tet vollkommen gut in diesen Zusammenhang , fällt auch weder mit 

18* 
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welcher ihm überallhin zu folgen sich erbot, hielt er die 
großen gefahren der nachfolge dessen entgegen welcher auf 
erden nicht habe wohin er sein haupt bette: und dämpfte 
damit wohl fUrimmer das zu rasch entzündete feuer des 
leicht an weltliche ehre und bequemlichkeit sich gewöh- 
nenden gelehrten mannes. Einem andern dessen eifer un- 
verkennbar ernster war, der aber ihn bat zuvor seinen eben 
gestorbenen vater begraben zu dürfen, erwiderte er die 
todlen hätten ihr eignes reich und ihre eigne art und sorge ; 
er möge die todten ihre eignen todten begraben lassen, 
selbst aber sofort ohne alle weitere weltliche sorge und 
bekümmemiss sowie ohne aufschub und frist für das reich 
Gottes thätig seyn, hier sei kein tod und keine doch ver- 
gebliche sorge um todte, hier sei alles lebendig und müsse 
ferner lebendig werden ']; und er reizte damit sicher den 
würdigen mann welcher nur noch einige kleinere bedenken 
zu überwinden hatte, desto sicherer zum kühnen Wagnisse 
in das volle leben hinein die Wahrheit zu verkündigen und 
für sie allein zu wirken. Einen dritten welcher von ihm 
befragt ob er ihm zu folgen lust habe versezte er möge 
ihm nur erlauben zuvor denen lebewohl zu sagen welche 
er zu hause habe, wies er därauf hin dass niemand der 
wie an den pflüg seine hand lege und doch rückwärts blicke, 
der also nur ein halber mensch an wollen und arbeiten sei, 
sich für das Gottesreich eigne: und er ward durch diese 
ernste Zurückweisung gewiss alsbald eines nachfolgers ledig 

der ihm doch nie mit ganzem herzen angehangen hätte. 

■ • 

■dem enten einer Teranlastung noch mit dem zweiten leinera ainne 
und wahrtcheinlicbem ausgange nach zusammen. 

1) die kurze sprichwörtliche redensart vom begraben der todten 
drückt ansich sicher nichts aus ats dass todte zu todten, lebendige 
zu lebendigen gehören , jene eine art und eine gesellacfaafl füraich 
ebenso wie diese ausmachen, und man also diese beiden gebiete nicht 
vermengen und jedem dieser beiden reiche die sorge für sich selbst 
und seine glieder überlassen müsse. Die anwendung davon steht 
jedem frei : aber man muss sich hüten ein einzelnes wort der redeos- 
art herauszureißen und ihm fremdes uoterzulegen. Die Pythagorei- 
sche redensart bei Jamblichos c. 17 (73 f.) ist hier fremd. 
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So wuchs und so schmolz die zahl seiner freieren nach- 
folger. Und wenn eine alte sage die zahl derer welche 
ihm dennoch treuer anhingen und ihm obwohl stets nur im 
freiem verbände mit ihm geblieben wohl gern überallhin gefolgt 
wären, auf Siebenzig bestimmt '), so mag die schäzung annä- 
hernd ziemlich das richtige treffen , aber die bildung dieser 
zahl solcher Jünger selbst und ihre etwas nähere einfühmng 
in die Evangelische geschichte gehört der etwas spätem 
zeit dieses gebietes von erzählung und schriflthum an ^). 

Ganz anders ist es mit den Zwölfen, deren einzig hohe 
bcdeutsamkeit sowohl in den ältern Evangelien als bei Jo- 
hannes und sonst im urchristlichen scbrinthume so stark 
hervor, und erst bei Lucas etwas hinter den auch bloss bei 
ihm genannten Siebenzig zurücktritt. Sie wurden mitten 
aus dem weiten kreise von Jüngern erst ausgcwählt, und 
sollten wie sonst niemand für immer in die engste nähe 
und Vertrautheit Jesu’s aufgenommen werden. Ihnen wollte 
er seinen ganzen geist mittheilen und diesen auf sie wie in 
reinster fülle überströmen lassen, soweit ein lebender lehrer 
und führer seinen engsten Jüngern und freunden gegenüber 
dieses vermag. Die ganze tiefe einsicht und mhige Sicher- 
heit aber auch die ganze höhe des nie zu beugenden Schwun- 
ges seines geistes sollte ihnen eigen, die ganze nie zu er- 
müdende thätigkeit seiner heilenden liebe sollte ihnen sAir 
süßen lebensgewohnheit werden. Und weil das alles nur 
durch üben und selbstversuchen erlangt werden kann, so 
wollte er sie sobald als möglich selbst als genossen seines 
eignen Werkes aussenden, dass sie das Reich Gottes so- 
wohl durch verkündigen und lehren als durch die kraft 
thätiger heilung und rettung befördern lernten, und sich 
gewöhnten auch ohne seine unmittelbare nähe sö zu leben 
und zu wiilien als wäre er selbst stets unter ihnen ; ja diese 
ihre aussendung auch zum eignen arbeiten für das Gottes- 

I) Luc. tO, 1 — 24. 2) schon weil Lukai noch zu einer 

zeit (chrich wo man alles derartige noch leicht üherschcu konnte. 
Ganz anders wurden dem Täufer 30 Jünger zugesehriehen , Clem. 
hom. 2, 23. 3) s. die drei ertien Ew. s. 284 ff. 
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reich mußte ihm eine hauptsache ihrer ganzen bestimmung 
scheinen, sodass er sic gewiss auch selbst bald durch den 
namen Apostel vor den übrigen Jüngern auszeichnetc. Aber 
sofern sie vorallem und überall, iiiochten sie um ihn ver- 
sammelt oder in seinen auflrägen fern von ihm thätig seyn, 
einen wenn bloss von liebe zu ihm und seinem werke beleb- 
ten doch auch durch treue und glauben fest zusammen- 
gchaltenen engeren kreis um ihn als den lehrer und führer 
schließen sollten , bildete er in ihnen den grund einer neuen 
gemeinde selbst aus, welcher so gering und schwach er 
jezt zuerst war doch der unumstößliche anfang einer die 
ganze weit umfassenden ewigen Gemeinde der vollcndeicn 
wahren religion werden konnte. 

Auf die Würdigkeit bildbarkeit und tüchtigkeit der ein- 
zelnen dieser Zwölfe kam es daher zwar zum voraus in 
hohem maße an; und die ganze folgende geschichte be- 
zeugt wie wenig Christus sich in ihrer wähl getäuscht habe. 
Er mußte sie aus dem kreise seiner bisherigen Jünger aus- 
Icsen : dieser war ihm bereits gegeben. Er wählte sichtbar 
am liebsten seine ersten Jünger welche längst ihm näher 
vertraut waren, sofern sie ihm für den neuen schweren 
beruf geeignet schienen; und außerdem von denen die et- 
was später ihm gefolgt waren solche die er unter diesen 
wieder als die willigsten und kräftigsten erkannt hatte. Er 
sah dabei nicht auf früheren stand oder auf vermögen und 
andere äußerlichkeiten ; auch nicht auf ehe oder nichtehe, 
denn Petrus war nach s. 355 von vorne an verheirathet, 
vielleicht auch noch der eine oder andre, sicher nicht alle. 
Dass sie weniger aus dem Gelehrtenstande genommen wur- 
den , lag in der damaligen ganz verkehrt gewordenen bil- 
dung und Stellung dieses selbst: wie der Messias und sein 
werk am wenigsten aus den damals herrschenden schulen 
ämtern und gewalten hervorgehen konnte sondern aus dem 
tiefsten gründe der ganzen allen Gemeinde welcher allein 
noch freier von den irrthümem der zeit und für die ewigen 



1) \gl. AG. 4, 13. 
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wahrheilen und hoffnungen Israels empßingliuher geblieben 
war, so fand er auch nur auf diesem gründe die ersten 
rechten bausteine und Säulen seiner neuen Gemeinde. Doch 
waren mehere der Zwölfe, wie oben erörtert, in des Täu- 
fers schule gewesen-, und den freien Zugang zu allen den 
tiefsten Wahrheiten und den höchsten bestrebungen der Ge- 
meinde hatten ja schon nach der bisherigen uralten Verfas- 
sung Israels alle seine glieder gleichmäßig. Von der macht 
und den Vorrechten des alten Priesterstammes waren dazu 
Jezt längst in Israel nur noch einzelne für das höhere gei- 
stesleben wenig bedeutsame Überbleibsel gerettet; der alte 
stamm Levi selbst, nie vom übrigen volkc zu scharf ge- 
schieden, hatte sich im ganzen volke Jezt fast schon ver- 
loren: doch waren auch von ihm (wie unten zu erklären ist) 
einige unter den Zwölfen. Ähnlich waren die Zwölfe im 
ganzen ohne viel vermögen : doch gab cs auch unter ihnen 
einige von haus aus wohlhabendere (s. 251), und der Zöll- 
ner (Zollbeamte) Matthäus war gewiss schon als solcher 
nicht arm gewesen. 

Jeder aus diesem kreise ward ein mann dessen naine 
unter manschen nicht wieder unterging und dessen anden- 
ken in späteren Zeiten stets weiter in der großen weit sich 
verbreitete. Doch zeigten sich unter ihnen auch bald große 
unterschiede , Jewie entweder Christus selbst einzelne von 
ihnen zumtheil schon als seine ältesten vertrauten mehr 
auszeichnete, oder zugleich die folgezeit das mass ihrer 
thätigkeit und ihrer treue näher olfenbarte. So bildete sich 
in döm Zeitalter welches, man jezt von ihnen selbst das 
Apostolische zu nennen sich gewöhnt hat, ziemlich früh eine 
bestimmte reihe aus in welcher man die Zwölfe ihren namen 
nach gerne aufzählte ; und man erwähnte dabei auch gerne 
die beinamen womit man einzelne nach bezeichnenden wer- 
ten Christus’ selbst zu unterscheiden pflegte. Diese geord- 
nete aufzählung der Zwölfe blieb sich in ihren wesentlich- 
sten Zügen stets gleich: nur kleinere abwcichungen erlaubte 
man sich wohl in ihr. 

An der spize nannte man stets die zwei brüderpaare 
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welche nach s. 216 IT. die ersten Jünger und zugleich im- 
mer sehr nahe vertraute Christus’ geblieben waren. Aber 
unter ihnen wieder stellte, man den nach s. 217 früh K6fä 
oder Petrus zubenannten •Simon voran : durch alter ruhige 
festigkeit und entschiedenheit ebenso wie durch ein beson- 
deres vertrauen Christus' selbst zu ihm ausgezeichnet, galt 
er bald als der erste unter gleichen, und erhielt sich in 
dieser freiwilligen achtung seiner genossen stets auch in 
der folgezeit. Mit ihm unmittelbar zusammen nannte man 
zwar oft seinen jüngeren bruder Andreas, welcher auch mit 
Jesu stets näher verbunden blieb und freieren Zugang zu 
ihm sich erhielt ‘) : doch schaltete man zwischen die namen 
dieser zwei brüder noch lieber das andre brüderpaar die 
Zebedäossöhne ein, von welchen besonders der Jüngere 
Johannes als der liebling des Herrn galt, während er selbst 
seinem ältem bruder Jakobos stets den Vorzug gab und 
beide auch wohl zusammen als sehr nahe vertraute be- 
trachtet wurden ^). Beide unverheirathet aber von ihrer 
gleich ihnen eifrigen mutter begleitet waren die feurigsten 
unter diesen vieren: doch Christus stillte einst ihren zu 
heftigen eifer indem er sie mit dem nachher nicht leicht 
mehr vergessenen namen ^ihr Donnersöhne!“ anredete, statt 
sie nach ihrem wohl schon verblichenen vater Zebedäos- 
söhne zu nennen j vielleicht bei jener Veranlassung welche 
wir noch aus der ältesten evangelischen schrill wissen, als 
sie sich in einem Samarischen dorfe hatten verleiten las- 
sen Teuer vom himmel über die ungastlichen bewohner des- 
selben herbeizuwUnschen ’) ; er konnte ihnen damals augen- 
blicklich aufs richtige treffend zurufen „ihr Donnersöhne, 
wisset ihr nicht. wessen geistes ihr seid?“ nämlich nicht 
eines solchen donnergeistes wie ihr ihn hier noch immer 
zeigt, sondern eines ganz andern den ich euch gelehrt und 

1) Tgl Job. 6, 8. 12, 22 mit Marc. 13. 3. 2) allerdings 

erscheinen diese drei schon bei Marcus 5, 37. 9, 2. U, 33 als die 
nächsten Vertrauten: aber 13, 3 Tgl. 3, 17 f. erscheint auch noch 
Andreas mit ihnen im gleichen Terhällnisse. 3) Luc. 9, 

S2 — ä6 Tgl. die 3 ersten Eve, 8. 283 f. 
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den ihr besser kennen solltet. — Die (ihrigen acht lernte 
man früh ebenfalls in gruppen zu je vieren theilen: und an 
der spize Jeder dieser zwei gruppen nannte man stets den- 
selben, während die stelle der übrigen in ihrer gruppe auch 
wohl etwas schwankte. Die viere welche man stets nach 
der ersten gruppe zusammenfaßte, reiheten sich allen Zeichen 
zufolge wirklich auch an tüchtigkeit und sonstiger auszeich- 
nung:den ersten vieren zunächst an *): der an ihrer spize 
stets zuerst genannte Philippos gehörte nach s. 220 eben- 
falls zu den frühesten Jüngern, ' und wird auch sonst als 
ausgezeichnet wiewohl als etwas schwerbegreifend erwähnt^); 
der immer an zweiter stelle genannte Bartholomäos aber 
ist der schon s. 220 f. weiter beschriebene Nathanael, wel- 
cher wie der erstling von Jüngern auf Galiläischem boden 
hinzutrat. Matthäos, welcher hier die dritte stelle einnimmt, 
ist' uns Jezt nur durch das von ihm benannte Evangelium 
etwas bekannter: er war nach diesem^) ein zöUner, und 
seine berufung wurde dör des s.253 erwähnten Levi’s Soh- 
nes Alphäos’ sö ähnlich erzählt dass sein name in dem hach 
: ■!' . ■ 

1) Jobataoes nennt sie an geeigneten atellen noch alle außer 
MatthSos, während er von der leiten gruppe fast nur den Verräther 
nennt; a. beaondera Job. 21, 2, 2) Job. 6, 5—7. 12, 21 f. 

14, 8 r.; es ist unrerkennbar dass Johannes ihn fast ebenso wie den 
Thomas zeichnet 3) nur Lucas io seiner zweiten schrift 

AG. 1, 13 rückt ihn erst an die dritte stelle; da dies bei ihm gerade 
in dieser seiner spätergeschriebonen AG. mit der Terrnckung des 
Malthios an die vierte stelle zusammentrifft, lezteres aber auch ganz 
unabhängig davon im Hatth.ev. wiederkebrt, so scheint man wirklich 
späterhin die zeiUiche reihenfolge der berufungen dieser viere noch 
näher untersucht und gefunden zu haben dass unter ihnen zuerst 
Philippos dann Thomas dann Bartholomäos und zulezt Afatthäos be- 
rufen war. War dieses in einer schrill jener tage so dargestellt, so 
konnte sowohl der lezte Verfasser des Matth.evs als Lucas darauf 
rücksicht nehmen: lezterer aber nahm die berichtigung erst in seine 
spätere schrift auf, gewiss weil er sie früher nocbnicht kannte. 

4) Matth. 9, 9. 10, 3: die änderungco an beiden stellen sind 
offenbar absichüich: aber ebenso offenbar verräth sich hier nur die 
haod des leiten Verfassers, da der Apostel Matthäos selbst sich nicht 
mit solchen leichten änderungen begnügt haben würde. 
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ihm benannten Evangelium geradezu an die stelle dieses der 
entsprechenden erzählung eingeschaltet wurde, gewiss weil 
der lezte Verfasser dieses Evangeliums von seinen Verhält- 
nissen genauer unterrichtet war und es itir der mühe werth 
hielt auch die leser des immer noch vorzüglich auf ihn zu- 
rückzuführenden Evangeliums etwas näher damit bekannt zu 
machen. Auch der ehrliche aber von hohem dingen etwas 
schwer zu überzeugende Thomas oder nach griechischer 
übersezung Didymos ‘), welcher in den ältem Verzeichnis- 
sen die gruppe dieser viere schließt aber nach wiederhol- 
ter durchsicht des ganzen Verzeichnisses der Zwölfe in die 
3te ja die 2te stelle hier hinaufrü^kt , war vielen anzei- 
chen nach einer der ältesten Jünger. — VerhältnißmäOig am 
wenigsten wissen wir von den Vieren der lezten gruppe, 
unter denen Juda Simon’s sohn ^ , gewöhnlich aber nach 
seinem geburtsorte „der mann von Karioth“ genannt^), schon 
als der spätere Yerräther stets die lezte stelle empfängt. 
Sie gehörten wohl alle zu den erst etwas später in Chri- 
stus’ nähe gekommenen: und am ausgezeichnetsten unter 
ihnen muss wieder der hier immer zuerst genannte Jakobos 
Alphäos’ sohn gewesen seyn, nach s. 253 wohl ein jünge- 
rer bruder jenes Levi’s. Als dritter erscheint in den ältern 
Verzeichnissen ein Simon mit dem uns jezt etwas dunkeln 
Zunamen Kananäos ^]. Ebenso etwas dunkel ist uns jezt der 



1) Job. 11, 16. 20, 26 ff. 21, 2. 2) in die dritte bei 

Matth., in die zweite bei Lucas aber erst in der AG. 1, 13. 

3) »als Simon’s sohn« wird er nur von Johannes bestimmter 
bezeichnet, 6, 71- (12, 4). 13, 2. 26: und zugleich sehen wir aus 
seinen ausdrücken dass schon sein vater Iskarioth hiess. 

4) des mannes vatersladt durch solche zusammensezung mit 

zu bezeichnen, ist schon nach den Pirqae Abdtk hSu6ge sitte um 
diese Zeiten. Der ort Karioth selbst ist aber schwerlich .der im 
stamme Juda Jos. 15, 25 ; dann w8re er der einzige Nichtgaliläer 
gewesen; sondern könnte eher noch mit dem Jos. 21, 34 im 

stamme Zebuion oder einem andern nördlichen Städtchen einerlei seyn. 

5) Lucas sezt dafür in beiden büehern das Griechische wort 

»der Eiferer« , und wir hätten dann in wohl den geschicht- 

lichen namen der oben s. 24 IT. beschriebenen Gesezeseiferer. 
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nach diesen ttltern Verzeichnissen an zweiter stelle aufge- 
führto seinem eigentlichen namen nach: er hiess wohl ei- 
gentlich Lebbäos wie der lezte Verfasser des Matth.-evan- 
geliums erläutert, hatte aber den zunamen Thaddäos, wel- 
cher bei Marcus noch allein erscheint. Statt seiner aber 
hat Lucas in seinen beiden schriAen einen offenbar ganz 
verschiedenen Judas Jakobos’, und zwar an dritter stelle: 
und man kann sich kaum d^r annahme enthalten dass die- 
ser im Apostolischen Zeitalter ja schon noch zu lebzeiten 
Jesu’s selbst, etwa weil Thaddäos früh gestorben war, in 
die reihe der Zwölfe aufgenommen und allmälig immer mehr 
auch sö betrachtet wurde als sei er noch von Christus selbst 
erwählt gewesen. Dann aber wird gerade dieser name umso 
bedeutsamer ^). 

xji .. Da dieser kreis von engeren Jüngern und beständigen 
begleilem so bereits mit dem Herrn und meister eine kleine 
gesellschaA oder vielmehr gemeinde fttrsich bildete, so ist 



Wirklich laßt sich nicht Uugnen dass der name wie 0agioaiät ge- 
bildet sejrn kann: und ein früher in jener schule gewesener konnte 
auch sehr wohl in Cbrislus' schule übergehen. Aber allerdings ha- 
ben wir keine sonstige beweise dass Jene schule gerade damals einen 
nenneiiswerthcn bestand halle: sie blübete nach s. 24 ff. früher, und 
tauchte spSter wieder auf, scheint sich aber damals unter den schuz 
des namens der PharisSer begeben xu haben. Man könnte daher 
auch rermuthen der name bedeute rielleicbt ursprünglich einen mann 
von dem s. 147 genannten Kana: die namensbildung wire wenig- 
stens nicht unmöglich. Doch ist auch die fortdauer der schule der 
Uesexeseiferer wenigstens io einer gedrückteren art für jene zeit 
nicht abzuliugnen. I) der name würde zuniebat »Judas 

Jakobos' sohn«, er könnte aber auch »Jud. Jak, bruder« bezeichnen, 
wenn dieser Jakobos sehr bekannt war. Und dass Lucas dabei wirk- 
lich an den unten weiter zu besprechenden Judas den Verfasser des 
NTlichen briefes dachte, könnte auch dadurch sehr wahrscheinlich 
werden dass er das stück über die Jesubrüder Marc. 6, 1—6. Matth. 
13, &3— 58 ausUßl, und zwar nach dem in den 3 ertlenEtv. s. 243f, 
erörterten mit absicht dafür ein anderes stück sezend. Allein nach 
Job. 14, 22 war er schon zu Jesu's lebzeiten einer der Zwölfe, we- 
nigstens gegen die lezte zeit bin; wahrscheinlich war also der andre 
inzwischen gestorben. 
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nicht zu verwundern dass auch die nothwendigsten gemeinde.' 
geschälte und pflichten bald unter ihnen etwas näher ver- 
theilt und genauer bestimmt wurden. Das stehende lager 
der gesellschait, wenn man so reden soll, war in Kaphar- 
nahüm, wo ihr wohl Jesu’s und dann Petrus’ haus in allen 
Tällen offen standen. Brach sie auf irgendwohin sonst zu 
reisen und hier etwa länger zu verweilen, so wurden auch 
wohl boten aus ihrer mitte abgesandt ihr zum voraus Woh- 
nung zu bestellen ’]. Die kosten des lebensunterhaltes der 
Gemeinde trugen theils die vermoglicheren giieder, theils 
kamen sie von freiwilligen gaben solcher ein welche ihr 
näher standen : mit dbm bewahren und stets bereithalten des 
geldvorrathes selbst war Judas Iskarioth beauftragt Wo 
weibliche Vorsorge und theilnahme nöthig war, dienten ihr 
gerne einzelne weiber, theils verwandte der mitglieder, theils 
nur freier mit ihr verbunden, alles in zwangloser weise und 
nur wie die höhere liebe zu dem 4inen gemeinsamen worte 
und werke es mit sich führte : aber weder die brüder 
Jesu’s noch seine mutter standen bisjezt auchnur in einem 
entfernteren bande der gemeinde näher, obgleich sie bei 
seinen schritten und seinen geschicken auch nicht ganz 
gleichgültig blieben ^]. Aber die Zwölfe selbst hatten schon 
alles weltliche um des ^inen Zweckes willen verlassen den 
Jesu ihnen als dön des Gottesreiches selbst erörterte: des- 
sen konnten sie sich rühmen ; und die gemeinde welche 



1) wie Marc. 14, 13. Lac. 9, 52. 2) nach Job. 12, 6. 

13, 28; an der ersten stelle soll ißüoxatt* gewiss ihn selbst als den 
triger ood aafbewabrer des geldbeutels bezeichnen, zumal sieh eben 
nicht annehmen läßt dass er damit etwa zuriel zu tragen gehabt habe. 

3) nach Luc. 8, 2 f. Matth. 20, 20 ood einigen andern andeu- 
tungen. 4) etwas anderes als dieses läßt sich namentlich auch 

über die mutter, wenigstens was noch den ganzen vorliegenden Zeit- 
raum betrifft, sicher nicht sagen, wenn man so klare erzkhlungen 
wie Marc. 3, 21 ff. mit den ähnlichen gehörig beachtet, sowie anderes 
was unten weiter erörtert werden wird. Nichts ist auch nach den 
NTlicben urkundeo alberner und grundloser als die Marienrerebrung. 

5) nach Marc. 10, 28. Matth. 19, 27. Luc. 18, 28; woraus man 
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allein ihren himmlischen zweck im äuge festhaltend und ihm 
alle irdischen guter unterordnend in der ersten Apostolischen 
zeit hervortrittj war ihrer anlage und bildung nach inderthat 
schon jezt in der weit. 

Doch das sind nur die äußeren umrisse dieser gemeinde, 
wie sie sich allmählig bestimmter ausbildetcn. In ihr sollte 
Christus jezt auf dem weiteren und allgemeineren gründe 
den er früher schon geschaffen hatte, einen zweiten feine- 
ren und zugleich festeren grund für sein lebenswerk legen. 
Die arbeit dazu mußte nun, wenn im raume vielleicht be- 
schränkter, in dem Stoffe selbst desto feiner und mühevol- 
ler werden ; es war ein leib zu schaffen in welchem sein 
eigner geist fortwirken konnte auch wenn er selbst ihm 
genommen würde. Und diese frist der höchsten Steigerung 
seiner arbeit dauerte, wie unten weiter erklärt wird, etwa 
nur anderthalb jahrc. Zwar der zahn der weit konnte 
auch schon diesen ersten zartesten keim einer wahren ge- 
meinde der vollendeten religion anfressen , sobald sie 
sich etwas fester ausbildete: alles was als sichtbare ein- 
richtung und äußerer leib in die weit tritt, und wäre es 
nochso nothwendig und vom reinsten geiste aus der höhe 
zuerst angefacht und gebildet, muss sich sofort in die be- 
schränkung von raum zahl und bedingungen aller art be- 
geben. Zwölfe, nicht mehr aberauch nicht weniger, sollten 
diesen kreis schließen: sind sie älle wie sie gewählt wer- 
den, auch für alle weitere entwickelung und Versuchung der 
gemeinde schon gesichert? und das geld, sowuntergeordnet 
es hier ist, kann nicht ganz vermieden werden : sind alle 
gegen seine sowie gegen hundert andre stets neu auftau- 
chende reizungen stets verwahrt? Aber wir müssen jezt erst 
das ungleich wichtigere sehen, wie nun Jesu selbst diesen 
weit feineren und schwieriger zu legenden hohem grund 
seines lebenswerkes wirklich im einzelnen legte. 

^ Däs freilich versteht sich hier zulezt noch vonselbst 
dass Jesu trozdem dass die bildung der Zwölfe nun sein 

hinreichend sicht wieviel gewicht man damals allerdings slels hier- 
auf legte. 
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hauptaugenmork seyn mußte, deswegen doch auch für das 
ganze große volk zu wirken nicht aufhörle, oder irgend- 
etwas unterliess was er auch im weiteren kreise lehrend 
und heilend thun konnte. Gegen das ganze große volk blieb 
er derselbe : nur seine eigne thätigkeit mußte sich jezt ver- 
doppeln, um zugleich in zwei verschiedenen tagewerken 
dasselbe ziel zu verfolgen welches ihr von anfang an ge- 
steckt war. Ja schon um die Zwölfe richtig zu lehren wie 
auch sie im volkc wirken müßten, und damit sie erst ganz 
zu seinen wahren Jüngern und fortsezern seines eignen 
Werkes zu bilden, konnte er während dieser ganzen zeit 
auch im wirken für das ganze große volk, und zwar wo es 
möglich und gut war, auch vor den äugen der Zwölfe selbst 
nicht nachlassen, und nicht ermüden auch ferner noch den 
ersten grund zu erweitern und stets neu zu festigen über 
welchen er jezt einen zweiten legen wollte. So verschlang 
sich der eine seiner beiden jezigen lebenszwecke in den 
andern , und nichts was für den einen geschah war für den 
andern ohne frucht. Das aufsehen aber der weit zu mei- 
den mußte ihn jezt noch nothwendiger scheinen als in der 
vorigen frist. 

t. Die höhere belehrung Hier das Golletreich und seine irdische gemeinde. 

Überblicken wir nun alles was Christus nach den ge- 
nauesten uns jezt zu geböte stehenden nachrichten im laufe 
dieser etwa anderthalb jahre für seinen jezigen hauptzwcck 
that, so müssen wir nicht nur was er sondernauch wie er 
es und in welcher Stufenfolge er es that bewundern. Wir 
können jezt freilich die vielen reden und lehren sowie die 
daneben ungeschwächt fortdauernde reiche fülle von thaten 
und Schicksalen wenig im einzelnen sö unterscheiden dass 
wir jede nach ihrer ganz genauen zcitfolge beschrieben; 
wiewohl wir sehen werden dass es uns doch auch hier 
nicht an allen merkmalcn gebricht um den zeitlichen verlauf 
dieser höhe der gesammten thätigkeit Christus’ im großen 
zu erkennen. Aber die Sache selbst lehrt dass das verhal- 
ten Jesu’s gegen die Zwölfe sowie was er sonst in diesem 
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Zeiträume that oder erfuhr, sich im großen und ganzen wirk- 
lich sö entwickelte wie es zuerst Marcus im Zusammen- 
hänge zu schildern suchte. 

Sobald Jesu sich von den Zwölfen umringt sah, mußte 
sein erstes gcschäft seyn ihnen sowohl über die innere als 
über die äußere seite des Gottesreiches dön bestimmteren 
und höheren unterricht zu spenden welcher allein fähig war 
sie allmählig auch an das rechte arbeiten für das Gottes- 
reich zu gewöhnen. Es mußte eine zeit geben wo dieses 
höhere lehren in einem solchen engeren kreise sein wich- 
tigstes tagewerk wurde, und er mitten im übrigen wirken 
doch am liebsten und nothwendigsten jede gelegenheit dazu 
ergrill'; das war aber diese erste zeit seiner näheren Ver- 
trautheit mit den Zwölfen, bevor er es wagen konnte sie 
auch schon selbständiger an seinem eignen lebenswerke 
theilnehmen zu lassen. 

Eine ausführlichere belehrung über das wesen und die 
pflichten der gemeinde der vollkommnen religion war also 
jezt wiederum das erste und nothwendigste ; diese gemeinde 
wollte er festen sinnes gründen sobald er die Zwölfe er- 
wählte, und sie war schon sichtbar und klar wirklich da 
sobald diese ihm als ihrem sie zu Gott führenden herm und 
könige folgten ; erst in ihr konnte der reichste same für das 
Gottesreich selbst aufgehen und fruchte verheißen. Was 
die vollkommne wahre religion ansich und besonders im 
Verhältnisse zu der damals in Israel gelehrten und auf ein- 
zelne stücke der h. Schriften gestüzten sei und w'as sie 
fordre, und sodann welche tugendmittel die rechten seien 
um die von ihr geforderte höhe des lebens zu behaupten, 
das mußten die beiden hauptgegenstände dieser belehrung 
seyn, so wie diese auf solche Jünger anzuwenden war 
welche schon über der niedern stufe von erkenntniss stan- 
den und schon näher an dem großen werke des Gottes- 
reiches selbst mit dem Messias zu arbeiten entschlossen 
waren. Nahm also Jesu nach s. 274 f. die Zwölfe, wie er 
sie auservvählt, mit sich auf den »Berg“ dahin wohin er 
sich bisduhin lieber allein zurückzuziehen pflegte, so ist es 
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durchaus wahrscheinlich dass er sich hier auch sogleich 
ihrer belehrung über solche grundwahrheiten der neuen 
gemeinde widmete und eine längere zeit dabei verweilte. 
Insofern hat dennauch die »Bergrede“ welche in dem evan- 
gelischen schriltthume als so besonders wichtig erscheint, 
ihren guten geschichtlichen sinn; und enthält, obwohl mehr 
auf künstliche art wiederbelebt und neu zusammengesezt, 
sicher eine fülle solcher Wahrheiten welche damals zuerst 
erschalleten und seitdem nie wieder verhallen konnten. Sie 
gibt eigentlich nur jenen doppelten Inhalt, ist aber wie eine 
ächte begrüßungsrede eingeleitet, und schließt mit einem 
kurzen bedeutungsvollen blicke in die Zukunft nach ihrer 
Versuchung und ihrer bewährung. Marcus batte sie, wenn- 
auch nach seiner weise verkürzter, allen Zeichen zufolge 
an dieser stelle, nur dass gerade an dieser stelle seines 
Evangeliums vom lezten herausgeber die größere lücke ge- 
lassen ist welche wir Jezt nicht wiederherstellen können *). 
Stand sie aber ursprünglich in Matthäus’ Spruchsammlung 
ganz vorne, so versteht sich desto leichter wie der lezte 
Verfasser des jezigen ersten Evangeliums sie sö weit nach 
vorne rücken konnte dass sie das erste ausführliche wort 
scheint welches Christus überhaupt geredet habe: was je- 
doch nur möglich war weil man sich allmählig gewöhnte 
diese ganze zeit wo allerdings Christus’ thätigkeit mit der 
wähl der Zwölfe erst ihren gipfel erstieg fast für die ein- 
zige derselben zu halten. Wie nach s. 213 IT. das andenken 
an den ersten der drei erst von Johannes wieder deutlicher 
unterschiedenen Zeiträume der gesummten öffentlichen thä- 
tigkeit im Marcusevangelium fast ganz verdunkelt ist, ebenso 
fing auch der zweite derselben verdunkelt und mit dem 
dritten als dem großen hauptzeitraume vermischt zu werden 
an: dies zeigt sehr deutlich das jezige erste Evangelium, 
während Lucas sich schon wieder viel freier von dieser 
Vermischung hält ®). Darum erscheint auch diese rede, 

1) 8. weiter die 3 eriten En. s. 207 ff. 2 ) nämtich Iroz 

der sichtbaren kürze womit er diese früheren Zeiten seinen vielerlei 
quellen folgend beschreibt. 
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welche wenigstens nach ihrer haltung in einigen hauptsprü- 
chen nur für den engeren Jüngerkreis oder (um bestimmter 
zu reden) nur für die schon als glieder der neuen gemeinde 
gellenden bestimmt seyn kann, im jezigen Matthüusev. ') und 
ähnlich bei Lucas als von dem ganzen großen volke gehört ; 
sodass es zulezt nur folgerichtig war wenn Lucas sie erst 
als Jesu vom Berge herabgekommen auf n einem ebenen felde“ 
(wo viele hunderte leicht zuhören konnten) gehalten schildert *). 

Besteht einmal die gemeinde der vollkommnen religion, 
so bereitet sich in ihr auch das Gottesreich schon stets viel 
mächtiger als wenn sein König (Messias) zuerst noch ganz 
allein ohne einen festen um ihn geschlossenen kreis von 
theilnehinern und genossen auf der erde wandelt. Mußte Jesu 
nach s. 169 If. sogleich beim ersten schritte seines öffent- 
lichen Wirkens das nahekommen ja den wirklichen anfang 
des Gottesreiches auf erden verkündigen und alle zu seiner 
theilnahme einladen, so muss er jezt da schon ein bestimm- 
terer weg zu dieser theilnahme geöffnet und eine nähere 
erfahrung darüber möglich ist, mit ganz neuem eifer über es 
reden und sein wesen erklären. Und reden mußte er über es 
fortwälirend auch zu dem großen volke , da er ja zu die- 
sem von anfang an über dasselbe reden mußte und es zu- 
lezl der einzige größte gegenständ ist über den er stets 
zu reden hatte : nun so konnte er jezt , da in der schon 
bestehenden gemeinde der vollkommnen religion ein schon 
stärkerer anfang zu seiner förderung auf erden gemacht 
war, mit desto höherer klarheit freude und hoflnung von 
ihm reden. Allein das Gottesreich galt ihm nach s. 168 ff. 
auch von einem schon richtigen und festeren anfange aus 

1) nach Matth. 7, 28 f.; doch werden wenigstcna vorne 5, I f. 
noch immer bloss die Jünger als die nächsten hörer ilcr rede genannt. 
In Verbindung damit steht dass die seit der wähl der Zwölfe imjezi- 
gen Matth, unsicher bleibt, und man sie schon bei 5, I f. verstehen 
könnte: denn iO, 1—5 werden ihre namen bloss nacbgeholt. 

2) Luc. 6, 17: doch soll die rede auch nach Lucas v. 20 immer 
noch wenigstens mit vorzüglicher rücksicht auf die Jünger gehal- 
ten seyn. 

Gescb> d. T. Ivrjiel. V. 19 
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nur als ein stets werdendes und seiner Vollendung sich 
näherndes, als ein noch nie die ganze gegenwart erfüllen- 
des, weil vor allem geistiges und himmlisches. So griff ihm 
denn vonselbst hier die Ahnung und das Bild ein, um däs 
im denken und aussprechen näher zu gestalten was nur 
der blick des geistes erfassen kann und was er doch sö 
sicher erfassen muss als stände es schon sinnlich da. Wo 
aber dies gebiet der ahnung vorherrscht, da gestaltet der 
ebenso tief es erschöpfende als mit schöner klarheit und 
lichter fülle es beherrschende geist seine einzelnen anschau- 
ungen zu den treffendsten Sinnbildern und lebensgemälden 
um : und ^o liebte es Jesu seine anschauungen gerade auch 
über den mühsamen manche hoffnung täuschenden doch nicht 
mit murren aufzunehmenden anfang den dennoch fröhli- 
chen fortschritt und den unschäzbaren werth des Got- 
tesreiches vor dem volke in ebenso treffenden als rei- 
zenden gleichnissen zu versinnlichen. Wir können nicht 
sagen dass Jesu solche gleichnisse bloss des großen Volkes 
wegen dichtete; vielmehr läßt sich manche der richtigsten 
anschauungen gamicht anders ebenso kurz als treffend aus- 
drücken; aber er liebte es über solche gegenstände in rei- 
cher fülle und zauberischer anmuth zum großen volke zu 
reden, ob vielleicht mancher in ihm über den kem der 
gleichnisse selbst tiefer nachzudenken gereizt würde. Dass 
dieser kem aber den Jüngern enthüllt wurde, mochten sie 
freiwillig danach fragen oder nicht, versteht sich vonselbst : 
bei ihnen kam es därauf an dass sie Wahrheiten selbst be- 



1) lein Ie 2 ter anfang ist der wirkenden kraft nach das 
Wort, also Christus selbst: und da dieser sein werk sofern es 
dieser anfang ist mit ddm des guten samen answerfenden landmannes, 
aber auch nach s. 25 t mit ddm des ein nes aus werfenden arbeitera 
vergleicben kann, so versteht sich dass das Gottesreich auch da wo die 
rechte arbeit für es ist dennoch nicht sogleich und nicht nothwendig 
zu allen menschen kommt, sein anfang also insofern nicht jede hoff- 
nung erfüllen kann. Die in den 3 ersten Ern. s. 230 ff. erörterten 
7 Gleichnisse sind also nach obigem am richtigsten in 3, 2, 2 zu 
vertheilen. 
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^iiTen auf deren gründe sich alle solche anschauungen und 
bilder erst erheben wenn sie gesund und zutreffend sind; 
und keiner von ihnen sollte ohne einen selbständigen ein- 
blick in diese reinen Wahrheiten selbst bleiben. Die Schön- 
heit und Vollendung vieler einfacher gleichnisse welche 
Christus hingeworfen hatte, zog gewiss auch später in der 
rückerinnening die Jünger vielfach an und reizte zu wie- 
derholten versuchen ihren einzelnen Inhalt näher zu er- 
schöpfen und im sinne Christus’ selbst auszudeuten: wir 
sehen dieses noch aus den in den Evv. erhaltenen. Denn 
eine größere reihe von 7 solcher gleichnisse, welche Jesu 
einst am Galiläischen meere von einem schiffe aus zum 
Volke redend vorgetragen, hatte zwar schon Matthäos’ Spruch- 
sammlung als gegenstück zu der Bergrede aufgenommen: 
aber obgleich sowohl Marcus als noch mehr der lezte Ver- 
fasser des Matthäosevangeliums zunächst aus dieser quelle 
schöpßen, so finden sich die gleichnisse und ihre deutun- 
gen doch bei beiden ziemlich verschieden. 

Zwischen solchen strömenden belehrungen über das in 
der gemeinde sich aufbauende Gottesreich und der ersten 
Stillung dieser selbst muss aber immer schon ein ziemlich 
bedeutender Zeitraum verflossen seyn. Jene sezen den an- 
fang und das wachsen dieses in einem bestimmten theils 
engeren theils weiteren felde schon voraus, und reden be- 
reits aus einer fülle der verschiedensten erfahrungen über 
das wesen dieser in die Sichtbarkeit stets nur hineinleuch- 
tender höheren erscheinung. Dazu mußte Christus stets 
auch auf den weiteren kreis seiner vollen thätigkeit sobald 
als möglich zurtickkehren und in ihm soviel als möglich 
forlwirken. Es ist daher der entwickelung der ganzen ge- 
schichte ganz entsprechend dass Marcos zwischen jene bei- 
den großen hälften der höhem belehrung über das innere 
wesen und die grundbedingung (d. i. die vollkommne reli- 
gion wie sie in der ächten gemeinde herrschen soll] und 
die sich erhebende geschichte des Gottesreiches ein mehr 
erzählendes stück einschaltet, wo wir Christus von jenem 
Berge herabgekommen wieder in Kapharnahüm nach seiner 

19 * 
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früheren weise thätig sehen. Und da Marcus in solchen 
Rillen durch zusammenreihung sinnverwandter erzählungen 
immer gern ein ganzes stück von der großen geschicht- 
lichen erscheinung vorlegt, so ist es hier 



<tas verhältniss des Herrn der sich bildenden Gemeinde sh den geistern 
und den tnenschen 

welches er durch die hier vereinigten erzählungen darzu- 
stellen sucht. Christus ist jezt schon wie ein doppelter an 
Wirksamkeit macht und ansehen in der weit, aber auch an 
ermüdender und versuchender thätigkeit in ihr mit ihrem 
argwohne und allen ihren sei es gutmüthigen doch unpas- 
senden sei es böswilligen voraussezungen ; und gerade jezt 
im anfange dieser seinör neuen Stellung muss «eine thätig- 
keit die anstrengendste und gewaltigste seyn. Ist sein geist 
jezt wie doppelt thätig doppelt angestrengt und doppelt 
mächtig, so fliehen zwar die bösen geister desto unwider- 
stehlicher vor ihm, aber desto räthselhafter und dunkler er- 
scheint auch sein eigner geist leicht den menschen der aller- 
verschiedensten art und I der abweichendsten Stellung zu ihm. 

Die erste hälfte dieser doppelwahrheit welche die ge- 
schichte Christus’ im großen gelehrt hatte und die sich al- 
lerdings gerade während dieser frist seiner thätigkeit am 
stärksten beweisen mußte, lehrt die erzählung wie vor dem 
vom Berge der stißung der Gemeinde herabkommenden 
Christus die bösen geister fliehen welche den sohn eines 
heidnischen hauptmannes zu Kaphamahüm quälten ’). Wir 
sahen indessen schon s. 241 f. dass diese besondre geschichle, 
nach Johannes’ genauerer erinnerung, eigentlich in eine 
weit frühere zeit fällt, wo jedoch Christus ebenfalls nach 
längerer abwesenheit und wie vom geiste einer höhern er- 
fahrung getrieben nach Kaphamahüm zurückkehrt. Aber 
rückte man sie im erzählen einmal an diese spätere stelle 
in eine zeit wo die Gemeinde eben schon gestiftet ist, so 

1) diese s. 241 f. nach drei Evv erklärte erzählung stand ur- 
sprünglich gewiss auch im Marcus, wie in den 3 ersten Em. s. 224 f. 
kurz bewiesen Ui und sich leicht noch weiter beweisen läßL 
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knüpfte man Christus’ geisle ganz entsprechend sehr pas- 
send an sie die werte naher an in welchen Christus sich 
über solchen glauben gerade eines heidnischen niannes viel 
gewundert und geahnet halte dass eher wohl Heiden in 
menge als Judäer zum Gottesreiche gelangen würden '). Ist 
die gemeinde der vollkommnen religion schon da, so steht 
sie, wie mitten in Israel sich erhebend und nun aus ihm 
sich von vorne an hervorzubilden fähig, doch schon der 
ganzen weit wie gegenüber soauch frei, sodass vor ihr alle 
älteren unterschiede verschwinden : eine Wahrheit welche 
sogleich nach ihrer Stillung lautwerden kann und gewiss 
früh genug von Christus ausgesprochen wurde. 

Desto sicherer gehört die erzählung der andern hälfte 
in diesen Zeitraum. Sowie Christus wieder mit seinen Zwöl- 
fen zuhause ist, entsteht alsbald ein solches gedränge des 
hülfe aller art suchenden Volkes um ihn und die Zwölfe dass 
sie nichteinmal sich etwas durch speise zu erquicken zeit 
und raum fanden. Umso weniger ist es zu verwundern dass ' 
er selbst von der ungeheuersten anstrengung dieser tage 
erschöpft manchen numoch wie krampfhaft zu handeln und 
zu leiden und wie mit unheimlichen kräften sich einer dro- 
henden Ohnmacht zu erwehren schien. Eben diese seine 
ungewöhnliche läge wirkt auf die ihm und seinem geiste 
noch ferner stehenden auf die verschiedenste weise. Schon 
hatte sich das gerücht in der Stadt verbreitet er sei in 
eine Ohnmacht gefallen oder wie rasend geworden : als 

seine verwandten (nämlich nach s. 147 f. nur seine brüder 
und seine mutter] dieses gerücht vernehmen, eilen sie 
ihn aufzusuchen und zu sich zu nehmen herbei, finden 
aber sein haus von volkshaufen dicht besezt und können 
lange sich ihm nicht nähern ; sie standen seiner ganzen je- 

1) Matlh. 8 . tO— 12: drr ausdnick diT hauptworti: t, 11 f. ist 
ganz wie aus der Spruchs, (vgl. auch 17, 24 f.! : und die gedanken 
selbst erinnern sehr an die Parabeln vom (iol lesreiche welche mehr 
ans ende der öfTenllichen thaligkeil Jesu's in Galiläa gestellt werden. 
Aber dass Jesu einen solchen gedanken selbst schon sehr l'riihe aus- 
sprach kann nicht bestritten werden. 
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zigen höhe noch ferne, fühlen indessen in dieser unerwar- 
teten noth doch menschlich mitleid und meinen ihm irgend- 
wie helfen zu müssen. Während aber diese allmälig kom- 
men ihn zu suchen, ist im zimmer selbst eine ganz andre 
bewegung ausgebrochen: einige von Jerusalem gekommene 
Schriftgelehrten haben in diesem seinem zustande einen be- 
weis für ihren längst gehegten argwöhn gefunden dass er 
vom obersten geiste der bösen krankheiten (Beelzebul) be- 
sessen sei, dem^lben durch den er auch seine wunder 
thue, namentlich die Dämonen anderer vertreibe. Allein 
wenn ein so arger vorwurf, zumal von solchen hochweisen 
häuptern der hauptstadt ausgehend, andre in einem solchen 
zustande vollends zur Verzweiflung bringen kann, so gibt 
er ihm nur die Veranlassung das ungereimte der beschul- 
digung bloßzulegen und zugleich alles hieher gehörige so 
zu erörtern dass der vorwurf auf die eignen häupter der 
so böses denkenden und redenden zurückiällt; unddas um 
destomehr je verkehrter sie im laufe des vor ihnen ange- 
zündeten wortstreites ihn weiter durch das fordern eines 
vor ihren eignen äugen von ihm auszuführenden Wunders 
versuchen wollen. Die reden welche schon die Spruch- 
sammiung, nur von einer andern Veranlassung ausgehend ’), 
als zur Widerlegung solcher leichtsinniger vorwürfe und for- 
derungen von Christus ausgesprochen hier zusammengestellt 
hatte, reichen an die wunderbare höhe aller ihrer übrigen, 
und führen bis zu einem gipfel hinauf wo man sich auch von 
der alles überragenden erhabenheit der Johanneischen nicht- 
mehr zu ferne fühlt. — Indessen hat sich lauschend auf 
sein wunderbares wort alles um ihn her gesezt. Da dringt 
die nachricht zu ihm, seine mutter und brüder ständen 
draußen ihn zu suchen. Aber wenn er schon als Messias 
überhaupt an einem werke arbeitet vor dessen göttlichkeit 
ihm alle die niederen Verhältnisse rücksichten und sorgen 
des früheren lebens schwinden, wieviel mehr muss er in 
diesem augenblickc in solcher hohen geschäfUgkeit und sol- 



1) von der heilung eines stummen, Mattb. t2, 22 — 45. Luc. 11, 14 ff. 



Digitized by Google 




zu deu g'eistern und den menscheu. 295 

ehern Segen seines Wirkens als haupt der Gemeinde eben 
die für mutier und Schwester und bruder halten welche ihn 
sö umringen wie die hier von seinem worte angezogenen! 
und wie wenig bedarf er, statt Ohnmacht und schwäche nur 
neue Stärkung aus seiner höchsten arbeit schöpfend, inder- 
that der wennauch wohlgemeinten hülfe derer die ihn noch- 
nicht verstehen und mit ihm nochnicht in döm arbeiten was 
nie erschöpft! 

Ähnlich wandte er ein andermal, als ein weib hinge- 
rissen von der unübertrefflichen Wahrheit und kraft seiner 
Worte die mutter glücklich pries welche ihn geboren, diese 
Worte in eine Seligpreisung derer um welche das wort Got- 
tes hören und bewahren *]. Und wenn er in dieser zeit 
höchster Spannung und anstrengung schon als haupt in sei- 
ner gemeinde stehend troz aller mißverständnisse und feind- 
schaften solche erhebende erfahrungen machte, so verste- 
hen wir umso leichter wie er, aus der unruhe der Stadt 
wieder an den freieren meeresstrand sich flüchtend, dann 
dort zu den auch hier ihn aufsuchenden solche still heitere 
Sinnbilder vom anfange und vom wachsen und werthe des 
Gottesreiches reden konnte wie wir sie schon oben s. 290 f. 
berührten. Es waren schon die ersten frttchte seiner höch- 
sten thätigkeit die er schmeckte und die sein geist in er- 
quickenden lehren gestaltete, mitten unter den arbeiten des 
schwülen mittages. 

, 2. Die tkätige einübung der Zitcölfe 

a) dorch mitreisen. 

Aber bald sollte er noch viel süßere fhichte der art 
sich bereiten. Nachdem die Zwölfe für den anfang genug 
höhere belehrung empfangen, war es zeitig sie in ihr le- 
benswerk näher einzuüben. Ihr großes lebenswerk, wie es 
ihnen als den nächsten gliedern dieser gemeinde zufiel, mußte 
die Verkündigung des Evangeliums in der ganzen weit wer- 
den : so beschloss er denn sie jezt zuerst zu begleitem auf 



1) Luc. tl, 27 f. 
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einer neuen rundrcisc zu nehmen die er selbst zu dessen 
Verkündigung antrcten wollte. Sie sollten im weiten lande 
mehr erfahrungen sammeln als ihnen in der einen stadt 
möglich war, sollten die gefahren einer solchen reise mit 
ihm theilen, sollten hören wie er überall verschieden und 
neu und doch überall dasselbe Evangelium verkünde, und 
schauen wie er überall auch thütlich helfe und heile wo 
wirklich zu helfen sei und ein höheres mitleid dazu rufe. 

Dass eine solche übungsreise von ihm zum thätigen 
vorbereiten der Zwölfe auf ihre eignen reisen unternommen 
wurde, versteht sich so fast vonselbst: wir wissen jezt nicht 
ganz genau in welche Jahreszeit sie fiel, aber nach den 
unten zu erläuternden kennzeichen mag sie noch im spät- 
herbste dieses Jahres unternommen seyn. Sie sehr weit 
auszudehnen konnte als zwecklos nicht beabsichtigt werden : 
doch mußte sie auch durch mannichfaltigkeit unterrichtend 
genug seyn, und mag so immer wohl einen vollen monat 
oder etwas länger gedauert haben. Wir besizen nun noch 
durch Marcus eine etwas nähere Vorstellung von ihr, indem 
dieser auch hier die hervorragendsten und am festesten im 
gedächtnisse gebliebenen erscheinungen von ihr pn einer 
reihe einzelner bilder vorführt. 

1. Sogleich der anfang dieser reise konnte ihnen zu 
einer neuen lehre dienen. Nach Marcus brach Jesu noch 
am abende desselben tages wo er am westlichen ufer des 
Galiläischcn meeres Jene still heiteren gleichnisse vom Got- 
tesreiche dem Volke vorgelegt hatte, zu einer reise nach 
dem östlichen ufer auf. Er hatte an Jenem tage, wie er 
nach s. 291 auch sonst pflegte, vom hohen Schnabel eines 
Schiffes herab zu dem am ufer gedrängten volke geredet: 
nun befahl er seinen mit ihm in diesem schüfe versammel- 
ten Zwölfen mit ihm nach Jenseits zu steuern: er hatte auf 
die reise sich nicht weiter mit lebensmittein oder andern 
vorräthen versehen, dennoch wollte er die reise antreten, 
und die Zwölfe waren bereit nach entlassung des versam- 
melten Volkes sogleich mit ihm in die see zu stechen; auch 
andre schiffe begleiteten sie auf der fahrt. 
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Da erhebt sich ein großer Wirbelwind, und die wellen 
schlugen Uber das schilT dass es fast davon schon unter- 
sank. Aber er selbst schlief indessen im hinterschiffe auf 
dem hier angebrachten Kopfkissen >) : alsob auch die stärkste 
Unruhe in der weit ihn nicht erwecken könnte. Man denkt 
hier unwillkührlich an die im B. Jona geschilderte ähnliche 
läge jenes alten Propheten: aber welcher ganz andere aus- 
gang zeigt sich hier! Als man ihn endlich nicht ohne ei- 
nen leisen vorwurf wegen seiner theilnahmlosigkcit zu wecken 
wagt, gebietet er dem winde wie dem meere ruhe, und ta- 
delt, als unerwartet und zum erstaunen aller plüzlich große 
ineeresstille eintrat, die unnöthige furchtsamkeit und die 
glaubenslosigkeit der Zwölfe. So zeigt sich sogleich im 
anfange der reise wieviel des höheren gottvertrauens und 
der ruhigen fassung mitten in der äußern unruhe ihnen noch 
fehle. Aber ihr vertrauen zu seiner Messianischen große 
war nicht wenig gewachsen. 

2. Am südöstlichen ufer kam man in die meist von 
Heiden bewohnte gegend welche als „die Zehnstadt (Deka- 
polis)« bezeichnet wurde weil sie zu dem gebiete der zehn 
freien Städte im nordöstlicheren Palästina gehörte *). Eine 
weniger von Judäern bewohnte gegend war immer schwe- 
rer zu durchwandern: es ist also bezeichnend dass Jesu 
auch eine solche für seinen gegenwärtigen zweck nicht ver- 
schmähete. Hier nun traf er nicht weit vom see im ge- 
birgichten gebiete einer stadt Gergesa einen Besessenen 
wie er nicht schrecklicher seyn konnte: er fühlte sich von 



1) über das ni/o<;xKf iii.<no* Marc. 4, 38 s. James Smilk ihe voyage 
and shipwreck of St. Paul (Lond. 1848) p. 243. 

2) s. Bd. IV. s. 518. 3) Tgl. Bd. I. s, 312. Die lesarl 

Gerasa war wobl ursprünglich selbst nur aus Gergasa entstanden, 
oder das wort konnte mundartig aus denselben lauten entstanden 
seyn; denn das noch heute in glänzenden trümuicrn erhaltene Ge- 
rasa kann doch ursprünglich wenigstens hier nicht gemeint seyn, da 
es rielzu weit vom Galiläiscbcn incere abliegt Auch Gadara nach 
einer andern alten lesart lag doch durch den Jarmuq geschieden noch 
zu weit roni meere ab als dass cs hier leicht gemeiot seyn könnte. 



Digitized by Google 




298 Die höhere einübung der Zwölfe 

unzähligen bösen geistern gequält und nannte sich daher 
selbst mit dem damals in Palästina neuen Römischen namen 
Legion, wuthete und raste gegen alle menschen, besass 
aber dabei eine so ungebrochene wilde kraft dass er alle 
arten von fesseln womit man ihn zu bändigen gesucht be- 
ständig zerrissen hatte: so von allen menschen gemieden, 
hatte er sich an die einsame wohnung in den gräbem >) 
auf dem berge vor der stadt gewöhnt, und lebte hier wie 
ein thier nackt, schreiend, sich mit steinen schlagend wie 
um der schmerzen ledig zu werden. Doch auch ein sol- 
ches kaum noch menschliches wesen, wenn es sich ihm 
nähern sollte, zu erlösen hatte Jesu genug liebes- und hei- 
lesmacht. Und wirklich, wie alle Besessene eine geheime 
lust erlöst zu werden fühlen, so sah man auch ihn schon 
vonfeme auf Jesu zueilen: aber da er hörte wie dieser dem 
unreinen geiste aus ihm herauszufahren befahl, überfiel ihn 
die angst vor den gewaltigen schmerzen dieses ausfah- 
rens, und ganz nahe gekommen bittet er fußTällig ihn nicht 
zu quälen. Aber Jesu läßt ihn nicht, dringt vielmehr mit 
fragen immer tiefer in ihn, als lockte und triebe er alle die 
lausend bösen geister in ihm immer unwiderstehlicher sich 
dem höhem reinen geiste kimdzugeben und anzuvertrauen. 
Und schon fühlen diese und fühlt mit ihnen der Besessene 
selbst nicht länger seinem gewaltigen werte widerstehen zu 
können', sie fürchten aber beiderseits sogleich sterbend in 
die hölle fahren zu müssen , und bitten nur noch wenig- 
stens aufs mildeste behandelt zu werden; so mögen sie auch 
in die wüste nicht entsandt werden , und er bittet ihnen 



t) wie noch jezl in HinterindieD Baddha-Heilige gern bei grä- 
bero woboeo, Spence-Hardy's eailero monaebism p. t35 f. 

2) adie Dimonea aterben nicht gerne, weil sie aus der Hölle 
nie wieder zom leben erlöst werden« war der nähere Inhalt dieses 
glaubcns (woraus man nur siebt dass man sie insofern nach dem 
eignen bösen bewußtseyn schäzte) Tatiao. ad Graec. c. 23 — 31. Man 
meinte also sie verließen gern den von ihnen besessenen noch vor 
seinem tode , um nicht mit ihm in die Hölle zu kommen. 

3) die wüste, nicht so schlimm als die Hölle, ist nach alter vor- 
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zu erlauben in eine gerade dort weidende schweineheerde 
ausfahren zu dürfen: aber so gewaltig ist, sobald Jesu ih- 
nen dieses erlaubt, aus furcht vor ihm noch beim heraus- 
fahren in diese ihr schuss dass sie die Schweine alsbald 
selbst in die wildeste flucht treiben, diese dann den abhang 
hinab ins meer stürzen und so umkommend auch diese un- 
reinen geister selbst wiewohl sehr gegen ihren willen den- 
noch in die hülle mit sich fortreißen : während der von ih- 
nen befreiete mensch sofort zu seiner längst ersehnten ruhe 
kommt. 

Diese erzählung, eine der ausführlichsten und in ihrer 
art lehrreichsten welche Marcus gibt, läßt uns am tiefsten 
in die damaligen Vorstellungen über die bösen geister und 
die Besessenen blicken, und gehörte sicher zu den einst 
am häufigsten wiederholten. Dass die gegend heidnisch 
war, beweist auch die erwähnung der schweineheerde ; auch 
den wünsch der bösen geister in eine solche zu fahren 
konnte die Vorstellung wohl nur einem heidnischen Beses- 
senen zuschreiben. Dass die heerde verunglückte ist fer- 
ner eine sichere erinnemng, und sogleich an ort und stelle 
mochte man einen inriern Zusammenhang zwischen diesem 
ereignisse und der heilung des Besessenen erblicken. Aber 
nur der Judäische volkswiz konnte mitten in dem lebendi- 
gen wogen der Vorstellungen über die unreinen geister und 
ihr gelüste an den unreinen Schweinen diesen Zusammen- 
hang so eng ziehen und so in diese erzählung verflechten. 
Auch die besizer der heerde und übrigen bewohner der 
Stadt, obwohl (wie sich denken läßt] unwillig über den Ver- 
lust der heerde, ziehen Jesu’n nicht sö zur rechenschaft 
alsob er unmittelbar ihn* verursacht habe; sondern, wie die 
erzählung schließt, erstaunt Uber alles und nicht zum we- 
nigsten Uber den nun geheilten und ganz besonnen gewor- 

stellung ihr gewöhDÜcher «ufenthalt, tod dem aus sie in menschen 
zu fahren suchen; s. über sie noch Porpb. über enthallssmkeit 2, 
39—43. Qirq Veiir p. 212—13 Par. und über den glauben an sie 
noch jeit in Serien und bei den Tumale io Afrika s. Tulschek ira 
Ausl. 1853 8. 28. 719. 
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denen Besessenen den sie selbst früher so wenig unschüd- 
lich zu machen vermocht hatten, fordern sie Jesu’n nur 
zum verlassen ihres gebietes auf. Als er ins schilf stieg 
bat der einst unglücklichste sogar ihn als ein nun bekehr- 
ter begleiten zu dürfen: doch er hiess ihm lieber in seinem 
eignen vaterlande und also auch mitten unter Heiden das 
lob des wahren erlösers und Gottes als eins der sprechend- 
sten lebenden Zeugnisse göttlicher rettung zu verkündigen. 
Auch darin also war Christus gross dass er nicht etwa den 
rühm suchte einen Heiden unter seinen begleitem zu zäh- 
len: während er doch am Schicksale der Heiden selbst nicht 
minder theilnahm und den einzelnen wo es heilsam war 
ebensowohl half wie den eignen Volksgenossen. 

Von andern ereignissen auf der diesmaligen reise am 
östlichen ufer wissen wir jezt nichts. Als er über den see 
in die nähe von Kaphamahüm zurückkehrte, versammelte 
sich sogleich wieder viel Volkes um ihn, sodass er längere 
zeit am ufer blieb. Da kam einer der gemeindeältesten aus 
der Stadt namens Jair mit der ebenso demüthigen als in- 
ständigen bitte zu ihm, er möge aus mitleid mit seiner tod- 
kranken ‘) 12jährigen tochter in sein' haus eilen um sie zu 
retten. Während er nun dahin aufbrach und die drängende 
Volksmenge ihn begleitete, drängte sich auch ein weib bis 
zu ihm welche seit 12 Jahren sehr schmerzlich an einem 
blutllusse litt ihr ganzes vermögen deshalb unter vielen 
ärzten verschwendet hatte und doch nur immer schlimmer 
geworden war. Sie war wohl von weiter her gekommen, 
kannte hier keinen der sie Jesu’n von dessen heilkraft sie 
gehört empfehlen konnte, hatte aber soviel glauben an ihn 
dass sie jezt kaum zitternd seines Rleides hinten lang her- 
abhangenden quast berührte als sie sich schon erleichtert 
und geheilt fühlte. Aber doch ist es wiederum keineswegs 
sein bloßes kleid gewesen welches die heilung bewirkte; 
und sollte dies auch das weib meinen, Er fühlt es und weiss 



1) -weniger richtig «ezen Matth, und Luc. dafür gleich lodl. 

2) s. die AUerthümer s. t79. 3) 8. die Alleiihümer t. 265. 
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es anders, darf auch einen solchen neuen aberglauben nicht 
auflcotninen lassen. So kehrt er sich «um nach dem Ihäter 
zu sehen, fragend wer seine kleider angerührt habe? Die 
Jünger zwar begreifen nochnicht was er wolle und warum 
er so frage, da es ja bei einem solchen volksgedränge nicht 
auflhllend sei dass seine kleider angerührt werden : allein 
er fühlt besser was vorgegangen seyn müsse, und schauet 
sich wiederholt mit strengem blicke um; und erst als das 
weib sich getroffen fühlend und scheu herbeieilend ihm die 
ganze Wahrheit sowohl ihrer that als ihres glaubens be- 
kannt hat, bestätigt er mit tröstendem worte die heilung. — 
'' Während dieses unerwarteten aufenthaltes langt zwar aus 
dem hause des gemeindeältesten die botschaft än seine toch- 
ter sei schon gestorben, er möge Jesu’n nicht weiter bemü- 
hen : aber als hätte er dies überhört, ermahnt er den vater 
nur festen glauben zu haben, eilt mit seinen 3 vertraute- 
sten Jüngern vorwärts, betritt das schon von der einen seite 
mit flötenbläsern die das todeslied herkömmlich spielen von 
der andern mit klagenden verwandten angefüllte haus mit 
hoffnungverkündendem worte, begibt sich obwohl darüber 
verlacht mit den ältern und seinen 3 Jüngern allein in das 
obergemach des hauses wo das kind einsam lag, und be- 
lebt es durch handanfassen und mächtigen zuruf. Er Hess 
die aufgestandene dann verpflegen, wünschte aber wie sonst 
immer in diesen Zeiten (s. 286) dass von seiner hülfe nicht 
viel gesprochen werde. 

3. Es ist durchaus glaublich, wie die alte erzählung 
hier lautet, dass Jesu jezt ohne weiteren aufenthalt in Ka- 
pharnahüm seine Zwölfe noch weiter auf eine rundreise 
nach südwesten mit sich nahm. Hier aber sollten diese auch 
die ganz entgegengesezte erfahrung machen : gerade in sei- 
ner vatersladt Nazaret, welche er auf dieser rundreise eben- 
falls berührte, trat er eines Sabbates im gemeindehause 
lehrend auf, mußte aber erleben dass die leute hier, je 
größer die macht seines Wortes und der ihm schon voran- 
gegangene ruf seiner wunderthaten war, desto weniger an 
ihn glauben wollten, weil sie von kleinlicher betrachtung 
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und von niedrigem neide geleitet mehr auf das ihnen be- 
kannteste menschliche seiner abstammung seiner frühem 
geschichte unter ihnen und seiner noch unter ihnen woh- 
nenden Verwandtschaft sehen mochten als auf das reine und 
göttliche an ihm. Dies kam ihm nach dem laufe der weit 
zwar nicht unerwartet, da er wußte wie solcher neid der 
eignen Vaterstadt und Verwandtschaft von jeher schon in 
der weit mächtig gewesen sei: aber doch hatte er ein recht 
sich über ihren Unglauben wieder ammeisten zu wundem, 
da dieser wohl niemals in der weit so völlig gmndlos ge- 
wesen war als hier. Auch konnte er, wie diese alte er- 
zählung noch sehr getreu nach guter erinnerung zu erwäh- 
nen kein bedenken trägt, eben wegen des unter ihnen vor- 
herrschenden Unglaubens keine nennenswerthe machtthat 
unter ihnen vollbringen: nur einige kranke heilte er durch 
händeauflegen und die übrigen sonst bekannten mittel. 

Diese Verwerfung des Evangeliums gerade in Jesu’s 
Vaterstadt Nazaret bildete gewiss immer eine stärker her- 
vortretende erinnerang im älteren evangelischen erzählungs- 
kreise; und noch vieles wurde außer dem oben berührten 
darüber erzählt. Der kleine ort erhielt dadurch für Galiläa 
einen besonders schlimmen mf : und mit recht , weil Chri- 
stus erst zu einer zeit in ihm auftrat wo ihm als einem 
längst bewährten ja schon von vielen ehrenwerthen Jüngern 
umringten gerade auch in seiner Vaterstadt eine höhere 
achtung hätte entgegenkommen müssen. Denn dass dies 
das erste mal war wo er als Messias Nazaret betrat, leidet 
nach allen Verhältnissen und den redensarten der älteren er- 
zählung keinen zweifei: er hatte gewiss, da er sie sowohl 
kannte, gute gründe sie nicht früher in eine solche Versu- 
chung zu bringen. Auch kleinlicher städtischer neid auf 
andre Galiläische Städte namentlich Kapharaahüm scheint 
dabei mitgewirkt zu haben: dies war wenigstens wahrschein- 
lich die hauptrücksicht nach welcher die Spruchsammlung 
das begegniss kurz berührt und einige darauf bezügliche 
reden zusammengestellt hatte. Er forderte von ihnen büße 
und glauben : sie dagegen forderten er solle ihnen zuvor 
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eben solche wunder zeigen wie sie vernommen er in Ka- 
phamahüm gethan habe; hätten sie einen mangel, so habe 
auch ^r vor ihnen einen solchen, und so gelte hier das alte 
Sprichwort ^arzt, heile dich selbst!“ Da habe er ihnen 
die Wahrheit gezeigt dass höhere werke und göttliche hül- 
fen sich nicht fordern lassen und schon die alten großen 
Propheten in leiblichen bedürfnissen nicht allen den vielen 
es vielleicht erwartenden sondern nur bestimmten einzelnen 
zu helfen die Sendung empfangen hätten; übrigens wisse er 
und könne der alten geschickte zufolge leicht jeder wissen, 
dass der wahre prophet nirgends weniger angenehm sei 
als in seiner Vaterstadt ^). Solche Wahrheiten gehörten in- 
derthat hieher, und mit ihnen war in diesem besondem 
falle genug gesagt; namentlich geht auch der Spruch vom 
Propheten in der Vaterstadt schon nach dem oben s. 213 
bemerkten nach alter sicherer erinnerung auf Christus zu- 
rück. — Allein ein späterer erzähler hielt es für passend 
dass Jesu vom anfange seiner ölfentlichen Wirksamkeit an 
gerade in seiner jugendstadt Nazaret zuerst aufgetreten sei: 
er habe dort, nach seiner gewohnheit am Sabbate das Ge- 
meindehaus betretend, sich die h. Schriften zum vorlesen 
und lehren reichen lassen, dann aus dem prophetischen 
buche Jesaja’s gerade die stellen vorgelesen welche am 
nächsten den ersten auflritt des Messias betreffen ja ihn 
wie hervorlocken und zugleich bestätigen können, und un- 
ter der gespanntesten aufmerksamkeit der zuhörer einen 
vertrag gehalten welcher anfangs zwar die höchste bewun- 
derung über so anmuthige werte, dann aber als er zulezt 
mit strengeren Worten auch die rechte büße und besserung, 
namentlich auch ein absehen von seinen früheren mensch- 
lichen Verhältnissen als ihr mitbürger von ihnen gefordert, 
sie zu solchem Unwillen ja wüthendem zorne gegen ihn 
fortgerissen habe dass sie ihn aus der Stadt geworfen und 

1) wir nehmen danich an dasa die werte Luc. 4, 23 — 27 von 
Lucaa aus der Sprs. entlehnt, jedoch (wie sich Tonaelbst versteht) 
besonders im aofange bei der Verknüpfung mit dem vorigen etwas 
freier entwickelt wurden. 
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an den rand eines berges getrieben um ihn vonda hinab- 
zustürzen; doch sei er sicheren schrilles millen durch sie 
schreilend enlkommen. Und gewiss meldete die sage nicht 
grundlos dass ihm in der ersten zeit seines auflretens so- 
gar solche äußerste geschicke von Verachtung und lebens- 
gefahr widerfahren seien; auch dass er einst von jenen 
prophetischen stellen ausgegangen, klingt durchaus geschicht- 
lich. Nur dass dies alles in Nazaret und schon so früh sich 
ereignet habe, Ja sein ganzes ölfentliches auftreten vonda 
ausgegangen sei, ist gegen die älteren berichte und erin- 
nerungen, und erst von Lucas mit diesen so wie es ihm 
möglich schien enger verbunden '). 

Aber er liess sich durch die in Nazaret mit seinen 
Jüngern erfahrene Verachtung nicht abhalten in der umge- 
gend überall sein großes lebenswerk in begleitung der 
Zwölfe zu verfolgen. Auch kann in diese zeit die hülfe 
fallen welche er von tiefem milleide ergrilfen der verwit- 
weten mutter eines eben schon zum grabe geleiteten ein- 
zigen sohnes brachte: es geschah dies in dem Städtchen 
Na in südöstlich von Nazaret. Aber es wird uns jezt nur 
von Lucas *) und zw'ar aus einer spätem quelle erzählt wo 
es gewiss ebenfalls schon nur sehr kurz berichtet war: 
eine nähere anschauung über die umstände des ereignisses 
wie wir sie bei Marens überall so lehrreich entworfen se- 
hen, lehlt uns hier; und wir können nur soviel sagen dass 

1) auch nach wiederholler betrachlung acheint es mir unver- 
kennbar (lass l.ucas jene Worte der Sprs. hier statt anderer einschal- 
telo welche nach der späteren erzäbluug hier stehen mußten um die 
eiitstebung ihres furchtbaren zornes v. 28 f. zu erklären. Zwar ma- 
chen die Worte z. 22 »ist dies nicht der sohn Josefs?« schon einen 
Übergang von der ersten reinen bewundernng: allein sie sind vielzu 
schwach und unvollendet um die folgenden Worte wie sie jezt zu- 
saminengestellt sind hinreichend zu erklären. Wir können daher al- 
len auzeichen zufolge die gegenwärtige Zusammenstellung und lezle 
Verarbeitung aller theile dieser crzäblung über Nazaret, der einzigen 
welche Lucas gibt und wo er wohl schon deswegen weil er keine 
andre geben wollte alles so zusammendrängle, nur von diesem selbst 
ableiten. 2) Luc. 7, 11—17. 
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das begräbniss wovon hier die rede ist, in jenen Zeiten 
schon nach herrschender sitte sehr bald auf den tod folgte ^). 

fi) durch eigne abscndung. 

Waren die Zwölfe durch solche > auf dem wandern mit 
ihm selbst gemachte erfahrungen ebenso wie durch die frü- 
her empfangene ausführlichere belehrung schon näher auf 
ihre lezte lebensbestimmung vorbereitet, so konnte er es 
wagen sie zum versuche nun auch wirklich selbst auszu- 
senden um das Gottesreich durch die eigne thätigkeit Tor- 
dem zu lernen:* Damit war nur die zeit gekommen nach 
welcher er sich' selbst schon soviel gesehnt haben mußte. 
Denn sie so früh als möglich an ein eignes selbständiges 
wirken für das Gottesreich zu gewöhnen mußte eine seiner 
höchsten bestrebungen seyn : und niemaqd konnte ihre wach- 
sende fertigkeit und Sicherheit mehr wünschen und ihrer 
nahenden reife sich mehr erfreuen als* er. Dazu wußte 
niemand besser als er wiesehr das unendliche gebiet selbst 
welches der gegenständ seiner ganzen thätigkeit war, der 
vielfachsten arbeiter bedürfe, und wie sich auf ihm auch 
die geringste mühe wennnur richtig angefangen und red- 
lich fortgesezt unendlich belohne. . 

Sie sollten nun lernen das Gottesreich ebenso zu för- 
dern wie er dazu den großen > Vorgang gezeigt und den 
festen grund gelegt hatte. Wie also bei ihm nach s. 185 ff. 
lehren und verkündigen das erste, aber entsprechendes tfaä- 
tiges helfen und heilen das ebenso wichtige war: so soll- 
ten sie lernen das nahe kommen ja den bereits erfolgten 
anfang des frohen Gottesreiches mit seiner irdischen ge- 
meinde und deren pflichten in der weit zu verkündigen, und 
zugleich auch durch eignes heilen und helfen in aller gu- 
ten art das große heil des Gottesreiches zu fördern. Das 
leztere mußte sich am nächsten an die gerade damals noth- 
wendigsten und ersprießlichsten arten zu helfen und zu hei- 



t) ander« ats in den Stieren Zeiten des Volkes , s. die AUerthii- 
mer s. 175. 

V. Iiracl. V» 20 
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len anschließen, wie wir es oben s. 188 ff. bei Christus selbst 
sahen. Es ist daher erklärlich dass er ihnen vor der ab- 
sendung die mittel zu heilen und vieler noth der zeit ab- 
zuhelfen näher raittheiite welche er nach s. 194 selbst an- 
zuwenden die fertigkeit und kunst besass, sofern sie sich 
überhaupt leicht < mittheilen ließen und von anfängern leicht 
anzuwendea waren *). . 

Nichts kann geschichtlicher seyn als dass eine solche 
aussendung der Zwölfe > von ihm einst angeordnet wurde : 
er konnte sie von der Wanderung selbst aus absenden auf 
welcher er jezt begriffen war, wie die alte erzählung ziem- 
lich deutlich zu verstehen gibt. Aber ebenso gewiss ist 
dass er eine gewisse versieht anwenden mußte sie nicht 
ohne noth auf dieser versuchsreise in zugroße Schwierig- 
keiten zu bringen. .Wir wissen noch bestimmt dass er ih- 
nen empfahl kein heidnisches noch Samarisefaes gebiet zu 
berühren: die behandlung solcher gebiete war ansich viel 
schwieriger; und wenn er selbst nach s. 206 ff. aus guten 
gründen seine Wirksamkeit noch fast ganz auf Israel be- 
schränkte, so konnte er jezt diese selbstbeschränkung noch 
mehr von den Zwölfen verlangen^), da ihnen hier manche 
fragen hätten verkommen können deren lösung ihnen Jezt 
noch ferne lag. Wahrscheinlich wollte er sie sollten sich 
auf die Galiläischen gebiete beschränken, die ihnen sämmt- 
lich am bekanntesten waren und wo sie fürjezt am leichte- 
sten ihr schweres amt versuchen konnten. 

1) das« dies auch durch die Worte Matth. 10, I. Luc. 10, 17 an- 
gedeutet werde, ist schon io den 3 ertten Em. s. 246 f. bemerkt, und 
versteht sieh außerdem vonselbsl. 2) aber man muss auch 

sagen, schon dass nach der Spra. Matth. 10, 5 eine besondre War- 
nung heidnisches gebiet an vermeiden gegeben wurde, beweist wie 
leicht die Jünger gerade sich verleiten lassen konnten es zu betreten 
und auch in ihm zu wirken. Die Versuchung dazu lag nach der 
ganzen Stellung 'und läge Israels in jenen Zeiten vonselbsl vor: und 
Christus selbst batte ja bereits in manchen fällen beidnischea und 
Samarisches gebiet berührt, auch auf ihm seine volle thätigkeit ent- 
faltet, wie oben gezeigt ist. 
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Und ebenso gewiss gab er ihnen vor der absendung 
noch viele besondere belehrungen und ermahnungen, wie 
sie für diese neue läge besonders geeignet waren: keine 
konnten aber s6 wichtig und bedeutsam hier seyn als die 
über die rechten geistigen mittel die sie für ihren zweck 
anzuwenden und über die aufnahme in der weit die sie zu 
erwarten hätten; auch an höheren winken über das ganze 
Messianische geschäft und geschieh sowie an ahnungen über 
die entwickelung aller Messianischen bestrebung woran sie 
ja nun auch selbst näheren antheii nehmen sollten, konnte 
es bei solchem anlasse nicht fehlen. Die Spruchsammlung 
hatte bei dieser stelle alles zusammengestellt .was Christus 
Je in bezug auf die; aussendung seiner Jünger und deren 
auftiahme in der weit ausgesprochen habe: und obgleich in 
dieses; ganze des bequemen Zusammenhanges wegen auch 
manches einzelne aufgenommen seyn mag was er wohl erst 
in einer, noch spätem zeit in der bestimmtesten aussicht auf 
den nächsten tod den Seinigen zusprach ’), so gehören diese 
goldenen spräche doch sämmUich zu den tiefsten und he- 
deutsamsten welche sich aus seinem munde erhalten haben. 
Denn ein großer theil des tiefsten was seine eigne brust 
als die des allerersten .Evangelisten und des Abgesandten 
Gottes selbst .in' die. weit bewegte und sein ganzes Messia- 
nisches leben bestimmte , i mußte sich auch in dön Worten 
aussprechen womit er die Jünger zu dem gleichen lebens* 
werke ermunterte.;!: ! ".iottil/n't.* 

itiü Noch manche besondre rathschläge mag er ihnen da« 
mals gegeben haben,’ und vieles nur für diesen besondem 
zweck > notkwendige mußte verabredet werden ; z. b. wie 
lange etwa ihre abwesenheit dauern, wo sie mit ihm wie^ 
der Zusammentreffen , und. welche richtungen die einzelnen 
am besten einschlagen könnten. Dass sie paarweise aus- 
gesandt wurden, muss' alte erinnerung seyn*j. Die reisen 

1) *. weiter «Ke 3 ersten Evi. i. 247 ff. ''' 2} nach Mare. 

6, 7. Lac. 10, 1 alaod dies unitreitig schon in der Sprs. , obgleich 
sowohl Mallb. 10, i ff, als Luc. 9, 1 — 6 es auslißt; doch spricht 
auch die paarweise aufslhluog aller Zwölfe wie sie Matth. 10, 2—4 

20 * 



Digitizod by Cooglfc 




308 Der zweifei des Tänferi and sein ende. 

der Zwölfe selbst konnten sicher noch in diesem winter 
begonnen und zugleich beendigt werden^ da je zwei schon 
innerhalb eines oder zweier monate genug erleben und er- 
fahren konnten. Doch ist wohl möglich dass einzelne sol- 
cher übungsreisen auch im folgenden lezten Jahre sich wie- 
derholten , obwohl wir jezt darüber keine nachricht finden. 



Der tweifel des Täufers und sein ende. 

In diese zeitläufle Dillt noch eine lezte nähere bertth- 
rung Jesu’s mit dem Täufer, und das irdische ende dieses 
welches auch auf die schnellere entwickelung der geschickte 
jenes nicht ohne einfluss bleiben konnte. 

Der Täufer lebte nach s.243 seit über einem Jahre im 
gefiingnisse, und konnte, wiewohl bisdahin äußerlich vom 
Vierfürsten Antipas verschont ja ziemlich hoch geehrt, doch 
bei der willkührherrschafl und launenhaftigkeit dieses man- 
nes stündlich seinem ende entgegensehen. Es ist nicht 
wunder dass diese langwierige haß seinen geist allmälig 
etwas beugte und verdüsterte : die grundholTnung seines le- 
bens, dass der Messias wenn ihm der rechte weg gebahnt 
werde bald machtvoll erscheinen werde, hatte sich nicht so 
erfüllt wie er sie zuerst aufgefaßt hatte; und Jesu, auf wel- 
chen er alsdann als auf den bald sich wirklich als den ver- 
heißenen Messias bewährenden alle seine hoifnung gesam- 
melt, dessen erste fortschritte er selbst so neidlos und so 
erfolgreich befördert hatte, war seit drittehalb Jahren noch 
immer nicht als ein solcher Messias aufgetreten \vie er ihn 
nach den ATlichen stellen erwartet hatte. >Zwar verfolgte 
er seine schritte stets mit gespannter anfmerksamkeiß, und 
mochte sich nicht wenig theils wundem theils freuen dass 
Jesu der doch ein dem seinigen verwandtes lebenswerk 
betrieb, noch immer frei wirke: aber wenn er sich an dem 
niedrigen und zerstreuten seiner heilsthaten und übrigen 
machtwerke eben so wenig stiess wie an der freieren und 

gerade bei der nachricht über ihre aussendong gibt, für die alte er- 
inneruog daran. Auch sonst pflegte Jesu gern zwei der Zwölfe mit 
einem aufirage abzusenden, Marc, tl, I. Matth. 21, 1. I^uc. 19, 29. 
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heilerem lebensrichtung woran er seine Jünger gewöhnte, 
so waren jene doch nicht die werke welche er zulezt er- 
wartet hatte; denn wenn er sie für den guten anfang der 
Messianischen thaten hielt, so meinte er doch nicht dass 
der Messias dabei stehen bleiben könne ; und endlich schien 
es ihm zeit dass dieser eine größere macht in der weit 
offen entfalte. Da sich nun aber Jesu’s tagewerk stets 
gleich blieb oder höchstens solche fortschritte machte wel- 
che dem Täufer wenig erheblich schienen, und alles Mes- 
sianische heil sich ihm trozdem dass wie er bisdahin gemeint 
hatte der Messias schon dasei unerklärlich zu verzögern 
schien: so ist es nicht zu auffallend dass er in seiner jezi- 
gen langwierig trüben läge und in der nurzu sichern aus- 
sicht auf sein nahes ende eine auskunft über däs was ihm 
dunkel schien von Jesu selbst zu empfangen wünschte. 
Sicher kamen auch allerlei antriebe von seinen nicht zu 
Jesu übergetrelenen Jüngern hinzu. Wie einer von diesen 
schon vor der gefangennahme des Täufers mit Jesu’s Jün- 
gern in wortstreit gericth, sahen wir s. 237: nach dieser 
gefangennahme aber mußten sie ^in ihrer ganzen Stellung 
liooh viel unsicherer werden, und drangen gewiss in den 
Meister ihnen bestimmt zu sagen ob sie zu Jesu übergehen 
sollten. So konnte der herrliche mann, durch alles dieses 
zusammen bedrängt und gebeugt, sich entschließen zwei 
seiner Jünger an Jesu zu entsenden um von ihm selbst zu 
vernehmen ob er der erwartete Messias wirklich sei oder 
ob er mit den seinigen auf einen andern hoffen solle. , 

In dieser botschaß lag kein verwerfender zweifei: eher 
eine anreizende aulforderung an Jesu däs alsbald im vollen 
umfange zu werden was der Täufer einst von ihm erwartet 
hatte und noch jezt zu erwarten nicht unwillig war. Aber 
ein Zweifel an ihm als dem vollen wahren Messias über- 
haupt lag allerdings darin: där Johannes welcher nach 
s. 159 ff. einst von seinem ersten anblicke überwältigt in 
ihm sogleich den künffigen Messias gefunden zu haben fest 
vertrauete, war nichtmehr dieser so zweifelnd fragende; 
und man übersieht hier mit einem blicke wie ungemein sich 
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die zeit seitdem bei beiden männern geändert hatte, und 
wie wenig der ältere bloss weil er auf seinem ersten Stand- 
orte geblieben der durchaus folgerichtigen aber stets fort- 
schreitenden und immer höher auf dem einzig richtigen wege 
zum ziele emporstrebenden entwickelung des jungem wahr- 
haft gefolgt war. Der zweifei, wie menschlich entschuld- 
bar auch, mußte Jesu'n nach der göttlichen bedeutung der 
Sache innig schmerzen: denn es war zwar nur etwa der- 
selbe zweifei der ihm gröber von sovielen andern seiten 
her entgegenschallte , aber dass er gerade auch von döm 
aufgeworfen ward welcher die ganze Messianische bewe- 
gung der zeit zuerst hervorgerufen ja in ihm selbst einst 
den werdenden Messias mit froher Zuversicht und ermuthi- 
gendem zurufe erkannt und auch nachher noch längere zeit 
keinem zweifei an ihm raum gegeben hatte, mußte ihn 
schmerzlicher berühren; und wohl in keinem augenblicke 
dieser jahre trat das ganze bild der bunten Vergangenheit 
aller zelten von jener begegnung mit dem Täufer an so le- 
bendig vor seine seele wie jezt. 

Aber es schickte sich nicht solchen schmerz und un- 
muth, wie gerecht auch, vor den abgesandten des Täufers 
selbst zu ergießen , odergar ihn diesem offen zu meiden : 
niemand war auch im zurückhalten des gerechten unmuthes 
größer als er. Also weist er sie ruhig auf sein unablässi- 
ges und sich stets gleiches tagewerk hin, wie die hülfsbe- 
dürffigen aller auch der schlimmsten art leiblich wie geistig 
von ihm erleichtert und gebessert werden; das sei sein 
amt und sein geschält, und wie wenig er darin vergeblich 
wirke könnten sie leicht selbst sehen; die weitere entwicke- 
lung sei nicht bloss sein sondern auch Gottes werk; aber 
glücklich sei zu preisen wer an ihm keinen anstoss nehme 
und wegen des unscheinbaren anfanges des Gottesreiches an 
dem daseyn und der mächtigen bewegung dieses selbst 
nicht zweifle. Dies möchten sie dem Täufer meiden: und 
damit hatte er inderthat alles gesagt was er hier sagen 
mußte, und worüber der Täufer mit den seinigen weiter 
nachdenken konnte. 
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Doch nach dem abgange dieser botschafl konnte er 
freier vor den vertrauteren welche ihn damals umgaben 
ebensowohl wie vor allen anderen die schmerzlichen ge- 
danken ergießen welche seine tiefste seele umwogten: und 
wir besizen noch aus der Spruchsammlung den kern der an 
schärfe der gedanken so wunderbar treffenden und zugleich 
an geschichtlicher anschaulichkeit so helidurchsichligen worte, 
welche unstreitig in jene zeit gehören und für uns der klarste 
Spiegel derselben sind. Wer sei dieser Täufer, und wie das 
verhalten der menschen zu diesem und zu ihm, einst und 
jezt? Als die menschen einst in großen schaaren hinaus 
zu dem Täufer zogen, was hätten sie da in ihm sehen und 
aufsuchen wollen? einen zweifelnden, wie ein rohr vom 
winde bewegteh? o sicher nicht; damals sei er nicht (wie 
jezt) ein zweifelnder mann gewesen! aber ebenso wenig 
hätten sie einen verzärtelten üppigen hofmann in ihm auf- 
suchen wollen, der er auch jezt nochnicht sei, er der aller- 
dings noch jezt sogar im zweifeln ein aufrichtiger mann, 
der ein prophet ja als der gewaltige bahnbrecher der neuen 
Messianischen zeit mehr als einer der ATlichen propheten 
sei und wirklich für den im AT. verheißenen wiederkehren- 
den Elia (s. 94 f.) gehalten werden könne, und der dennoch 
wiederum als ein jezt am schon wirklich inslebengetreten- 
seyn des Gottesreiches zweifelnder mann tief auch unter 
dem geringsten von denen stehe die hieran nicht zweifeln 
und weil sie daran glauben schon jezt wahre glieder von 
ihm seyn können. Denn däs sei eben nun schon als die 
grenzscheide zwischen dem Alten und dem Neuen anzuer- 
kennen und därin bilde der Täufer die brücke von jenem 
zu diesem, dass jezt das Himmelreich mit allen seinen kräf- 
len und gütern wirklich schon jedem freistehe der es er- 
obere und gleichsam besiz von ihm ergreife (denn ohne 
eine solche kühnheit und mühe könne niemand seine güter 
empfangen). Aber sei es nun einmal nicht zu ändern dass 
der Täufer mit seinem anhange, je weiter sich das von ihm 
angekündigte Gottesreich nach seinem beginne fortentwickelt 
habe, zulezt ihm desto zweifelnder begegnet und auf sei- 
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nem eignen Standorte verharrt sei : was müsse inan von der 
Weisheit der kinder dieser weit halten welche > weder den 
Täufer mit seiner rauhen strenge noch den nun hervorge- 
tretenen Messias mit seiner milden heiterkeit wollen, an 
jenem wie ' an diesem die schwersten ausstellungen machen, 
Ja darin dass sie beide so verschieden sie seien zugleich 
tadeln und vefwerfen sogar ihre eigne Weisheit bewundern ! 
Wahrlich die göttliche : Weisheit welche beide männer sandte 
und welche diese ihre übelweisen kinder eben darüber dass 
sie beide sandte meistern wollen, sei gerade von seiten 
dieser tadler dädurch am besten gerechtfertigt dass diese 
mit ihrer Weisheit selbst nicht wissen was sie wollen, kin- 
disch mit den. ernstesten dingen spielend . nie zufrieden 
und im sieten leichtsinne nur immer unglüclflicher werdend. 
0 wie lange schon und wie ernstlich wollte er selbst auf 
die vielfachste weise dieses geschlecht retten, wenn es noch 
zu retten und nicht vielmehr schon völlig dem untergange 
geweihet sei ! *) 

Mit solchen Worten sprach er alle die verschiedenen 
menschlichen bestrebungen und Spaltungen der zeit richtend 
seinen schmerz > über den nun ganz hervorgetretenen zwei- 
fei des Täufers aus. Was dieser alsdann, da ihm Jesu’s 
erwiderung überbracht wurde, zu seinen Jüngern geredet 
und was er ihnen gerathen, das erfahren wir zwar nicht 
aus diesen alten und zuverlässigsten erzählungen: aber wir 
können es aus dem verfolge der geschickte leicht schließen. 



■ '< IJ.Das Matth. 11, 16 f. asgedeutele kinderapiel war eben nach 

allen diesen andeulungen ein räthselspiel (ein ÄjblÄ/«], wobei die 
eine hälfte welche aizend den richter und herrn spielte, ihre aize 
räumen mußte wenn sie zweimal das entgegengesezte nicht erralhen 
batte weiches die andre die handelnde und sich bewegende ihr auf- 
gab, zb. wenn sie weder den sinn des flötens noch ddn des weinens 
verstanden und demgemäss gehandelt hatte. 2) insofern konn- 

ten solche Worte wie Matth. II, 20-24 sich damals wirklich leicht 
noch den früheren anschließen ; und sie enthalten fast schon das- 
selbe abschließende urtheil über Galiläa was Matth. 23, 37 endlich 
auch über Jerusalem selbst laut wird. 
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Wirklich war die kurze antwort Jesu’s nicht sehr fähig, 
auch war sie nicht däzu bestimmt, seinen zweifei nieder- 
zuschlagen; und das tiefere nachdenken welches sie her- 
vorlocken wollte, hätte er schon früher haben können. Er 
blieb also, nach allem was wir schon hieraus schließen kön- 
nen, auf seinem zweifelnden zuwarten stehen. Aber seine 
tage waren gezählt. Gewiss bald darauf ereilte ihn im 
gefängnisse das schon oben s. 167 envähnle geschick: aber so 
ungerecht und grausam dieses seinem menschlichen Veran- 
lasser nach war, so läßt sich doch kaum sagen dass es 
seiner göttlichen seite nach zu früh eingetreten sei. Denn 
das wahrhaft neue und schüpferisnlie was der Täufer zu 
gründen berufen war, bestand und wirkte jezt längst fori, 
auch ohne sein eignes weiteres menschliches wirken ; und 
das was wirklich göttlich an seinem bestreben und arbeiten, 
ja was ein nothwendiges und ansich unendlich bedeutsames 
und folgenreiches glied in der entwickelung aller geschichle 
der wahren religion jezt eben bei ihrem machtvollsten em- 
porstreben zur Vollendung gewesen war, das hatte er wie 
ein achter held Gottes zu seiner zeit erstrebt und erreicht. 
Der höchste tag seiner Wirksamkeit war jener wo er nach 
s. 158 ff. Jesu’n taufte; und das tiefste was sein scharfer 
blick erkannte, war gerade dies dass er in diesem den ein- 
zigen erkannte welcher der geholTle Messias werden könnte. 
Aber weil er den einzig richtigen weg nicht erkannte auf 
welchem dieser wirklich däs werden konnte und ward was 
er von ihm hoffte, mußten sich die wege beider männer 
gerade von diesem augenblicke an, wenn langsam und ohne 
die geringste menschliche schuld des Täufers, dennoch im- 
mer weiter trennen. Den zulezt während seines langen lei- 
dens in ihm sprossenden zweifei nahm er sicher in den 
wenigen ihm noch übrigen tagen nicht zurück: sonst wür- 
den auch seine Jünger sein werk und seine ganze art die 

1) die Spruchs, erwahole wohl den lod des Täufers garnichl, weil 
eine solche erwähnung nach ihrer anlage garnichl nothwendig war: 
es ist aber nicht gegen ihren sinn dass dieser lod, wie Marc. 6, 
14 — 30 besagt, noch vor derrückLehr der ausgesandten Zwölfe einlrat. 
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Zukunft zu betrachten nicht fortgesezt haben, wie sie doch 
thaten (s. unten). So starb er, noch im spätgekommenen 
zweifeln und im sterben für uns nur bezeugend wie schwer 
es wirklich war bis zu der höhe Christus’ selbst auchnur 
im festen glauben sich zu erheben; und freilich war dies 
damals noch unendlich schwerer als jezt oder als auch im 
spätem Apostolischen Zeitalter schon. Seine Jünger holten 
nachdem sein tod im geDtngnisse bekannt geworden seine 
leiche, ihm die lezte ehre zu zollen: viele Jünger blieben 
seiner lehre und seiner hoifnung treu, obwohl die besondre 
hoifnung auf Jesu aufgebend; und gerade nachdem sein 
äußeres geschieh geendet, konnten seine Jünger sich desto 
entschiedener wieder sammeln und däs unter sich verabre- 
den was sein werk in ihrem sinne fortzusezen jezt zu thun 
sei. Auch in ganz Israel lebte sein andenken erhebend fort 
(s. 49). Aber niemand hat ihn noch vor seinem tode sö 
richtig beurtheilt und das göttliche in ihm sö rein und sö 
klar hervorgehoben als dör an dem er zulezt zweifelte und 
den er durch diesen zweifei betrübte; und was unsterblichen 
Wesens war in seinem werke, das konnte nur im Christen- 
thume sich ungetrübt für alle Zeiten erhalten, und hat sich 
so in ihm erhalten. 

So wichtig und lehrreich es übrigens ist dass wir auf 
diese art vermittelst der kostbaren Überbleibsel der Sprach- 
sammlnng noch über diese lezte Wendung des innera lebens 
des Täufers so vollkommen unterrichtet sind : so ist doch 
ebenso gewiss dass diese allmählige Verdunkelung des jezt 
untergehenden einst so leuchtenden gestiraes des' Täufers 
für die reine Wahrheit des jezt schon ganz aufgegangenen 
lichtes des Christenthumes keine höhere bedeutsamkeit hatte, 
ja auf dessen weitere entwickelung nur nodi wenig ein- 
fluss üben konnte. Es ist die Schattenseite des Täufers, für 
die vollständige geschichtschreibung wichtig, für sich selbst 
wie alles an so großen beiden der menschheit lehrreich, 
für den bloßen christlichen freund und bewunderer des Täu- 
fers lieber im dunkeln zu lassen und mit Stillschweigen zu 
übergehen. Wir können uns daher nicht wundern dass der 
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einstige Jünger des Täufers selbst, der Apostel Johannes, 
in seinem Evangelium weder den tod noch diese schon vor 
ihm eingetretene leichte Verdunkelung des Sinnes des Täu- 
fers berührt. Er läugnet nicht ab was die früheren evan- 
gel. Schriften darüber enthielten, mag aber in seiner eignen 
nicht davon reden, und hebt lieber noch mehr als in den 
früheren schritten geschehen war alles christlich gute was 
er vom Täufer erzählen konnte hervor, da die damaligen 
Johannesjünger gerade die guten worte welche der Täufer 
auch noch nach Jesu’s taufe über diesen gesprochen ge- 
wiss am liebsten übergingen und sich einseitig nur an seine 
lezten dunkeln worte hielten. 

c) Die tückkekr der Zmölfe und ihre neue einübung. 

Nicht zulange nach jener schmerzlichen erfahrung welche 
Christus’ zu machen nicht erspart war, sollte er eine erfreu- 
liche erleben welche ganz geeignet war einen weithin rei- 
chenden Sonnenstrahl in die ganze unendliche Zukunft sei- 
nes lebenswerkes zu werfen. Die Zwölfe kehrten zurück 
und erstatteten ihm über alles bericht was sie geschauet 
gelehrt und gethan hatten ; sie waren hocherfreut über die 
guten erfolge ihrer thätigkeit, insbesondre auch därüber 
dass sie sogar die bösen geister nach der weise und im 
namen ihres meisters bannen zu lernen angefangen hatten. 
Diese ihre freude konnte er zwar nicht ohne einschränkung 
und Warnung billigen: sie war wie die von neulingen, und 
ihnen selbst leicht geitihrlich. Denn längst schauete er im 
geiste nden Satan vom himmel gefallen wie einen bliz“ 
welcher gefallen nichtmehr schaden kann noch weiter zu 
fürchten ist: däs ist eben die Wahrheit des schon angefan- 
genen Gottesreiches dass die macht des Satan’s in ihm ge- 
brochen und er wie vom himmel wo er geheimnißvoU und 
rein überraschend den menschen schaden könnte auf die 
erde gefallen ist, wo man ihn nun wie ein sichtbares we- 
sen leicht sehen und vermeiden kann; Christus selbst hat 
diese Überwindung der macht des Satanes ganz anders und 
weit früher erfahren, ja sie zuerst ermöglicht; insofern 
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also ist die jezige Freude der Zwölfe über ihre macht auf 
die bösen geister wie die von neulingen. Aber jede solche 
Freude, wie gerecht auch, ist eben neulingen leicht desto 
gerührlicher , weil sie ihren menschlichen hochmuth reizen 
und sie zu sicher machen kann. Nicht also am siege über 
die feindliche macht, sondern allein ddran soll der mensch 
sich erfreuen und stärken dass er sich im glauben als ein 
glied des Himmelreiches weiss und im geiste sicher fühlt 
wie er den reinen göttlichen machten nicht feindlich gegen- 
über stehe. Mit solchen werten und bildern dämpfte er 
damals die überwallende erste freude der Zwölfe, wie er 
dasselbe auch sonst in ähnlichen füllen überall thut und von 
jezl an desto häufiger Je selbständiger sie zu wirken be- 
, gannen. 

Doch sowie er die Zwölfe entlassen hat und sich mehr 
allein sieht, bricht der heitre sonnenblick, welchen die er- 
fahrung von der anfangenden Selbständigkeit und Freudig- 
keit der Zwölfe am thätigen wirken für das Gottesreich in 
seinen geist werfen mußte, freier aus ihm hervor; und als 
gäbe er nun selbst unwillkührlich ein beispiel Jener reinen 
freude vor Gott welche, wie er nocheben auch vor den 
Zwölfen gesagt , dem menschen erlaubt ist, frohlockte er in 
tiefster bewegung des geistes und im heitern klaren aus- 
blicke in alle Zukunft betend vor Gott, ihm dankend dass 
er die Wahrheit von dem wirklich schon angefangenen Got- 
tesreiche auf erden, verkannt von den Weisen und Verstän- 
digen der zeit und sogar vom Täufer, deinen geoffenbart 
welche wie seine Jünger eher als die unmündigen seelen 
der zeit gelten könnten, nur dass sie eben einfach unschul- 
digen geist genug ' hatten um für reine Wahrheiten noch 
empfänglich zu seyn und ächte glied er des Gottesreiches zu 
werden. Es gibt für Altern keine reinere freude als die 
zu sehen wie die ersten keime des hohem göttlichen den- 
kens und wirkens sich in ihren hindern fröhlich regen und 
entwickeln wollen: aber noch reiner und heiterer mußte die 
seyn als Jesu empfand wie der same des Gottesreiches in 
seinen Jüngern aufging und sein eigner geist in ihnen sich 
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verjüngen wollte. Vor allen den starren verirrungen und 
verjährten Verkehrtheiten der zeit ihren geist zu bewahren 
und ihn allein für die Wahrheiten des Gottesreiches auf er- 
den empfänglich und für das wirken in ihm fähig und stark 
zu bilden, dass sie dieser w'elt wie unschuldige aber für 
das Gottesreich unbeugsame arbeitsame kinder gegenüber 
standen, war allein sein bestreben mit ihnen in dieser frist 
gewesen: er sah jezt die ersten friichte seiner reinsten 
wünsche und seiner höchsten thätigkeit reifen, konnte sich 
desto leichter über die verkennung auch solcher männer 
wie der Täufer trösten, >und überblickte im geiste schon 
fester die ganze künftige entwickelung seines ewigen lebens- 
werkes. Und man frage' nicht wie solche froh aufwallende 
ei^üsse seines dankes vor Gott und seiner tiefsten ahnung, 
wie die ' Sprnchsammlung sie hier zusammenstellt , von 
andern gehört und so endlich niedergeschrieben werden 
konnten: so get heilt war sein geist nicht zwischen Gott 
und den menschen und ' so verborgen auch vor den ver- 
trautesten seiner Jünger war sein geheimstes sinnen und 
reden nicht, dass es auch diesen hätte unklar bleiben kön- 
nen, zumal wo es sö nahe und so stark wie hier den grund 
seines ganzen irdischen wirkens betraf., 

•I. Aber troz dieses ersten schon so hoch erfreulichen 
erfolges welchen die eigne thätigkeit der Zwölfe errang, 
hielt es Jesu nicht etwa für zeitig sie sogleich wieder auf 
neue bekehrungsreisen auszusenden, als wäre nur soviele 
menschen als möglich eiligst in seinen kreis zu ziehen seine 
absicht. Vielmehr sammelt er sie nun wieder fester um 
sich, da sie von den höhem dingen des glaubens und dem 
richtigen verhalten in den schwierigen lebenslagen noch so- 
viel zu lernen hatten. Wie er nun auf dieser höhe seines 
ganzen öffentlichen lebens sowohl für die Zwölfe als für die 
große menge des volkos gewirkt habe und wie er damals 
ihnen erschienen sei, davon hatte Marcus wiederum in der 
I zusammenhängenderen gcschichte eines oder zweier tage 



t ) 8. die drei ersten Erm, 8. 255 IT. 
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eine ähnliche Schilderung entworfen wie wir bei ihm eine 
solche aus dem vorigen zeitraume s. 254 ff. sahen. Aber 
Johannes ') wollte gerade hier eine der denkwürdigsten 
äußerungen erläutern welche Christus auf Veranlassung der 
wichtigsten der hier von den ältern Evangelien erzählten 
begebenheiten gethan habe: und es ist wirklich alsob er 
sich beim lesen dieser älteren Evangelien oder vielmehr nur 
eines von ihnen (nämlich des Marcus) recht absichtlich in 
die ganze läge jener tage aufs lebendigste wieder hinein- 
versezt habe, um auch über das große wort welches Jesu 
damals gesprochen desto sicherer berichten zu können. So 
trefi'en an dieser stelle die zwei hauptadern Evangelischer 
erzählung wieder zusammen, um von dieser hohe der gan- 
zen öffentlichen thätigkeit Jesu's an immer voller zu fließen, 
jede aber mit ihrem eignen lebendigen ströme. Auch fügt 
Johannes hier ergänzend und auf den ganzen zeitlichen 
verlauf der dinge ein helles licht werfend hinzu, es sei ge- 
rade damals das Pascha nahe gewesen ‘). Wie wir nun 
jezt jene ereignisse aus beiden erzählungsquellen zusam- 
mengenommen etwas näher verstehen können, würden sie 
etwa in folgender weise sich ergeben. 

Als die Zwölfe sich wieder um Jesu versammelten, 
wünschte er mit ihnen einige zeit an einem einsamem orte 
sich unterhalten und verkehren zu können, weil der ieute 
welche hülfesuchend bei ihm da wo er jezt längere zeit 
sich aufgehalten ein- und ausgingen stets eine sö unge- 
meine menge war dass er mit den Zwölfen hier nichts für 
sich verhandeln konnte, ja auch die Zwölfe mit ihm hier 
kaum rahig etwas speise zu genießen raum fanden ^j. So 



1) Job. c. 6; neben Marc. 6, 30 — 36. 

2) die bemerkung Job. 6, 4 soll eben nur die seit niber be- 

stimmen, nichts weiteres: dies liegt in ihrem sinne und ihrer Stel- 
lung, und es folgt außerdem aus der art wie in diesem ganzen Evan- 
gelium die Zeiten der Feste überall gleichmäßig und absichtlich er- 
wähnt werden ; dass aber hier ausdrücklich das Pascha erwähnt wird 
(s. 238 f.J. war schon wegen der bald folgenden erwäbnung des hnt- 
tenfestes 7, 2 nothwendig. 3J die worte ai’d) pafHt si’xaifovr 
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schiffle er sich denn mit ihnen auf dem schifie welches im- 
mer zu solchen reisen auf dem see bereit stand ein um 
einen einsameren ort der küste aufzusuchen: aber die hülfe 
und lehre suchenden aus der großen menge hatten beim 
ersten blicke auf die ablahrenden diesen ort bald erratben, 
eilten rasch zu fuße dahin und kamen hier den aus dem 
schiffe aussteigenden sogar zuvor. So erzählt Marcus : und 
gewiss müßte dieser von ihm nichteinmal näher benannte 
ort als nicht sehr weit von Kaphamahüm liegend gedacht 
werden, wenn man annimmt dass Jesu seinen Zwölfen die 
Weisung gegeben habe ihn hier an seinem bisdahin gewöhn- 
lichen festen Wohnorte wiederzutceffen *). Allein er konnte 
gründe haben sich jezt nicht in Kaphamahüm lange aufzu- 
halten ; wie wir bald weiter sehen werden. Wenn also Jo- 
hannes hier sogleich eine gegend am jenseitigen ufer „des 
Galiläischen sees von Tiberias“ annimmt, so mag er dies 
aus genauerer erinnerung ergänzt haben; welches läugnen 
zu wollen uns jeder einwand fehlt. 

So konnte er denn auch hier nicht mit den Zwölfen 
viel allein seyn : und von mitleid mit den „Schafen die kei- 
nen hirten haben“* ergriffen widmete er sich auch hier wie- 
der lehrend und heilend den bedürfnissen des großen Vol- 
kes. Da überraschte ihn und zugleich die an ihm hangende 



Marc. 6, 31 in ihrer beiiebung auf die Zwölfe mit Christus erkliren 
sich so auch aus 3, 20. 1) man müßte dann das Blthssida 

Marc. 6, 45 für das am nördlichen ufer liegende halten; allein auch 
Marc. 8, 22 ist dieses nicht nötbig (s. unten), und es ist nach s. 22ti 
überhaupt sicherer in den Evangelien überall an das westliche zu 
denken. Zwar bestimmt Lneas 9, 10 den einsamen ort selbst als bei 
Bklhsaida gelegen, wobei man dann an dks bei Kapbarnabüm den- 
ken könnte: allein er nahm den stadtoamen vielleicht hier bloss aus 
Marc. 6, 45 auf, und auch Matth. 14, 13 las hier im Marcus keinen 
bestimmten Ortsnamen. Der einsame ort war also dann der Job. 6, 
3. 15 gemeinte gebirgszug am östlichen ufer. 

2) Job. 6, 1 : so konnte man es zum unterschiede von dem nörd- 
licheren kleineren see nennen, bis zn welchem auch Galiläa sich 
noch erMreckte; aber kürzer war dann der name >see von Tiberias« 
Joh. 21, 1. 
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Volksmenge der nahende abend: und die Zwölfe erinnern 
ihn in diesem einsameren orte das voik zeitig zu entlassen, 
damit es in die umliegenden dörfer sich begeben und hier 
sich nahrung kaufen könne. Doch er, der sie bisdahin mit 
höherer speise so gesättigt dass sie an ihm hingen als ver- 
gäßen sie zeit und ort^ will ihnen in dieser unerwarteten 
noth auch gerne die niedere reichen: und erkundigt sich 
bei dem verständigen Philippos woher man brod für sie 
kaufen könne '); doch dieser meint auch um eine große 
geldmengc könne man für die 5000 kaum genug kaufen. 
Da indessen Andreas bei einem speisehändler in der nähe 
5 brode und 2 fische findjet, hält Jesu auch diesen gerin- 
gen vorrath für hinreichend die große Volksmenge in die- 
ser einsamkeit zu speisen, heißt sie sich niederlassen, nimmt 
die stücke und vertheilt sie unter gläubigem aufblicke zum 
himmel und dankgebete, und sie werden nicht nur alle ge- 
sättigt sondern es bleiben noch die reichsten bnichstücke 
von dem mahle über. So stillt er noch unendlich mehr als 
die Zwölfe bisjezt verstehen und vermuthen, die bedürfnisse 
der bedürßigen : und ist seines geistes macht überraschend, 
so soll das ganze die ächten Jünger nur lehren wieviel des 
höhern glaubens ihnen noch fehle, jenes glaubens der in 
der ächten liebe am wenigsten verzweifelt je größer der 
mangel ist, und unter dessen walten im fröhlichen geben 
und austheilen sich alles verdoppelt und plözlich Überfluss 
daist statt mangels. 

Wir haben hier also eine ähnliche erzählung wie die 
s. 223 erwähnte: nur dass hier in demselben maße das 
wunder großartiger ist in welchem die ganze thätigkeit 
Christus’ seit jenem ihrem ersten anfange gewachsen ist 
und jezt schon viele tausende umfaßt. Und hier können 

t) wenn Job. 6, 6 dabei meint Jesu habe das bloss versuchend 
zu Philippos gesagt, so ist das eine ihntiche Apostolische aosiebt 
von einem ursprünglichen Christusworte wie die s. 231 f. beschrie- 
bene ; erst beim späten zurückerinnern daran konnte im gefuble der 
große Christus’ welche damals einem Apostel vorschwebte eine sol- 
che ausdeutung sich bilden. 
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wir auch leicht nachweisen wie alt und feststehend die er- 
zählung ist. Denn im wesentlichen dieselbe erzählung, nur 
in einigen wenig bedeutsamen nebenumständen wechselnd, 
ward «ogar schon von Marcus ') noch an einer andern et- 
was spätem stelle seinen erzählungskreisen eingefügt: aber 
sie wird auch hier, was sehr wichtig und ein Zeichen ihres 
wahren Ursprunges und hohen alters ist, in dieselbe ein- 
same gegend am jenseitigen ufer verlegt, und stimmt auch 
in allem was die Zwölfe und ihren noch schwachen glau- 
ben betriin mit dieser ersten sö vollkommen überein dass 
wir unmöglich im groben sinne annehmen können das er- 
eigniss sei wirklich ursprünglich doppelt geschehen. Und 
diese erinnerung gehört sicher zu dem ältesten stocke evan- 
gelischer erzahlungen, ward früh fester ausgebildet, bald 
aber in nebendingen sö mannichfach wiedererzählt dass ein 
Sammler welcher alle erzahlungen zusammenstellte zwei et- 
was abweichende gestalten von ihr, als hätte das ereigniss 
sich selbst wiederholt, zugleich aufnehmen und in zwei 
gruppen passend vertheilen konnte. Wir können Jezt nicht 
näher angeben was die erste Veranlassung zu einer erzab- 
lung gab welche außer dem schon gesagten doch nur lehrt 
wie Jesu mit den geringsten äußern mittein aber unendlich 
mehr noch durch seinen geist und sein wort und gebet 
auch leiblich alle die aufs wunderbarste sättigte welche zu 
ihm an jenem abende wie zu ihrem hausvater kamen ^j, 
und wie auf den geistigen segen leicht auch der leibliche 
folge. 

Aber es ist nicht auffallend dass er nach einem sol- 
chen tage unerwartetster und anstrengendster arbeit den 
abend für sich allein seyn wollte; hinzukam nach Johannes 
die aufregung des großen volkes, welches ihn an sich zie- 

1) Jllarc. 8, 1 — 9: auch Maltfa. wiederholt beide aua Marcus, und 
bei Lacas fehlt die i weite bloss wegen der großen lücke welche sich 
gerade hinter dieser erzkhlung überhaupt bei ihm findet. 

2) gerade dieser sinn schwebt offenbar dem Apostel atnmeisleo 

vor, wenn er Job. fi, 5 sagt rn»^oc ow o %al OtaaafLivo^ trt 

ojrXot; nQoc uvtov. 

Grarb. d. v. fitrael. V. 21 
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hen und Könige machen^, also den Messias in ihm 

von seiner reinen höhe in die gemeinheit des lebens herab- 
ziehen wollte : so verführerisch ist erfahrung leiblicher wohl- 
that, aber nur desto eifriger entzieht er sich ihnen; treibt 
die Zwölfe allein zur rückfahrt nach Bäthsaida '] an, entläßt 
das Volk und geht in das gcbirge zum einsamen gebete. 
Da erblickt er sie von seiner höhe herab mit seinem wach- 
samen äuge gegen morgen ®) mit einem widrigen sturme 
mitten auf dem see kömpfend : dies bemerken und ihnen 
helfen ist ihm eins, und auch mitten über den see reicht 
sein helfender liebesarm. Aber seine nähe und seine na- 
hende hülfe wird von ihnen sö arg verkannt dass sie in 
dem über dem wasser heran zur hülfe eilenden nur ein ge- 
spenst zu sehen meinen, und statt ihm mit dem höheren 
glauben entgegenzukommen nur über ihn erschreckt wer- 
den. So wenig waren sie also noch immer an den höhem 
glauben in tiefer lebensgefahr gewöhnt, troz aller früheren 
erfahrungen I Erst als er das schiff selbst betrat ihnen ver- 
trauen zusprechend, stillte sich nach der ältern erzählung 
der wind: und nun erst löste sich ihr entsezen vor dem 
sturme in ein noch größeres entsezen vor der gewalt ihres 
meisters auf. In die etwas spätere erzählungsart wie sie 
uns das jezige Matthäosevangelium erklärt *) , wurde eine 
erwähnung des Verhaltens Petrus’ zu Christus in dieser gro- 
ßen lebensversuchung verflochten, sowie überhaupt von jezt 
an dieses besondere verhältniss zwischen den beiden oft 
berührt wird und wie sich nicht bezweifeln läßt dass Chri- 

1) dass Maüh. 14, 22 diesen namen ganz ausläOt hat wenig be- 
^eutung. Aber Job. 6, 17. 24. 59 sezt dafür geradezu Kapbarnahum, 
wie rerbessernd : lag indessen jenes nicht weit von diesem, so ist die 
abweichung der erzählung nicht aebr stark ; nnd Johannes mochte 
nach 6, 59 Kapharnahnm hier sog eich zu nennen Torziehen weil er 
die folgende große rede Jesu’s an das gemeindebans ron Kapharna— 
hum als an den auch sonst bekannten großem schauplaz solcher 
Galiläiscben reden zu knüpfen vorzog. 2) »nm die vierte 

oachtwache« Marc. 6, 48: von Johannes nicht gleich anschaulich er- 
zählt. 3) das ist »etwa 25 oder 30 Stadien» Job. 6, 19. 

4) Matth. 14, 28-31. 
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stus gerade von dieser jezigen höhe seines Verhältnisses zu 
den Zwölfen an auf das verhalten Petrus’ als des angese- 
hensten und kräftigsten der Zwölfe immer ein vorzügliches 
augenmerk richtete und ihn noch vor allen andern zum 
wirklich felsenfesten glauben zu erziehen sich bemühete. 
In diesem sinne also wurde auch hier erzählt Petrus habe 
zwar vor allen andern die nähe des auch über den see hin 
zur hülfe nahenden Herrn erkannt und zur Stärkung seines 
eignen glaubens mit ihm ebenso auf meereswogen zu wandeln 
und ihm so entgegenzukommen begehrt, aber als ihm diese 
erlaubniss vom Herrn gewährt mitten in der gefahr selbst 
dennoch furcht gefaßt und nur in des Herrn /largereichter 
hand hülfe gefunden. Ein höchst sprechendes bild auch des 
ganzen späteren Verhaltens Petrus’ ! — Aber sichtbar am 
folgerichtigsten im ursprünglichsten sinne der sage erzählt 
Johannes ganz kurz schließend, die Zwölfe hätten ihn ins 
schifi' nehmen wollen, doch da sei dieses desto pfeilschnel- 
ler mit dem plözlich günstigsten winde bis ans land geeilt. 
So günstig wirkt schon seine bloße nähe, und wie wenig 
bedarf ör der menschlichen hülfe ! Und so sicher lehrt diese 
erzählung gerade an dieser stelle nichts als wie die Zwölfe 
auch allein fürsich die höchste gefahr der weit furchtlos zu 
bestehen lernen sollen >), nachdem sie auf der frühem fahrt 
nach s. 297 sie erst stets in Seiner unmittelbaren nähe zu 
bestehen gelernt hatten. 

Doch bald schüfen sie sich nach der ältern erzählung 
aufsneue ein, und steuern diesmal um endlich etwas freier 
lürsich zu seyn nach dem nördlichsten ufer „in das land 
Gennösaret“ : aber kaum sind sie hier gelandet, so wird er 
auch hier wieder erkannt, und unter dem erneuten Zuströ- 
men von hülfsbedürftigen aller art vergehen ihm auch im 
durchstreifen dieser gegenden die stunden und die tage. 
Damit schließt das zusammenhängendere bilderstück womit 

I) dieses liegt auch deutlich in dem Schlüsse der erzähluug 
Marc. 6, 52, welchen der jezige Matth. auslSßt; während Johannes 
6, 16 — 21 diese ganze seegefahr nur des Überganges zum folgenden 
wegen kurz berührt. 

21 * 
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die ältere erzählung die tägliche bewegung und beschäfti- 
gung Jesu’s in diesem zeitraume schilderte. 

Aber Johannes wollte hier vielmehr, auf ein großes 
wort bauend welches er unstreitig einst Jesu’n im gemein- 
dehause von Kapharnahüm laut vor allem volke aussprechen 
gehört hatte, die große Wahrheit ausführlich darstellen was 
nach Christus’ sinne und worte im gegensaze zn solcher 
sinnlichen speise und sinnlichem essen die ewige speise 
sei, und wie der mensch diese empfangen könne. So er- 
zählt er denn hier weiter, das volk am östlichen ufer habe 
am andern tage, begierig nach weiteren solchen wohltha- 
ten, zu seiitcm erstaunen bemerkt dass das öine schiff in 
welchem Jesu mit den Zwölfen gekommen nichtmehr dasei, 
während auch Jesu selbst den man doch am abende in das 
gebirge sich zurückziehen gesehen, nichtmehr an diesem 
ufer zu finden war: so sei es, da zufällig andre schiffe aus 
Tiberias nicht weit gewesen und diese zurückkehren woll- 
ten, mit ihnen an das westufer geschifft und habe Jesu’n 
bei Kapharnahüm gesucht; da es ihn aber dann bloss neu- 
gierig gefragt wann er denn hieher gekommen, habe er 
selbst in der richtigen ahnung dass sie bloss seine sinn- 
lichen wohlthaten ferner genießen wollten und deshalb ihm 
so eifrig nachgingen, die rede alsbald auf die wahre lebens- 
speise hinübergelenkt und später, da sie anstoss gefunden, 
im Gemeindehause Kapharnahüm’s selbst fortgesezt '). 

Diese große rede selbst unterscheidet sich von den 
frühem ähnlich großen bei Johannes nur durch ihren erst 
in diese höhe der öffentlichen Wirksamkeit Jesu’s gehören- 
den inhalt. Erst wenn der Messias sich mit seinem ganzen 
geiste seinem worte und werke der weit schon soviel 'hin- 
gegeben hat wie jezt wo sein werk $chon so weit vorge- 
schritten ist, läßt sich behaupten sein wort wie er es schon 
im ganzen und großen der weit mitgetheilt, Ja er selbst mit 

1) man kaoa nämlich nach Job. 6, 59 vgl. mit v. 24 f. wohl am 
beiten annehmen da» der 2te theil der hier rorgerährleo rerhand- 
lungen r. 41—59 in dai Gemeindehaus gehören soll, da der erste 
rielmehr nur beim ersten Zusammentreffen sinn hat. 
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seinem ganzen leben und wesen wie er in der weit leuch- 
tend erschienen, sei im glauben aufgenommen jene wahrhaft 
sättigende speise welche ganz anders als die damals vom 
Volke bei ihm gesuchte sinnliche ewiges leben und Unsterb- 
lichkeit reiche: und nur diesen gedanken nach allen seinen 
seiten führt die vorliegende Verhandlung aus, indem auch 
hier ganz nach der sonstigen Johanneischen darsteliungsart 
die kurzen fragen und einwände die zweifei und Verände- 
rungen der menschen nur zur immer stärkeren bestätigung 
der großen Wahrheit selbst in ihren schärfsten spizen ‘) und 
jede Unterbrechung der rede zur däzu dient ihren inhalt bis 
zur äußersten spize fortzuführen. Die ewige speise allein 
muss man erwerben wie sie jezt der weit gereicht wird *), 
nämlich durch den glauben an den der sie reicht *) , jenen 
glauben welcher ohne sinnliche wunder zu fordern weiss 
dass es allein das himmlische lebensbrod ist welches noch 
ganz anders als einst das Mosaische Manna aus dem him- 
mel kommend leben der weit mittheilt ^), und dass dieses 
lebensbrod der wahre und richtig verstandene Messias selbst 
ist *). Scheint dies zu unverständlich oder zu hochgespro- 
chen dass der Messias selbst dies lebensbrod sei, so muss 
vielmehr in weiterer folgerichtigkeit behauptet werden (und 
damit geht die rede wie in einer zweiten hohem stufe so- 
gar zur erklärung des Opfergeheimnisses fort, wie es die 
Apostolische zeit in Christus vollendet sah), dass, wenn der 
ächte Messias nur dadurch dass er sein fleisch und blut für 
das leben der weit gibt der ächte ist, eben dies fleisch ®), 
ja dies blut^ allein das Unsterblichkeit gebende himmels- 



1) man thut daher beaaer solche fragen wie warum das rolk 
Job. .6, 30 nach allen eben roraugegangenen Zeichen schon wieder 
eins fordre, hier garnichl ernaüich aufzuwerfen. 

2) Job. 6, 26 f.: wir unterscheiden hier genau nach der anlage 

der entwickelung des gedaokens diu glieder desselben , wie sie hier 
sogar auch äußerlich erkennbar rorliegen. 3) v. 28 f. 

4) T. 30-33. 5) V. 35- 40. 6) t, 4t -51. 

7) T. 52 — 58: die worte dieser beiden glieder oder des 2len 
haupUheiles werden unTerständlicb wenn man dabei nicht schon an 
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brod ist ohne von welchem zu essen und zu trinken nie- 
mand das wahre leben empfangen kann. Aber weil der 
gedankc dieser rede damit unwillkührlich in die zeit hin- 
ausstreiit wo Christus schon sein leben wirklich für die weit 
gelassen und sie also den hörern vor dieser zeit schwer 
verständlich werden muss , lenkt sie am ende selbst etwas 
ein durch die frage ob man auch dann noch an ihrer Wahr- 
heit zweifeln wolle wenn Christus wirklich schon durch tod 
und auferstehung verklärt sei, und der glaube weil dann 
alles sinnliche schwinde noch viel schwerer aberauch weil 
dann das denkbar höchste wunder vollzogen seyn wird der 
Unglaube noch viel unentschuldbarer sei? Nur wen der 
geist durch den glauben treibe, könne dies in irgendeiner 
zeit fassen; und wenigstens die Zwölfe mit Petrus an ihrer 
spize sind zu diesem glauben bereit — obwohl Er selbst 
besser als sie weiss wie schwer dieser glauben in seiner 
wirklichen bethätigung sei, auch unter ihnen selbst! *). — 
So leitet diese Verhandlung, weil sie erst in solche höhe der 
ganzen Wirksamkeit Jesu’s fällt, auch schon völlig zu jenem 
gipfel aller erkenntniss und betrachtung über ihn hinauf wo 
nur noch der festeste und höchste glaube genügt um auf 
ihm zu bleiben, und eben deshalb auch im kreise derer 
selbst die sich zu ihm erheben wollen der Unglaube so 
nahe liegt. Und so frei diese große rede und Verhandlung 
hier von Johannes wiedergegeben wird, so drehet sich doch 
auch nach den ältern Evangelien von jezt an schon alles 
wesentlich um den glauben oder Unglauben an den jezt fast 
schon genug hervorgetretenen Messias, vorzüglich aber um 
den höhern glauben welcher im kreise der Zwölfe und al- 
ler ähnlich ihm einmal näher gekommenen heimisch wer- 
den muss, und welcher noch ein ganz anderer ist als der 
der ersten anfänger und der bloßen hülfesucher. 



das fleisch und blut Chrislus’ deokt wie es io der Aposlolischeo zeit 
betrachtet wurde; daher auch die folgende einlenkung und beschrän- 
kung T. 60—65 allein auf diese arl verständlich wird. 

1) V. 60—71; mit v. 62 vgl. 8, 28. 
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3. Die tick immermekr kaufenden und eneeiUrnden Wanderungen mit 
den Zwölfen. 

Aber während die bildung der Zwölfe zu dem stamme 
einer ächten gemeinde der vollkommnen religion als das 
große tagewerk Jesu’s in dieser frist so unablässig immer 
erfolgreicher von ihm betrieben wurde, zogen sich die 
schwülen wölken des todesgewitters über 'seinem haupte 
schon immer drohender zusammen. Denn sosehr er in dieser 
ihm noch gegebenen frist nach s. 273 ff. sich rein auf die 
bildung der Zwölfe zu beschränken und der Welt jeden 
verwand gegen ihn zu wirken zu nehmen suchte : so merkte 
doch diese Welt immer deutlicher wie auch sein ruhigstes 
und stillestes wirken ihrem ganzen bestände die unheim- 
lichste gefahr drohe ; und mochte diese gefahr ihr noch sehr 
dunkel vorschweben wenn es därauf ankam sie näher zu 
bezeichnen, so fühlte sie ihre grüße unwillkührlich desto 
stärker, weil eben alles auch das geringste und das der 
leidenden menschheit nüzlichste was von ihm ausgiiig, im- 
mer zugleich von einem ganz andern geiste ausging als 
dör welcher die herrschenden mächte der zeit beseelte. 
Kein wort drückt diese ganze läge wie sie sich allmählig 
fest ausbildete kürzer und deutlicher aus als däs welches 
er selbst noch in dieser frist nach Johannes ‘) zu denen 
sprach die nicht gerade als seine feinde aber doch noch 
gleichgültig und theilnahmlos ihm gegenüberstanden „die 
Well kann euch nicht hatten, mich aber haßt tie, weil ich 
über tie zeuge datt ihre werke böte tind Dies brauchte 
er nichteinmal durch laute worte absichtlich zu bezeugen; 
sein ganzes leben und wirken und jedes stilleste unschul- 
dige wort aus seinem munde war dies zeugniss. 

Es war um diese zeit dass zum ersten male auch sein 
nächster landesherr Antipas sich in seinem geiste näher mit 
ihm beschäftigte. Er hatte zwar gewiss schon seit längerer 
zeit von ihm gehört: nicht sowohl seine lehre als seine 
heilwerke hatten seinen namen längst überall verbreitet ; 

1) Joh. 7, 7 Tgl. 15, 18 f. 24 f. 17, 14. 
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aber es ist auch nach s. 201 iT. ganiicht auffaiiend dass die 
große Volksmenge von seinem eigentlichen wesen sehr ver- 
schieden dachte und sich das räthsel seiner erscheinung 
sehr mannichfach zu deuten suchte. Etwas außerordent- 
liches suchte der allgemeine voUisverstand jedenfalls in ihm : 
aber ddrauf dass er gerade der Messias sei, kam man nach 
s. 201 f. am spätesten. Jedermann konnte aber leicht wis- 
sen dass er und manche seiner nächsten Jünger aus des 
Täufers schule seien, oderdoch dass er etwas ähnliches wie 
dieser beabsiditige , und darin noch größeres als dieser 
leiste. So meinten manche er sei der verheißene Elia; 
andere er sei wenigstens der wiedererstandene Jeremia ‘] ; 
andere begnügten sich ihn einfach für irgendeinen prophe- 
ten zu halten, ohne in ihm das Wiedererstehen eines ver- 
storbenen zu erblicken ^). Aber die erschreckendste Vor- 
stellung über ihn sezte sich jezt in Antipas’ geiste fest: er 
fürchtete in Jesu sei der von ihm gemordete Täufer wie- 
deraufgestanden, und deswegen besize er solche wunder- 
kräfle ^). So verknüpfte sich in seinem geiste das böse 
bewußtsein eigner schuld mit dem dunkeln aberglauben der 
zeit: und wieweit war es bei ihm nun von dieser quälen- 
den ansicht über Jesu bis zum befehle ihn ebenso gefangen 
zu sezen und hinzurichten wie kurz zuvor den Täufer? 
oder that er dies nicht sogleich, so unterliess er es vor- 
läutig gewiss nur aus einer dunkeln furcht, sowie er aus 
dieser auch den Täufer so lange hatte sizen lassen. Aber 
eine fuchslist wenigstens versuchte er schon Jezt, um ihn 
aus seinem gebiete zu entfernen: einige Pharisäer mußten 
ihm scheinbar wohlmeinend rathen sich fortzubegeben, weil 
der Vierfürst ihn tödten wolle +). Die worte welche er 
damals ^diesem fuchse“ welcher sich so nichteinmal ollen 
an ihn gewandt hatte, zurückmelden liess , haben eine un- 
verkennbare ähnlichkeit mit denen womit er nach s. 310 

1) Tgl. IV. 8. 194 n(. 2j Marc, 6, 15 vgl. 8, 28. Malth. 

Ib, 14 und das oben s. 94 f. benierkle. 3) Marc, b, 14 — Ib. 

4) Luc. 13, 31-33. 
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die Iczle bolschaft des Täufers beantwortete: er erklärt kurz 
was seine gegenwärtige lebenspllicht sei, und wie er sich 
darin nicht werde stören lassen, sosehr ihm die göttliche 
stimme zurufe dass er doch bald genug nicht aus furcht 
vor Antipas’ drohungen sondern aus ganz andern gründen 
Galiläa werde räumen müssen. 

Inderthat war es weitmehr als dieser halbheidnische 
fürst der kern der bestehenden Heiligherrschaft selbst mit 
ihrem stolzen size in Jerusalem und ihren überall zerstreu- 
ten schaaren der Pharisäer und übrigen schulleute, deren 
feindschaft immer tiefer erglühete, weil ihre Scheinreligion 
sich von seiner vollendeten wahren immer ärger bedrängt 
fühlte. Seine forderung ging nicht wie die des Täufers auf 
eine bloße Vorbereitung für eine neue bessere zeit: er for- 
derte den ungesäumten eintritt in die pflichten des Gottes- 
reiches ; und er reizte nicht wie der Täüfer durch verein- 
zelte rauhe worte den zorn der Machthaber der Welt: er 
wirkte ruhig als ein könig in seinem eignen mitten in der 
Welt dennoch über ihr schwebenden reiche. So entzündete 
sich auch nicht gegen ihn wie gegen den Täufer ein theil- 
weiser ein rücksichtsvoller und vereinzelter zorn : die Hei- 
ligherrschafl selbst als der große mittelort der w'ahren reli- 
gion wie sie damals in der weit nach allen den gebrechen 
welche ihr noch anhafleten aufs starreste sich ausgebildet 
hatte , fühlte sich allein aufs unmittelbarste und stärkste von 
ihm getroifen, und konnte wie sie war wenn sie sich gegen 
ihn behaupten wollte nicht neben ihm bestehen. Es war 
die ganze geistigste macht des Volkes der wahren religion 
und in ihr die tiefste macht der gesammten damaligen Welt 
wie sie sich von dem schaze der erhabensten Wahrheiten aus 
erhoben hatte und auf eine ebenso erhabene unvergleichliche 
geschichte vieler Jahrhunderte stolz ihre eignen gebrechen 
leicht übersah, welche sich nun seit einigen wenigen Jah- 
ren plözlich immer schwerer von diesem Galiläer bedrängt 
fühlte, und in seiner ihr noch so leicht scheinenden Ver- 
nichtung leicht auch noch seinen ganzen anhang vernichten 
zu können meinte. Eine, wie sie meinen mochten, mildere 
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maßnahme gegen seine anhänger hatten die Häupter Jezt 
schon getroffen : sie hatten sie in den kleinen bann gethan 
d. i. ihnen auf eine zeit lang die theilnahme an der Syna- 
goge verboten, unter dem vorw'ande Jesu übertrete durch 
seine Sabbatsheilungen das gesez *]. Da ihnen aber diese 
strafe wenig half, ließen sie ihn und seine nächsten Schü- 
ler immer scharf beobachten, um Stoff zu neuen anklagen 
zu gewinnen. 

Dieser troz aller seiner Unschuld und aller seiner Zu- 
rückgezogenheit sich gegen ihn stets stärker erhebende 
sturm konnte ihm selbst jezt längst nichtmehr unerwartet 
kommen: er hatte von vorne an gewußt was er und was 
die Welt wolle; und nachdem er den grund seiner Gemeinde 
gelegt, war der wuth und dem schaden dieser der vertil- 
gendste Stachel schon entrissen. Aber noch immer mußte 
er der feindschaft ‘so lange als möglich ausweichen, um 
das schwere werk welches er in der bildung der Gemeinde 
angefangen so lange als möglich fortzusezen: denn wieviel 
hier nach den ersten guten anlängen noch zu thun sei und 
wie schwer der höhere glaube in ihr ganz heimisch werde, 
hatte sich schon gezeigt. Aber bei dem von allen seiten 
her steigenden argwohne und zome der feinde war nirgends- 
mehr seines bleibens viel auf längere zeit: so unternahm 
er denn von Jezt an mit den Zwölfen desto häufigere und 
weitere Wanderungen auch bis in die- entferntefen grenzen 
des altheiligen landes, und konnte so desto leichter die 
Zwölfe unter den vielen unvorgesehenen Zufällen Jedes ta- 
ges an Jenen höhern glauben und Jene festigkeit des gan- 
zen geistes gewöhnen welche ihnen noch fehlte, auch zu- 
gleich desto meheren helfen die seiner liebevollen hülfe 
werth waren; Ja es ist als hätte ihn der geist getrieben 
noch alle die haupttheile des ganzen landes in ruhe zu be- 
suchen welches zur vollendeten wahren religion aufzurufen 



1) wir sehen dies aus den ganz beiläufigen bemerkunguii Job. 7, 
t3. 2t. 9, 22. 34 r. 12, 42: aber auch nach den älteren Etv. betritt 
Jesu Ton jezt an oirgendniehr eine Synagoge. 
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zeitlich sein nächstes werk war. Aber je näher sich so 
sein lebenswerk vollendete, desto näher mußte er auch die 
Zwölfe sowohl in die ganze macht und das wahre wesen 
der feindschaft der Welt in ihren damals herrschenden ge- 
walten , als in die nur ihm ganz klare göttliche nothwen- 
digkeit seines nahen todes blicken lassen; und wenn zu 
lezterem kurze winke in tieferen belehrungen hinreichten, 
so mußte jenes desto ausdrücklicher bei jeder Veranlassung 
geschehen. Wir finden aus guten gründen dass die War- 
nungen Christus’ vor den Verkehrtheiten der herrschenden 
schulen erst gegen das ende seiner ganzen thätigkeit häu- 
figer absichtlicher und schärfer werden: erst jezt nachdem 
sein werk immer vollkommner und klarer in die Welt tritt, 
begegnet ihm auch diese schärfer; und erst jezt sind auch 
die Zwölfe vorbereitet genug diesen gegensaz vollkommner 
zu verstehen und richtiger aufzufassen. 

a. Die weiten Wanderungen im norden. 

Sie füllten wenigstens den ganzen sommer des lezten 
jahres aus ; und von ihnen wissen wir durch Marcus vieles, 
nur dass man die diesem eigenthümiiche erzählungsart auch 
hier nicht übersehen darf. Christus hielt sich noch immer 
am liebsten in Galiläa, und durchwanderte dieses mit den 
Zwölfen in den weitesten richtungen sö dass er außer den 
Zehnstädten auch die nordöstlichen nebenländer berührte 
welche damals noch der milde Vierfürst Philippos beherrschte ; 
zumal sein aufenthalt in Galiläa unter Antipas immer un- 
sicherer wurde. Die häufige überschiffung des Galiläischen 
sees und die steten Wanderungen nach den an diesen stoßen- 
den drei verschiedenen ländergebieten zeigen wie flüchtig 
schon jezt sein fuss auf erden werden mußte; und sicher 
liegt in diesen beständigen kreuzzügen über den See ein 
guter theil sicherer erinnerung. 

1. Noch als er sich in der s. 323 beschriebenen gegend 
von Gennesaret aufhielt, machten ihm einige Pharisäer und 
eben von Jerusalem gekommene Scluiftgelehrle den vor- 
wurf dass seine Jünger sich nicht genug an die gescze 
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über leibliche reinlichkeit hielten ‘) : doch er ergriff diese 
Veranlassung sowohl vor ihnen als vor dem ganzen volke 
und insbesondre vor den Zwölfen sowohl die rechte ansicht 
über alles für den geistigen menschen reine oder unreine 
zu begründen, alsauch die ganze Verkehrtheit der Pharisäi- 
schen lehren und lebenseinrichtungen überhaupt zu zeigen. 

Er zog vonda nordwestlich bis in die grenzen der alten 
Stadt Tynis, betrat ein haus hier etwas länger zu verwei- 
len, wollte aber ganz unbekannt hier bleiben. Dennoch 
eilte bald eine Griechisch gebildete aber hier geborne Hei- 
din zu ihm, ihn als den Messias von dessen kraft sie gehört 
um die heilung ihrer von einem bösen geiste besessenen 
tochler zu bitten. Er liess sich zuerst gamicht mit ihr ein : 
desto ängstlicher hing sie sich an die vor dem hause ver- 
sammelten Zwölfe , sodass selbst diese von mitleid bewegt 
ihn bitten ihr eine entscheidende antwort zu geben. Da 
eröilnet er ihr, er sei nicht an die Heiden sondern an „die 
verlornen schafe Israels“ geschickt, welche ein näheres 
anrecht an seine hülfe hätten. Aber da sie auch dieses 
hinderniss durch die bescheidenste demuth zu entfernen 
weiss , läßt er sich von soviel ächtem glauben gerührt auf 
ihrer bitte erhörung ein. So wenig will er also auch die 
Heiden von der theilnahme an seinen gaben und daher von 
seinem reiche abweisen (denn dieses ist wo jene wirken), 
wenn sie wie billig mit desto stärkerem glauben die größe- 
ren hindemisse durchbrechen welche sie von diesem trennen! 
Ja es ist alsob er absichtlich auch davon ein deutliches 
beispiel geben wollte , da er sich in diese gegenden mit 
überwiegend heidnischer bevölkerung begab. Einige ähn- 
liche fälle sahen wir aber schon oben s. 292 f. 297 ff. 

Die Wanderung erstreckte sich sodann noch weiter 
nördlich bis in das alte gebiet Sidon’s, soweit nur irgend 
einst theile des Volkes Israel in diesen bald überwiegend 
von Heiden wieder besezten gegenden sich niedergelassen 

1) 8, die Ailerlhümer b. 16I ff. Die ganze stelle Marc. 7, 1—23 
ist auch inaofern sehr denkwürdig als sie zeigt wie Marcus unabhän- 
gig von der Spruchs, solche lehrslücke ahfaßt. 
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hatten. Aber vonda wandte er sich südöstlich zurück, wahr- 
scheinlich nördlich vom Galiläischen see, östlich v(»n diesem 
mitten in das gebiet der Zehnstädte, also ebenfalls unter 
eine vorherrschend heidnische bevölkening. Hier heilte er 
einen kaumredenden Stummen, nach einer heilart welche 
schon oben s. 194 etwas näher berührt ist: aber vergeblich 
verbot er denen welche ihm den stummen zur heilung zu- 
geführt hatten , aufs ernstlichste davon zu reden ; sie konn- 
ten es vor bewunderung nicht unterlassen. — Auch wird 
in diese zeit und gegend eine zweite volksspeisung verlegt, 
von welcher s. 321 geredet ist. 

2. Vom östlichen ufer des sees übersezend ging er 
jezt in ndie gebiete von Dalmanutha“, womit wahrscheinlich 
das südwestliche Galiläa gemeint ist '). Die Pharisäer liellen 
ihm auch hier keine ruhe: sie forderten von ihm ein Zei- 
chen , aber nur um ihn in Versuchung zu führen. Er wei- 
gerte sich bestimmt auf solche forderungen des unter dem 
Schilde des glaübens erscheinenden Unglaubens einzugehen, 
und erklärte wohl damals mit besonderer absichtlichkeit was 
überhaupt von solchem fordern von wunderzeichen zu hal- 
ten sei. Die Spruchs, und nochmehr Johannes verdeutlichen 
sehr anschaulich den sinn seiner antworten auf solche for- 
derungen : aber kein ausspruch dieser art aus seinem munde 
blieb leicht tiefer halten als dör nur öin großes Zeichen 
werde diesem geschlechte sehr gegen seinen willen aber 
desto überraschender und niederschmetternder gegeben wer- 
den, däs des alten propheten Jona *). Wie dieser aus den 

1) Hieronj'mus de loc. hebr. will zwar das Matth. 15, 39 für 

Daltnanutha gesezte Magedan bei Gerasa finden , wobei man dann 
Aluniä 1 Macc. 3, 26. 36 vergleichen könnte: allein nach Marc. 7, 3l 
können wir bei 8, 10 nur an diesseitiges land denken. Ist nun Ma- 
gedan (vgl. die drei ersten Em. s. 268) einerlei mit Megiddo, wie die- 
ses auch Joe. arch. 8:6, I. 9:6, 3 in den meisten Hdschrr. mit ein- 
fachem d erscheint: so ist Dalmanutha wohl nur Galiläische aus- 
sprache für die stadt wo nach Mishna 4, 9. ni'33'' 

16, 6 viele Judäer wohnten und die man wegen ihrer fruchtbaren 
Weinberge wohl im südlichen Galiläa suchen kann. 

2) Maith. 12, 39. 16, 4. Luc. 11, 29 f., alle stellen aus der 
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tiefen des meeres wiederkehrte um schon durch sich selbst 
und seine Schicksale als zeuge für die Wahrheit seiner werte 
desto gewaltiger zu reden, werde auch er nach dem sicht- 
baren Untergänge nur mit desto stärkeren Worten an dies 
geschleckt redend wiederkehren: diese anschauung, deren 
Wahrheit wir unten sich wunderbar genug erfüllen sehen 
werden, stand Jezt längst bei ihm fest. 

Überdrüssig so verkehrter forderungen, entwich er wie- 
der über den See auf das östliche ufer: und ein denkwür- 
diges wort von ihm bewahrte die alte erzählung aus dieser 
reise. Sie wollten sich wieder in jene schon zweimal er- 
wähnte einsame gegend am östlichen ufer begeben: aber 
die Zwölfe hatten bei dem eiligen aufbruche nur öin brod 
mit sich genommen, alle andren vorräthe vergessen : was sie 
erst im schüfe selbst bemerkten. Da sprach er ihnen von 
dem Sauerteige der Pharisäer und Herodianer und wie man 
sich davor hüten müsse: so voll war sein herz noch von 
Unwillen über Jene verkehrten forderer, welche dadurch nur 
ihr eignes unlauteres herz verriethen , während die glieder 
des Gottesreiches stets ein so lauteres herz haben müssen 
als feierten sie nach sorgfältigem wegräumen des alten Sauer- 
teiges stets Ostern mit reinen speisen. Allein sie meinten 
er wolle sie, weil sie das brod vergessen, nur von den 
Pharisäern kein gesäuertes anzunehmen warnen: und zum 
drittenmale bedürfen sie der ernstlichsten erinnerung solche 
niedere betrachtungen und sorgen fahren zu lassen. Denn 
offenbar sollte dieses erzählungsstUck die mit den beiden 
obigen angefangene reihe erst vollenden: auch ein kleines 
brod reicht leicht für sie alle hin, und der zu ängstlichen 
sorge um das sinnliche vergessen ist besser als das höhere 
vergessen und mißverstehen ! 

Es versteht sich dass sie nun an diesem einsamen orte 
einige zeit verweilten: als sie später an dieser seite Jen- 



Spruchs.; und auch wcdd die werte Matth. 12,40 in dieaer bestimin- 
ten fassiiDg erst im jezigen Matlh. hinzugefugt sind, so ist doch der 
sinn nicht zweifelhaft. 
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seits des wassergebietes in eine kleine Stadt gingen deren 
namen uns jezt etwas zweifelhaft ist ^), brachte man ihm 
einen blinden zu, welchen er heilte aber ihm um aufsehen 
zu meiden streng zu hause zu bleiben und nichteinnial in 
seiner Ortschaft viel sich sehen zu lassen empfahl. 

3. Von hier aus wandte er sich immer wieder östlich 
vom see und vom Jordan sich haltend nach dem äußersten 
nordosten des h. landes, bis dähin wo auf immer höheren 
bergspizen um das damals neugebaute Caesarea Philipp! 
(s. 42) die quellen des Jordans entspringen ; doch ohne 
diese hauptstadt zu betreten, verweilte er länger in den 
kleineren Ortschaften. So weit war er also jezt, wennauch 
nochnicht offen doch schon fühlbar genug von den macht- 
habern des Volkes der wahren religion verfolgt und ver- 
scheucht, bis an die äußerste spize des landes getrieben: 
das göttliche verhängniss welches ihm bestimmt war, ent- 
hüllte sich seines geistes äugen immer klarer, und längst 
war er selbst zu allem gefaßt ; aber er fühlte ebenso sicher 
dass es hohe zeit sei vor den Zwölfen auch das äußerste 

1) die gemeine tesart Marc. 8, 22 hat Bälhaaida: und es ist zu 
bedauern dass diese ganze gescbichte t. 22 — 26 nichtnur im Lur. 
sondcrnauch im Matth, völlig ausgelassen ist. WSrc nun Bäthsaida 
hier die ursprüngliche lesart, so müßte man an das nördliche den- 
ken, da wir sahen dass der Zusammenhang der ganzen vorigen er- 
zählung hier auf das östliche ufer führt, und da wir bei den Worten 
8, 22 vgl. 3, 20 nicht an ein überschiffen denken können. Allein an 
das nördliche kann man schon deshalb nicht denken weil dieses da- 
mals nach s. 42 vielmehr eben eine große blühende sladt geworden 
war und keineswegs wie hier v. 26 eine »tttfii) beißen kann. Darum 
scheint doch die lesart Bälkania welche sich in alten Hdschrr. fand, 
richtiger: wir können dann sehr wohl an denselben kleinen ort jeu- 
seits des nördlicheren Jordans denken, welchen Jesu nach s. 166 
schon von so früher zeit her kannte. Ja da wir aus Job. 10, 40 
vgl. 1, 28 wissen dass Christus sich in den lezten monalen seines 
lebens wirklich hier längere zeit aufbielt, so ist es wohl möglich 
dass Marcos seiner bekannten art nach hier diesen in so späte zeit 
fallenden aufenihalt berührt, ohne die zeit näher zn bestimmen. 
Dann würde sich einiges auch im folgenden etwas näher bestimmen 
lassen; vgl. weiter unten. 
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und schmerzlichste allmälig klar werden zu lassen was er 
über sein eignes verhältniss zur weit erkannt hatte, um sie 
auch nach dieser seite hin früh genug auf die pflichten der 
ächten glieder der Gemeinde vollkommner wahrer religion 
hinzuweisen. 

Zum ersten male regte er jezt im kreise seiner Zwölfe 
freiwillig die frage nach seinem eignen wesen an: die ver- 
schiedenen ansichten welche sich in Israel über ihn gebil- 
det hatten wurden durchsprochen, aber Petrus sprach feier- 
lich im namen aller seine felsenfeste Überzeugung aus dass 
er der Messias sei. Es ist hier allerdings denkwürdig dass 
Johannes diese feierliche aussprache Petrus’ nach s. 326 
schon an eine frühere Veranlassung knüpft: allein solcher 
augenblicke wo diese Überzeugung die herzen der Zwölfe 
gewaltiger durchzuckte und auch im offenen worte einen 
begeisterten ausdruck suchte, mochte es leicht mehere ge- 
ben, wiewohl die einzelnen evangelischen erzähler därüber 
verschieden denken konnten welcher solcher augenblicke 
einst der erhabenste und unvergeßlichste gewesen sei. Der 
jezige augenblick war nun dadurch eigenthümlich dass Jesu 
selbst dieses bekenntniss ohne einen äußeren anlass her- 
vorrief: aber zur ernstlichsten spräche darüber mußte die 
große frage einmal unter ihnen kommen, und zur rechten 
zeit hatte er in sich selbst anlass genug sie zur spräche 
zu bringen. 

Es konnte nicht anders scyn als dass ein solches freies 
freudiges bekenntniss auch seinen eignen geist tief erfreuetc: 
zum zweiten male erlebte er so jene reine freude welche 
ihm in früherer zeit nach s. 316 schon einmal die freude 
der Zwölfe an ihrem und seinem lebenswerke bereitet hatte; 
aber wenn sie dort über ein gelingen ihrer ersten arbeits- 
versuche jubeln konnten, so war es hier vielmehr der die 
ganze zukunft umfassende und alle höhere freudigkeit erst 
bedingende reine glaube, der sich aus Petrus’ begeistertem 
munde aussprach. Erst wo dieser daist, ist auch wirklich 
der grund eines unerschöpflichen wirkens für das Gottes- 
reich und daher auch eines unendlich fruchtbaren wirkens 
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in seiner gemeinde felsenfest gegeben; und als dieser fel- 
senfeste glaube nun ihm auch aus der mitte der jezt längst 
gegründeten gemeinde der vollkommnen wahren religion su 
frei und freudig entgegenkam, da war für ihn aufsneue ein 
solcher augenblick reinster freude ja des seligsten aus- 
blickes in den ganzen unendlichen fortschritt des Messiani- 
schen lebenswerkeS gegeben. — Und dennoch verbot er 
ihnen nach der Spruchsammlung und der altern erzählungs- 
art ') jezt strenge über ihn als Messias zumal in solcher 
lauten freude zu reden, erklärte ihnen vielmehr eben jezt 
gerade das tief schmerzbche und doch göttlich gewollte 
verhängniss welches dem Messias in der Weit bevorstehe; 
ja er liess sich, als Petrus sogleich zu anfange dieser un- 
erwarteten Wendung des gespräches ihm ins ohr raunte er 
möge von solchen Sachen lieber schweigen, so wenig durch 
diesen abhalten alles jezt zu sagende vollkommen klar aus- 
zusprechen dass er nun vielmehr ganz offen vor allen Zwöl- 
fen dieselbe schmerzliche ahnung nach ihrer inneren Wahr- 
heit wiederholte und die pflichten erklärte welche das Got- 
tesreich für diese wie für jede ähnliche große entscheidung 
jedem seiner glieder auflegL So wenig hatte er also jene 
frage nach dem wahren wesen seiner erscheinung und gel- 
tung in der Welt bloss um jenes bekenntniss hervorzulocken 
aufgeworfen; und so dicht steht ihm neben der freudigen 
ahnung welche ihm dieses hervorrief auch die schmerzliche 
bei demselben andenken an die Zukunft, aber so klar zieht 
er auch diese hervor und rüstet die Seinigen den gefahren 
derselben mit den rechten waffen zu begegnen. Und ähn- 
lich steht ihm in jener Johanneischen erzählung bei dem 
freudigen ausrufe der Jünger doch wiederum nichts so nahe 
vor dem geiste als sogleich an das schwarze verhängniss 
des verrathes zu denken welcher mitten unter den Zwölfen 
lauere. 

I) s. die 3 ersten Etm. s.269 ff. Die ursprüngliche MarcuserzSh- 
lung ging wohl von >l>Uinnov 8, 27 nach einigen znischenworten so- 
gleich auf 9, 14 üher; auch deshalb weil die erionerung 9, 30 f. erat 
so einen ganz ursprünglichen sinn hat. 2) Joh. 6, 70 f. 

Gesell, d. V. Isrsel. V. 22 
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Aber die Zwölfe können solche schmerzliche ahnungen 
und emstlichste ermahnungen jezt höchstens schweigend 
anhören ; und so öffnet sich ein drückender Widerspruch 
zwischen jenem ihrem freudigen glauben an das in Jesu 
aufgehende höchste heil und diesen seinen so trüben ah- 
nungen. Diesen Widerspruch vermag ihnen keine bisherige 
erfahrung zu lösen: doch dem reinen |[lauben, demselben 
welcher jezt wenigstens bei einigen von ihnen schon so fest 
wie ein felsen geworden, wird es möglich auch diesen Wi- 
derspruch zu überwinden. Der von der himmlischen Wahr- 
heit schon durchdrungene und rein auf sie wieder gerich- 
tete glaube vermag die Verklärung und den sieg eines gött- 
lichen lebenswerkes welches jezt noch die finsternisse und 
leiden der zeit verdecken, dennoch sö sicher und gewiss 
zu schauen als wären sie schon jezt in die Wirklichkeit ge- 
treten. Nun aber war damals das irdische lebenswerk Chri- 
stus’ mit der felsenfesten gründung seiner gemeinde inder- 
that schon sogutals vollendet, obwohl sein abschluss und wie 
seine äußere hülle noch fehlte: damit war also die ganze 
innere hcrrlichkeit und Verklärung schon gegeben; und sosehr 
die äußere noch von keinem sinnlichen äuge erblickt werden 
konnte, doch vermochte das äuge des geistes sie schon zu 
schauen; und wenn nochnicht leicht und nochnicht dauernd 
oder von vielen mit gleicher klarheit, doch schon wenigstens 
in höheren augenblicken und von einigen erwählten, und 
kann alles geistige zuerst nur in augenblicken ganz klar 
und leuchtend wie in himmlischer Verklärung erblickt wer- 
den, wie wunderbar überraschend und beseligend ist dann 
der erste augenblick dieses glanzes, wenn der sterbliche 
mensch soweit er es vermag zum ersten male von dem 
sich ihm unwiderstehlich aufdrängenden leuchtenden bilde 
der ewigen Vollendung des Gottesreiches überrascht wird 
und was sein geist. im innem schon als gewiss schaut ihm 
so auch vonaußen strahlend entgegentritt. Dies ist die 
große und die ewige bedeutung der gerade an dieser stelle 
richtig eingeschalteten geschichte der Verklärung, wenn we- 
nigstens die drei vertrautesten Jünger auf einem hohen 
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berge ') wohin Jesu sie führte, ihn piöziich verklärt schauen, 
ihn mit Elia und Mose sich unterhaltend und durch eine 
himmlische stimme aus der diese wieder entführenden wolke 
laut als den Messias bestätigt hören. Ein zweiter erhabe- 
ner augenblick ist seit der taufe Jesu’s jezt für die erde 
möglich: aber wenn der Himmel sich nach s. 161 ff. bei der 
taufe Jesu’s zum ersten male öffnete, so öffnet er sich hier 
schon viel herrlicher, sein licht auf die erde zu gießen. 
Elia und Mose stellen nach s. 94 nichtnur das erhabenste 
sondern auch das ewiglebendste des Alten Bundes am näch- 
sten dar: an sie reihet sich jezt nicht nur der Messias, sie 
erscheinen auch erst durch seine Verklärung selbst wieder 
auf erden, jedoch nur damit der erde als leztes bleibendes 
wort vom himmel nichtbloss wie bei der taufe ist 

mein geliebter sohnI‘^ sondern auch nhöret auf ihn!“ zu- 
gerufen werde. Das alles ist auf dieser höhe der Messia- 
nischen geschichte nichtmehr zu hoch: wir übersehen mit 
einem blicke den ganzen umfang dieser cntwickelung von 
jenem augenblicke der taufe an, und schauen zugleich hier 
wie in einem verspiele schon die ewige Verklärung begin- 
nend, kaum etwas zurückgehalten durch ein zuvor noch 
auf erden zu vollendendes. So will sich hier das erhabenste 
faßlich gestalten, das unsagbarste in Worten erschöpfen: 
und alles niedere was etwa anlass zu dieser erinnerung 
und gestaltung geben konnte, verliert sich hier in die reinste 
lichte höhe. Auch gehört die erzählung unstreitig zu dem 
ältesten Evangelischen erzählungsstocke ^]. Sollten aber auch 
wir noch nach zweitausend jahren hier uns mit Petrus ge- 
lüsten lassen hütten bauen zu wollen, so würde auch uns 
die ganze lichterscheinung wieder alsbald entfliehen und 
nichts von ihr übrig bleiben als das 77 auf ihn sollt ihr hö- 
ren!“^]. Und dazu wird ja hier ausdrücklich gemeldet erst 
nach der auferstehung hätten die Dreie von diesem licht- 



t) welcher also nach diesem Zusammenhänge nicht der Tabor 
seyn soll, sondern einer der hoben berge an den quellen des Jordans. 

2) 8. die Jahrbb. d, B. w. II. s. 192 if. 3) diese Worte 

aus Deut. |8, 15. 



22 * 
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blicke erzählt ^j. Wie leicht es aber dem begeisterten blicke 
werden konnte die rückkehr eines Elia in die weit zu schauen, 
erklärt sogar der alte anhang zu dieser erzählung. Denn 
als die Dreie, heißt es weiter, Jesu’n befragten wie es sich 
denn mit der sage von der dem Messias voraufgehenden 
Elia (s. 95) verhalte, liess er diese Vorstellung zwar ihrer 
innern Wahrheit nach stehen, erklärte aber wenn der Mes- 
sias nach der Schrift viel leiden und sterben müsse und 
dieses nun bald bevorstehe, so müsse ja auch sein Vorläu- 
fer schon gekommen seyn ähnlich leidend, der Täufer näm- 
lich, den er auch sonst (s. 311) jenem vergleichbar nannte. 
So gewiss kamen unter der ganz neuen schöpferischen gluth 
der christlichen erfahmngen und anschauungen alle die al- 
ten Vorstellungen und hoffnungen in einen neuen fluss und 
guss, und wandelten sich leicht in neue gestalten. Und 
dann lehrt die sache selbst dass alle solche himmlische 
Worte zwar nur Alttestamentliche sind, aber solche welche 
jezt mit einer göttlichen kraft und Wahrheit wie noch nie 
früher in der weit erschalleten und deren neue Wahrheit doch 
einmal zuerst so mit aller gewalt sich aufdrängen mußte. 

Doch wie weit freilich die Zwölfe (insbesondre außer 
den Dreien) *) wenigstens in schwierigeren fällen noch hin- 
ter dem was sie seyn sollten zurück waren, zeigte sich hier 
an einem sehr ausführlich erwähnten beispiele. Als er zu 
ihnen zurückkehrte, erblickte er sie von vielem volke um- 
geben und mit Schriftgelehrten in heftigem Wortwechsel; 
sein erscheinen (als wäre er unerwartet lange ausgeblie- 
ben) sezte sofort alle in lebhaftere bewegung, und man eilte 
ihm mit grüßen entgegen. Auf sein erkundigen nach der 
Ursache so heftigen Wortwechsels erklärt ihm jemand, er 
habe seinen an dem Dämon der fallenden sucht leidenden 
taubstummen sohn den Jüngern zum heilen gebracht, sie 

t ) dieser xug Marc. 9, 9 f. Matth. 1 7, 9 gehört, obwohl tod Lu- 
cas 9, 36 kaum noch deutlich genug hervorgehoben , gewiss xu der 
urspninglirhcn erxäblung. nach deo Worten Mare. 9, 14—29 

merkt man kaum dass die Drei anfangs bei dieser erfahruog der 
Zwölfe fehlten. 
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hatten ihn aber nicht heilen können; es läßt sich leicht 
denken wie die Schrißgelehrten nun die Junger angrüTen, 
diese aber sich kaum zu vertheidigen wußten. Da ergreift 
ihn tiefer schmerz nicht sowohl über die Jünger als über 
das ganze ungläubige und verkehrte geschlecht, an dessen 
zerbildung doch auch jene noch mehr als billig litten. Die 
eigene behandlung welche er alsdann sofort beginnt, über- 
zeugt ihn zwar von der ungemeinen Schwierigkeit dieses 
falles, und auf weiteres erkundigen erfährt er von dem va- 
ter sein sohn leide schon von früh her an dieser krankheit: 
doch von mitleid mit dem vater ergriffen welcher gern den 
rechten glauben an seine heilmacht zu haben erklärt, trifft 
er anstalt ihn ungestört vor der immer mehr anwachsenden 
Volksmenge zu heilen, welches auch nach längerer mühe 
vollkommen gelingt. — Den Jüngern aber welche ihn spä- 
ter zu hause allein um die Ursache ihrer Unfähigkeit befra- 
gen, erörtert er wie es ihnen noch immer an der ganzen 
zaubermacht des vollen glaubens gebreche, und wie dör art 
von manschen nichts schwieriges gelingen könne welche 
immer nur (wie etwa auch die Pharisäer] mit fasten und 
beten ans werk gehen und damit schon alle die göttlichen 
Stärkungsmittel des geistes zu besizen meinen ‘). Ange- 
wandt auf den vorliegenden fall, lag darin nur dör vorwurf, 
sie hätten zu früh in dem gläubigen eifer der heilsarbeit 
nachgelassen, durch eigne zweifelsucht und durch die Ver- 
kehrtheit der widersprechenden Schriftgelehrten verleitet; 
fasten und gebet seien nicht, wie die damaligen schulen 
lehrten, überall hinreichende mittel den geist in schwerer 
arbeit zu stärken. 

t) das ende ist bei Matth. 17, 20 f. gewiss viel orspräoglicher 
voller und deutlicher erhalten ; im jezigeo Marcus 9, 28 (. ist dage- 
gen bei der Zweideutigkeit der kurzen Worte diesen offenbar durch 
geringe uminderung ddr sinn gegeben «diese art (von Dkmonen) 
kann durch nichts verlriehen werden als durch gebet«. Und so ver- 
stand diese Worte allerdings schon l.ucas , da er obwohl er sie ganz 
ansläßt doch 9, 42 das helen als hesonders wichtig in die darstelluog 
der heilungsart verflicht; sowie Lucas überhaupt gern auf Jeau's he- 
len aehr viel gewicht legt. 
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4. So kamen denn die lezten tage und wochen wel- 
che er noch im norden hinbringen konnte. Er wanderte 
damals mit den Zwölfen viel durch das eigentliche Galiläa, 
soviel als möglich unbekannt zu bleiben wünschend; und 
seine hauptsorge war die Zwölfe immer fester an den ge- 
danken seines nahen irdischen endes zu gewöhnen ‘). 

Vorzüglich besuchte er in der lezten zeit auch noch 
Kapharnahüm wieder, als könnte er sich gerade von döm 
orte wo er einst am längsten seine höhere thätigkeit ent- 
faltet hatte, am schwersten trennen. Hier war es auch wo 
er nach der Spruchsammlung noch in diesen lezten Zeiten 
jede gelegenheit ergriff durch das eigne beispiel wie durch 
das belehrende wort zu zeigen wie die glieder der ge- 
meinde der vollkommnen wahren religion sich in den fra- 
gen über herrschaft rang und ebre bewegen müssen: die 
Spruchsammlung wenigstens bennzt gerade diese stelle um 
alle die wunderbar tiefen aussprüche über solche verwickel- 
tere lebensverhältnisse zusammenzustellen ^). Und sicher 
redete er darüber ammeisten und am bestimmtesten erst in 
den etwas späteren Zeiten dieser ganzen firist, sowie er 
gerade die hier vorliegenden höhern lebenspfiichten noch 
überall bis an sein irdisches ende zu veranschaulichen fort- 
fuhr. Denn zuvor mußte die gemeinde schon fester ge- 
gründet seyn und länger bestehen, ehe diese pflichten der 
höhern liebe in ihr fruchtbar gelehrt werden konnten: jezt 
aber nachdem er selbst in der mitte der Seinigen die macht 
der höhern liebe als > von dör der Wahrheit unzertrennlich 
überall bewährt hatte, war es leicht auch dieses schwerere 
in deutlichen beispielen und Worten zu lehren. 

Wir wollen hier nur ein etwas schwerer zu verste- 
hendes beispiel erörtern welches er von selbst gab in sei- 
nem und der Seinigen Verhältnisse zur bestehenden Obrig- 
keit 3). Als er mit den Zwölfen nach längerer abwesenheit 
Kapharnahüm wieder besuchte, selbst aber etwas früher in 



1) Marc. 9, 30 f. 2) a. über das einzelne die 3 ersten 

Evv. 8. 277 ir. 3] Mallh. 17, 24—27. 
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sein hier noch immer ihm offen stehendes haus eingetrelen 
war, stießen die einsammler der jährlichen tempelsteuer 
(s. 15) welche wahrscheinlich schon lange vergeblich auf 
die ankunfl des noch immer eigentlich in Kapharnahüm ein- 
gebürgerten Meisters dieser Zwölfe gewartet hatten, unter- 
wegs auf Petrus und fragten ihn als den anerkannten ersten 
seiner Jünger ob ihr meister die zwei Drachmen nicht be- 
zahle ? Man mochte meinen, als Messias wofür er von vie- 
len schon gehalten ward, und als gegner der Schriftgelehr- 
ten und der bestehenden HeUigherrschaft wofür er gelten 
konnte , wolle er wahrscheinlich die Steuer nicht entrichten ; 
und der Vorgang des Meisters würde dann auch die Jün- 
ger binden. Petrus nun bejahete zwar die frage, mußte 
aber doch die entscheidung des meisters selbst erst einho- 
len. Christus aber kam ihm, sobald er das haus betreten, 
schon mit der frage zuvor, ob nach seiner meinung die 
reichssteuem von den dem könige verwandten oder von 
fremden entrichtet würden? Da die steuern zum aufrecht- 
erhalten der Ordnung des reiches dienen also in deren hände 
fallen welche diese Ordnung erhalten, des königs und seiner 
nächsten diener, so versteht sich dass diese welche bloss 
zum herrschen dasind und im herrschen ihren lebensunter- 
halt finden müssen , nicht selbst steuern zu entrichten brau- 
chen ') ; so entrichteten im volke Israel die Leviten keine 
Steuer, weil sic als Jahve’n zunächst stehend die reichsord- 
nung erhalten sollten ; und die Römer zahlten keine als sie 
die herren aller übrigen Völker geworden und für diese die 
sorgen der herrschaft über sich genommen hatten. Dem- 
nach wäre also auch Christus als das haupt des wahren 
Gottesreiches und des neuen Israels in welches das alte 
übergegangen, und mit ihm wären die ihm zunächst ste- 
henden frei von steuern, und brauchten sich um die alle 
Ordnung der dinge nichtmehr zu bekümmern. Aber um 

I) wenn dieses sich jezl ziemlich geändert hal, so ist zu beden- 
ken dass die Stsatsheamlen jezt dafür gehalte und dazu meist gar 
sehr hohe beziehen : sodass sie davon leicht wieder etwas abgeben 
können. 
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keinen anstoss zu geben, will er aus reiner liebe dennoch 
mit den Seinigen die steuern entrichten und die bestehende 
herrschaft sofern sie nur in solchen weltlichen dingen ge- 
horsam fordert achten: und wie leicht ist es doch eigent- 
lich solchen weltlichen besiz zu gewinnen soweit er noth- 
wendig ist zb. um die geforderten steuern zu bezahlen ! in 
dem munde des ersten fisches den Petrus auf des Herrn 
geheiss die angel aüswerfend fangt, soll er einen Stator 
finden (d. i. soviel als zur Steuer itir sie beide hinreicht]! — 
Dass lezteres geschehen und die Steuer auf diese art ent- 
richtet sei, wird nicht miterzählt: die redensart geht von 
bekannten beispielen solcher funde in fischen aus ; aber wie 
der Segen der hohem religion auch auf allem zeitlichen 
erwerbe rahe, wird in den Evangelien oft erwähnt (s. 252). 
So dachte also Christus über sein und der Seinigen ver- 
haltniss zu der äußern herrschafl >). 

b. Der berbitaufeothall in Jerusalem. 

So unstät indessen der fuss Christus’ immermehr wurde 
und soviel er im norden mit den Zwölfen umherzog, er 
mochte seitdem er nach s. 257 ff. zum leztenmale in Jem- 
salem zum feste gewesen und dann seine eigne Gemeinde 
gegründet hatte, nicht wieder dorthin sich begeben. Ostern 
war in diesem Jahre vergangen ohne dass er dort aufge- 
treten; und das herbstfest nahete jezt ohne dass man ihn 
anstalten zu einem zuge dorthin treffen sah. Was sollte er 
auch ohne noth und vor der zeit einen ort wiederaufsuchen 
den er als den herd aller feindschaft gegen sein lebens- 
werk schon früher erfahren hatte und stets neu erfuhr? 
Er hatte fortwährend in der Bildung der Zwölfe und der 
möglichst ungestörten Vollendung seines übrigen tagewerkes 
unendlich viel wichtigeres zu thun als sich mit den häup- 
tern und stüzen der Heiligherrschafl zu streiten und weiter 
ihre blößen aufzudecken. 

Indessen konnte es nicht seine absicht seyn den mittel- 
ort aller damaligen wahren religion und deren herrschaff 

1) derielbe sinn liegt also auch in der eriihlung Malth. 22, tö — 22. 
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aunmmer zu meiden; und sie war es sichtbar nie. Konnte 
vielmehr sein lebenswerk, wie er es im geiste trug und 
täglich weiter in der weit förderte, für jene zeit und jenes 
Volk ohne eine tödliche bewegung und erschütterung siegen 
(und die möglichkeit davon durfte er nie im geiste ganz 
übersehen, noch weniger nach seinem menschlichen wün- 
schen zurückweisen), so mußte es von diesem mittelorte 
aus siegen; und auf jeden fall mußte er kraft und muth 
genug haben dieses werk, wenn es schon näher vollendet 
war soweit er es jezt vollenden konnte , noch einmal ganz 
frei und olTen an diesem hohen mittelorte selbst den häup- 
tern der zeit zum freien urtheile vorzuführen, ob sie es 
sich aneignen wollten oder nicht. Er mußte noch einmal 
ganz so wie er war und lehrte und wirkte vor ihnen offen 
erscheinen, ob sie ihn weiter so seyn und lehren und wir- 
ken lassen dadurch aber dem fortschritte der vollendeten 
wahren religion keine absichtliche hindernisse in den weg 
werfen wollten oder nicht. 

Als nun in diesem jahre das herbstfest nahete und er 
(wie wir annehmen müssen) gerade in Kaphamahüm anwe- 
send war, legten ihm seine brüder, noch immer ihm nicht 
geradezu feindlich gesinnt aber gleichgültiger und lauernder 
gegen seine lehre sich verhallend, die frage vor warum er 
nicht, wenn er Messianische kräfle und werke habe, in Judäa 
ganz oil'en damit auflrete; Galiläa in welchem er sich seit 
einem jahre allein bewege, sei doch gegen Judäa und Jeru- 
salem gehalten ein land in dem man nur wie im dunkeln 
handle; nur Jerusalem sei die weit in der er sich offen- 
baren müsse. Solchen mit denkwürdiger treue von Johan- 
nes berichteten Worten *) seiner brüder sezte er nichts ent- 
gegen als »seine zeit sei nochnicht gekommen“, »er müsse 
vieles bedenken und einen hass ertragen wovon sie eben 
nichts wüßten ; sie möchten hinziehen , er werde jezt nicht 
hinziehen.“ So zogen sie ohne ihn hin. Indessen hatte er 
damit nur sich geweigert auf die gewöhnliche art, nämlich 



1) Joh. 7, 2-5. 
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im allgemeinen zuge mit ihnen hinzureisen , um dort noch 
vor dem feste in einem festaufzuge in die h. stadt einzu- 
ziehen : auf diese art wäre er jezt dort sogleich erkannt 
worden und hätte wie mit absicht die aufmerksamkeit der 
Machthaber gereizt, was er jezt ernstlich vermeiden wollte; 
denn noch fühlte er sei sein lebenswerk nicht durch seine 
eigne Voreiligkeit abzuhrechen, und noch hatte er Ursache 
nach jeder stunde zu geizen wo er sich länger den Zwöl- 
fen und andern leidenden widmen könnte. Es gab indessen 
in diesem falle eine zweite möglichkeit. Er konnte einige 
tage später hinziehen: dann vermied er den öffentlichen 
feierlichen einzug , und konnte doch da das fest sieben tage 
dauerte und noch dazu einen achten als großen schlußtag 
hatte, noch mitten in das volksgewühl kommen und wie 
man in Jerusalem unter dem zuflusse sovieler menschen 
gegen ihn und sein werk gesinnt sei vollständig erfahren. 
Ja dies verfahren mußte ihm jezt sogar viele Vorzüge zu 
bieten scheinen, auch abgesehen von der unnöthigen größern 
gefahr welche das erstere gebracht hätte. Denn weit bil- 
liger und milder war’s in diesem großen mittelorte wo al- 
lerdings seine Sache endgültig entschieden werden mußte, 
zuerst noch einmal wenn ohne vcrläugnung der Wahrheit 
doch übrigens in aller stille Zurückgezogenheit und ruhe 
zu erscheinen, um für die völlige darlegung seiner Sache 
destomehr muße zu gewinnen und alles zu versuchen was 
von seiner Seite in tiefster demuth selbstverläugnung und 
ruhe geschehen konnte. Ja man kann sagen es war für 
ihn eine höhere liebespflicht die Störung seines Werkes den 
feinden auch nicht zu leicht zu machen und , unter aller 
aufrichtigkeit und kühnheit welche das werk selbst forderte, 
dennoch ihnen so lange als möglich aus dem wege zu gehen. 

So zog er denn erst während der festwoche in Jeru- 
salem ein , aber ^wie im dunkeln“, alles aufsehen absicht- 
lich vermeidend ’) , obwohl von seinen vertrautesten be- 



ll die besle erklärnag dazu gibt die enlgegengeaezte art wie er 
zum lezteu Oslerfeste eiuzog; a. uoten. 
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gleitet *). Seine feinde hatten ihn schon vergeblich erwar- 
tet, während im großen volke das an festtagen immer so 
laut werdende urtheil über ihn getheilt, zugleich aber aus 
furcht vor dem kleinen banne womit die Heiligherrschaft 
bereits seine anhänger belegt hatte ziemlich gedrückt war. 
Doch trat er gerade in der mitte der festwoche in den räu- 
men des äußern Heiligthumes lehrend auf, und blieb jeder 
stärkeren unruhe im volke ebenso wie den schlingen der 
feinde ausweichend jezt sogar länger als gewöhnlich in 
der hauptstadt. Ja wir müssen nach den vorliegenden nach- 
richten annehmen dass er sogar bis über das fest der Tem- 
pelweihe im December dort blieb , wennnicht immer in 
der hauptstadt selbst doch in ihrer nähe und sonst in Judäa 
sich aufhaltend ^]. 

Binnen dieses Vierteljahres hatte er also genug zeit 
und gelegenheit die dauernde Stimmung sowohl des großen 
Volkes als vorzüglich auch seiner geistigen herrscher gegen 
ihn und sein werk nach allen seiten hin aufs vollständigste 
kennen zu lernen, und in aller selbstbeschränkung und vor- 

1) nachdem Johaonea c. 6 die Zwölfe soviel und so ausdrnck- 
licb erwähnt hat, ist es auffallend dass er c. 7 f. garnicht von ihnen 
redet, und 9, 2 nur unbestimmter die Jünger erwähnt: man könnte 
also vermuthen Jesu habe damals etwa nur die Dreie mit sich ge- 
nommen, den übrigen in Galiläa auflräge gebend. Allein Johannes 
nennt die zahl »Zwölfe« überhaupt nur c. 6, und hier offenbar nur 
um damit zugleich die zeit anzudeuten io welche jene ereignisse 
fallen : aus den bloßen Worten dieses ETÖngeliums läßt sich also hier 
nichts sicher schließen. 2) genannt wird näher Joh, 8, 20 

das »Schazhaus« , nach Marc. 12, 41 f. ein in dem Vorhofe nicht 
weit vom eingange zum aufoehmen der gcidspenden der Tempel- 
besuchenden gebautes haus , vor welchem der freie raum eigentlich 
hier gemeint ist; und 10, 23 die »Halle Salömo’s«, ein bedeckter 
säulengang wo er sich wegen des regnigten wetters im December 
aufbielL 3) Joh. 10, 22 vgl. Bd. IV. s. 356 f. 

4) zwar wird dies Joh. 7, 14 — 10, 39 nicht ausdrücklich ge- 
sagt, es ist aber aasich wahrscheinlich und liegt inderlbat schon 
darin dass 7, 3 nicht Jerusalem sondern ganz Judäa als die gegend 
genannt wird wo seine schüler ebenfalls gern seine werke sehen 
wollten. 
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sicht ihnen doch genug zu zeigen wer er auf der vollen 
höhe seiner lehre wie seiner thätigkeit sei. Und sicher 
gehörte diese ruhige und doch vollkommen deutliche Offen- 
barung seines ganzen wesens am entscheidenden mittelorte 
der Heiligherrschaft noch w&hrend des hohen mittages sei- 
ner öffentlichen Wirksamkeit sö nothwendig (um so zu re- 
den) zu den pflichten seines Hessianischen amtes dass man 
sie schwer vermissen würde wenn sie wirklich gefehlt hätte. 
Nur so konnte und mußte sich endlich vollkommen ent- 
scheiden ob sein werk auf erden friedlich siegen werde 
oder nicht: denn hier in Jerusalem waren alle scbäze von 
Wissenschaft und alle antriebe und mittel zum handeln noch 
sö einzig dichtverbunden zusammen wie sonst nirgends; 
und dass die lezte entscheidung sich so ganz ruhig aus der 
innersten nothwendigkeit der dinge und ohne alle auch die 
geringste gewalt von Überraschung und herausforderung von 
seiner sehe vorbereitete, war kein geringer vortheil der 
guten Sache selbst, sodass wir hierin wie in allem andern 
nicht wenig dön himmlisch klaren und rein erhabenen sinn 
bewundern müssen welcher ihn trieb jezt in Jerusalem so 
zu handeln wie er handelte. Wir müssen daher auch Jo- 
hannes sehr dankbar seyn dass er in seinem Evangelium 
diese Verhältnisse zeitlich und örtlich viel bestimmter ge- 
zeichnet hat als in den früheren büchern geschehen war. 
Auch nach der älteren evangelischen erzählung erfolgt die 
lezte entscheidung in Jerusalem erst nach einem im Tem- 
pel angeknüpften ernsten allseitigen streite mit allen damals 
herrschenden richtungen *) : allein nach der dieser eigen- 
thümlichen art werden nur einzelne der hervorragendsten 
spizen dieses Streites zusammengestellt, und diese wiederum 
nur auf die lezten paar tage der lezten festreise zusam- 
mengebäuft; ja diese ganze Unterscheidung einer auf das 
lezte ende vorbereitenden herbst- und einer lezten Oster- 
reise wird dort vermißt. Wir werden aber über die nähe- 



1) 8. die drei erslen Erv. i. 317—330. 
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ren umstände dieser lezten festreise erst unten weiter re- 
den können. 

Wie nun Johannes die Vorgänge des vorlezten aufent- 
haltes in Jerusalem schildert, hebt er seiner besondem weise 
nach und in der ihm gewohnten freiem wiedergebung zwar 
vielerlei einzelnes hervor dessen er sich noch etwas näher 
erinnern mochte, aber doch nur solches was die große 
frage gerade dieser frist des öffentlichen lebens und Wir- 
kens Christus’ am nächsten betrifft. Wird Jesu endlich in 
Jemsalem selbst auf d^r lichten höhe worin er Jezt in der 
weit schon leuchtet und in dör vollen entschiedenbeit seiner 
rede welche er jezt troz seiner Zurückhaltung führt von den 
Machthabern oder auchnur von dem großen volke anerkannt 
werden so wie er hätte anerkannt und aufgenommen wer- 
den müssen? Das ist die große frage dieses Standes der 
entwickelung der ganzen geschickte. Wievieles mußte in 
Jerusalem für ihn sprechen! und wennauch die gesinnung 
der Machthaber mit ausnahme sehr weniger >) jezt schon 
zu entschieden sich gegen ihn gekehrt hatte, so war doch 
das große volk vorartheilsfreier, und konnte sich weniger 
durch bloße schulansichten gebunden noch immer für ihn 
entscheiden. Aber wie nun auch das große volk, nach 
langem wogen und schwanken des Streites der verschie- 
densten Wahrnehmungen und vermuthungen, dennoch zulezt 
ebenso wie die Häupter in die allgemeine Verwerfung ja 
tödliche Verfolgung Christus’ mitfortgerissen wurde, das wird 
hier aufs lebendigste geschildert; und dass dabei alle die 
einzelnen erwägungen worauf es bei diesem allein durch 
Christus’ verdienst* noch mit ziemlicher ruhe geführten lang- 
wierigen wogenden streite ankam, mit sovieler Wahrheit 
wiewohl nur in den kürzesten Zügen vorgeführt werden, 
ist das lehrreichste in diesem stücke. Und da auf diese 
weise alle die einzelnhciten doch nur sofern sie zur Ver- 
anschaulichung des großen lezten ergebnisses welches die 



1) der aas a. 233 bekannte Nikoddmoa wird Job. 7, 50 — 52 al- 
lein genannt: sgt. aber darüber weiter unten. 
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geschichte dieses ganzen Vierteljahres gelehrt liatte wichtig 
genug sind hier erzählt werden, so gestaltet sich das ganze 
hier vorliegende stück *] wie zur Verhandlung einer einzi- 
gen Sache, welche einmal angeknüpfl durch hundert wech- 
selPälle in wort und that sich alle jene tage hindurch be- 
ständig schwankend fortentwickelt, bis sie endlich zu ihrem 
lezten abschlusse kommt. Wir wollen hier wenigstens kurz 
diesen gang darlegen, da hieraus inderthat am deutlichsten 
erhellet warum Christus’ Sache auch in dem ganzen dama- 
ligen großen volke nicht siegen konnte, und da wir nir- 
gends so deutlich wie hier mitten in den Wirrwarr des 
Streites über Jesu’s bedeutung blicken können welcher einst 
vor und nach seinem tode unter den Judäern so lebhaft 
geführt seyn muss. 

Als er lehrend auitrat, wenden die schulgelehrten feinde 
ein er sei überhaupt kein des anhörens werther gelehrter 
mann (s. 203 »t.) : dies ist so ein erster einwurf, welcher 
dem ungelehrten großen häufen gegenüber nicht ohne ge- 
wicht ist. Aber er zeigt wie gewiss es sich hier um etwas 
anderes als um schulgelehrsamkeit, wie es sich hier um das 
thun des göttlichen willens d. i. um die für alle menschen 
gleichnothwcndige vollkommne wahre religion handle, um 
dieselbe welche 6r verkündige und um welcher willen man 
ihn vernichten wolle *). Als das große volk dies lezle für 
unmöglich hält und es nur als eine Übertreibung seiner ein- 
bildung gelten lassen will, zeigt er wie ungerecht die 
Schriftgelehrten ihn wegen der einstigen sabbatsheilung in 
Jerusalem (s. 260) verurtheilten, nicht ohne die schuld auch 
des ganzen Volkes : das volk steht also sicher in der gefahr 
ihn weiter bis zum äußersten ungerecht zu behandeln ^). 

I) TOD Job. 7, 14 bis 10, 39. Dass das kleine stück über die 
Ehebrecberin 7, 53 — 8 , 1 1 hier seinen ursprünglicben plaz nicht ha- 
ben könne, ergibt sich so auch aus dem sinne nnd zusammenhango 
des ganzen großen Stückes; Tgl. unten. 2) 7, 14—19. 

3) 7, 20 — 24: der ganze nachdruck und sinn dieser erwidernng 
ruhet also auf dem nurrtc t. 21 ; aber freilich ist es wahr dass in 
der überhaupt so kurzgedrängten darslellung Johannes' das wort ein 
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Man kann darauf von keiner seile ihm gehörig envidern: 
so neigt sich die gunst des Volkes schon ihm zu, zumal es 
denken muss ob die schweigenden Häupter ihn wirklich 
vielleicht schon als Christus anerkannt hätten : nur dass er 
so bekannten herkommens sei , macht sie noch irre ’). Da 
zeigt er wie wenig es hier auf die irdische abkunft an- 
komme: aber da er damit seine himmlische berührt welche 
behaupten zu wollen nach s. 260 ff. diesen Häuptern schon 
langst eine gotteslästerung schien, so wollen diese ihn zwar 
jezt sogleich festnehmen, aber das große volk neigt sich 
eher zu dem wunderthäter hin, und jene wagen nochnicht 
ihn festzunehmen ^). Dieser ihm sogar günstigen Stimmung 
des Volkes wegen entsenden Jezt die Häupter nur außaue- 
rer, welche ihn gelegentlich wenn etwa das volk ihm wie- 
der abgeneigt werde festnehmen sollen: aber wie ein un- 
absichtlicher bittrer hohn klingt dagegen sein leztes öffent- 
liches wort für heute, dass er bald genug von hinnen ge- 
hen werde-, doch wird auch däs noch von den feinden so 
niedrig mißverstanden alsob er unter die Heiden gehen 
wolle, welche sie also doch mehr heimlich fürchten als sic 
zugeben mögen ! *). 

Am achten als dem großen schlußtage des herbstfe- 
stes redete er zum versammelten volke besonders beweg- 

tcerk T. 21 fast za karz gelasieo ist, weil mau dabei auf das c. 5 
erzählte zurückblickea soll; doch wird es v.22f. weuigslens für den 
aufmerksamen leser deutlich genug erklärt. 1) 7, 25 — 27. 

Die ansicht t. 27 dass wenn der Messias komme niemand wisse wo- 
her er sei, konnte erst seit der s. 81 ff. beschriebenen verhimmlichvng 
der Messiaoischen hoffnuiig entstehen: nichts aber wirkte daraufsicht- 
bar sö stark ein als die beschreibungen des Messias und seiner Ge- 
heimnisse im B. Henökh. 2) r. 28 — 31. 

3) 7, 32—36. Da wirklich nach s. 54 f. damals riele Judäer 
auch als Gesezeslehrer und Verkündiger ihrer väterlichen religion 
unter die Heiden gingen und unter diesen oft viel glück hatten, 
auch manche Heiden sogar in Jerusalem selbst berühmte lehrer auf- 
sucbteu (vgl. 10, 16. 11, 52 und zu Joh. 12, 20 ff. unten): so lag 
eine solche vermuthung nicht so ferne. 4) dass dieser Joh. 

7, 37 gemeint ist leidet nach der richtigen erkenntniss von der fest- 
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lieh über den rechten glauben: da wurden viele sehr be- 
wegt und geneigt ihn für den Propheten-vorläufer des Mes- 
sias oder für diesen selbst zu halten, wahrend andre an 
lezterm zweifelten weil er nicht aus Bäthlehem noch aus 
Davtd’s stamme sei, andre auch ihn festzunebmen geneigt 
waren; doch wagten diese es nicht, rein durch die gewalt 
seiner worte gefesselt, sodass die häscher unverrichteter 
Sache zu den Häuptern zurückkehrten, unter denen freilich 
nur die wenigsten an das große unrecht so man zu bege- 
hen im begriff sei zu erinnern wagten ^). Auch als er fort- 
fuhr von einem ähnlichen anlasse aus über den an seine 
erscheinung anzuknüpfenden rechten glauben zu reden, er- 
hüben die Pharisäer zwar von ihren niedrigen irdischen ge- 
denken umstrickt ihre ewig wiederkehrenden einwürfe: aber 
umsonst suchten sie dadurch auf das volk zu wirken’^). Ja 
als er an einem andern tage, einem gemeinen Sabbate, im 
hinblicke auf seinen baldigen hingang troz aller von seiten 
der feinde forlgesezter fast absichtlicher mißverständnisse 
dennoch immer eindringlicher zum rechten glauben aufrief, 
auch da fand er noch viele von solchem glauben ergrif- 
fene *). — Aber als er nun gerade zu denen welche ihm 
glauben schenken wollten von den höhem pflichten und fol- 
gen des ächten glaubens redete und sie überzeugen wollte 
dass nur die durch den glauben zu erringende Wahrheit ih- 
nen auch die ersehnte freiheit bereiten künne, empörte sich 
ihr volksthümlicher stolz, je bestimmter er seinen ausspruch 
vertheidigte und durch alles verfolgte, von stufe zu stufe 
ärger gegen ihn, sodass sie ihn wohl gesteinigt hätten wäre 



einrichtung keinen zweifei, s. die Alterlhümer e. 404 f : das bild Tom 
trinken t. 37 braucht keineswegs auf die spätere sitte Ton wasser- 
spenden an den 7 tagen des herbstfesles anzuspielen, da es nur wie 
in dem entsprechenden falle 8 , 12 frühere bilder dieses ETangelioma 
kurz wiederholt, höchstens mit anspielung auf das essen und trinken 
an den festtagen überhaupt Man muss immer festhalten dass solche 
kurze schlagworte nur den hauptinhalt der ganzen langen reden an- 
denten sollen. 1) 7, 37 — 52. 2) 8, 12 — 20; nach 

T. 20 war damit jener tag zu ende. 3) 8, 21—30. 
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er nicht dem vollen ausbruche ihrer wuth zuvorkommend 
still vor ihnen aus dem Tempel entwichen 'j. 

Aber noch desselben tages heilte er nach seiner ge- 
wohnten weise einen blindgebornen : als dies mchbar wurde 
wollten die Pharisäer, da sie die Wahrheit der that wider 
willen zugeben mußten, in dem welcher dein beklagenswer- 
then menschen diese wohlthat erwiesen sogar noch einen 
besondern sünder anerkannt wissen, weil er die heilung am 
Sabbate verrichtet habe, verfolgten deshalb sowohl den ge- 
heilten als seine altem, thaten den geheilten als er ihre 
zumuthung seinen wohlthäter für einen sünder zu halten aus 
guten gründen zurückwies sogar in den kleinen bann, und 
konnten doch weder hindern dass der einst blinde in sei- 
nem glauben immer fester wurde , noch dass sie selbst 
von ihm (wie sie verdienten) als die wahrhaft blinden volks- > 
führer immer deutlicher und ofiener bezeichnet wurden, so 
unwillig sie das hören wollten, und sosehr viele im volke 
selbst darüber an ihm irre wurden ^). — So scheint sich 
dennoch wieder im volke manche neigung für ihn zu er- 
heben. Aber als er zulezt am Tempelweihefeste oifentlicli 
in ziemlich zahlreicher Volksversammlung erschien, und er 
dann auf das ungestüme andrangen er möge endlich, wenn 
er der Messias sei, sich offen als solchen erklären und dem- 
gemäss sich wie ein irdischer könig an ihre spize stellen 
nichts erwidert als sie möchten nur erst den rechten glau- 
ben haben um einzusehen dass bei ihm auch das rechte 
ewige leben und heil sei und dass er und sein werk und 
wort von Gott unzertrennlich sei: da bricht ihre wuth über 
seine vermeintliche Vermessenheit gegen Gott wieder her- 



IJ 8,31—59: auch hier ist im einzelnen die Zeichnung der im- 
mer sUrkern Schürzung des knotens sehr bewundernswerth. 

2) 9, 1 — 38: man muss also nach 9, 14 festhalten dass auch der 
ganze vorige theil dieser großen Verhandlung von 8, 31 an an einem 
Sabbate vorfiel, vgl. 8, 59. 3) 9, 39 — 10, 21: eine stelle 

welche in Johanneischer weise nur etwa dasselbe ausführt was in der 
Sprucbsammlung nach Matth, c. 23 auf andere weise znsainmenge- 
stellt ist. 

Gesell, d, V. Isrtrl. V. 23 
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vor, und läßt sich auch durch die richtigsten Vorstellungen 
s6 wenig mehr hesänfitigen dass er eilen muss ihrem vol- 
len ausbruche zu entfliehen ^). 

So hatte sich denn durch diesen so langmüthigen und 
geduldigen langem aufenthalt in Jemsalem entschieden dass 
auch das große volk troz seiner bedauemswerthen läge und 
Iroz der funken eines noch weniger verdorbenen bessern 
geistes welche in gewissen augenblicken noch aus ihm her- 
vorsprUheten zur beschämung der verstockteren Häupter, 
dennoch unfähig sei das rechte heil da es ihm endlich ganz 
nahegebracht wurde wirklich zu ergreifen, weil zulezt auch- 
wenn es sonst wohl an Willigkeit nicht gefehlt hätte, doch 
einige zu fest eingerostete vorurtheile verschiedener art 
seine äugen verblendeten und es zum traurigen Werkzeuge 
in der hand seiner blinden führer machten. Als auch die- 
ser versuch vergeblich geworden, schon da konnte Christus 
sü jammern wie er nach der ältesten evangelischen Schrift 
gegen das ende seiner erscheinung jammerte: wie oft er 
umsonst sich bestrebt habe einer henne gleich die kttchleiu 
Jerusalems unter seine flügel zu sammeln ; sie hätten es 
selbst nicht so gewollt von ihm gerettet zu werden ! *). 

Von andern ereignissen während dieses aufenthaltes in 
Jerusalem und Judäa wissen wir jezt nichts sicheres. Doch 
mag in jene zeit, wo Jesu so lange in der hauptstadt ver- 
weilte und von den schuileuten durch alle möglichen ver- 

1) tO, 22—39: in der auarührung t. 25—30 ist wohl zu beach- 
ten daaa Christus sogar in diesem zusainmenhaiige nichtbloss auf den 
lebten glauben sondernauch auf das ewige leben hinweiat v. 28: denn 
der Zweifel und das fragen ob ist umso verkehrter da man durch ihn 
und also durch das fehlen des glauhcns sogar dieses verliert was 
doch das höchste und einzige bleibende gut selbst ist — Übrigens 
erhellt aus allem obigen vönselbst dass diese ganze vielverscbiongene 
Verhandlung Job. 7. t4 — 10,39 richtig in die drei genannten großen 
theile zerfSIU. 2) Matth. 23. 37 — 39. Luc. 13, 34 f. vgl. die 

drei ersten Em. s. 329 f.: es ist wenigstens denkbar dass der Spruch 
schon damals erscholl; sowie überhaupt merkwürdig ist dass Johan- 
nes nach 10, 39 fast keine große rede Jesn's gegen Jemsalem und 
seine feinde weiter berichtet 



Digitized by Google 




Der berbütaufentbalt in Jerusalem. 355 

suchungen gequält wurde, auch jene geschichle mit der 
ehebrecherin fallen welche ziemlich früh dem Johanneischen 
Evangelium an dieser stelle wo es leicht passend schien 
eingeschaltet wurde '). Hier wird angenommen dass er 
nachts am Ölberge seine herberge hatte. Als er eines 
morgens wieder in den vorhof des Tempels sich begeben 
und sich zum lehren niedergesezt, hätten ihm die „Schrifl- 
gelehrten und Pharisäer“ eine eben auf frischer that er- 
tappte ehebrecherin zugefUhrt, um ihn zu fragen ob er auf 
sie die strafe der vom altheiligen Geseze auf solche ehebre- 
cherinnen gesezten todesstrafe durch Steinigung anwenden 
wolle? Unstreitig wußte man längst die milde seines ur- 
theils über solche Sünder im niedern volke welche die Hei- 
ligherrscher gern am tiefsten verdammten, während sie 
heuchlerisch bei sich mehr den schein und das aufsehen 
als die Wirklichkeit der entsprechenden Sünden vermieden: 
sie erwarteten also er werde die verbrecherin eher ent- 
schuldigen und freisprechen als verdammen ^). Doch er 
habe gethan als hätte er es nicht gehört, sich wieder ge- 
bückt und mit dem finger auf der erde geschrieben (wie 
ein scheinbar im geistc bloss mit sich selbst beschäftigter 
aber zugleich wohl andre stumm aufmerksam machen wol- 
lender): da sie aber dennoch mit fragen nicht nachiießen, 
habe er aufgeblickt und sie aufgefordert wer sich unschul- 
dig unter ihnen fühle solle zuerst den stein auf sie werfen; 
dann habe er sich wieder gebückt und ruhig für sich wei- 
ter geschrieben. Doch so feierlich die gesandtschaft wie 

1] Job. 7, 53 — 8, II; aus welcher Bchrift das sli'ick etwa auf- 
genommen sei, ist in den Jahrbb. d. B. a. II. s. 217 weiter erörtert. 

2j diese einfache annabine ist hier Tollkomnien genügend; wie 
man überhaupt in diese sehr einfache erzählung in älteren und neue- 
ren Zeiten sehr viel fremdartiges eingetragen hat. Auch hat man in 
neuern Zeiten ganz umsonst angenommen dass Steinigung bioss bei 
einer versprochenen braut vom Geseze gefordert werde und eine 
solche hier zu verstehen sei; s. die AUerthümer s. 218. 232 f. Es 
reicht vollkommen bin anzunehmen dass sie eine ehebrecherin aus 
dem niederen stände war. 

23 * 
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vom Synedrion die ältesten an der spize zu ihm gekom- 
men, ebenso unfeierlich hätten sie von ihrem gewissen ge- 
straft die ältesten voran ihn wieder verlassen; und nach- 
dem sie bis zum lezten fortgegangen, habe auch er das 
weib mit der ernsten aufforderung nicht wieder zu sündi- 
gen entlassen. — Diese erzählung gehört freilich auch ih- 
rer ganzen haltung nach zu dem späteren stocke, und es 
ist kaum zu sagen wieviel sie im einzelnen geschichtliches 
enthalte: doch stimmt sie ihrem lezten sinne nach sehr wohl 
zu den übrigen welche das verhältniss Jesu’s und das der 
ebenso stolzen als heuchlerischen Heiligherrscher jener zeit 
zu den sündem des niederen Volkes erklären. 

c. Der anfeothalt am Jordao, jeaseits uad diesaeiu. 

Der beschlusa dea Hoben Rathea über Cbriataa. 

Als Jesu so wie oben erklärt aus Jerusalem zu ent- 
weichen beschloss, begab er sich jenseits nach Bäthania 
am nördlichen Jordan ‘), demselben orte wo er einst nach 
s. 166 unter dem Täufer die ersten augenblicke seiner Mes- 
sianischen berufung durchlebt hatte. Die wähl dieses ortes 
gerade jezt ist ebenso denkwürdig aberauch gewiss ebenso 
erklärlich wie dass er nach s. 342 in Galiläa noch zulezt 
Kapharnahüm besuchte. Er sah voraus wie bald jezt sein 
irdisches tagewerk zu ende gehen müsse: und wo konnte 
er sich auf dieses ende entsprechender vorbereiten als an 
döm orte wo alles ihn an die ersten geheiligten augenblicke 
seiner öffentlichen thätigkeit erinnerte? Denn ebenso gött- 
lich rein und gross wie der anfang mußte ihr ende wer- 
den. Auch kamen ihm an diesem orte, wo der Täufer so- 
lange gewirkt hatte, viele gläubig entgegen, findend dass 
alles was der Täufer von ihm erwartet und vorhergesagt 
hatte wirklich in ihm erfüllt sei, soweit (wie sich vonselbst 
versteht) es bisdahin erfüllt seyn konnte. 

Er mochte nochnicht viele wochen sich hier aufgehal- 
ten haben als er aus einem ihm sehr befreundeten hause 



1) Job. 10, 40-42. 
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in dem andern Bälhanien welches nicht weit von Jerusalem 
am östlichen abhange des Ölberges lag, eine sehr betrü- 
bende nachricht empfing. Es war dies das wohlhabende 
haus des Lazaros, worin er früher auf seinen Wanderun- 
gen oft gastfreundschaft genossen hatte; auch die zwei 
Schwestern des hausherrn Maria und Martha hörten gern 
seinen Worten zu und in keinem hause fühlte er sich leicht 
so heimisch wie hier. Martha war wahrscheinlich die jün- 
gere und Maria führte eigentlich die haushaltung >], Laza- 
ros war wohl jünger als beide; der vater Simon mit dem • 
beinamen „der Aussäzige“ scheint damals schon gestorben 
zu seyn, zur zeit der ölTentlichen Wirksamkeit Jesu’s aber 
noch gelebt zu haben ^]. Aus einer früheren zeit erzählte 
man wie einst bei einer einkehr Jesu’s in diesem hause die 
Schwestern sich beide zu gleicher zeit um seine anwesen- 
heit sehr bemühet hätten, aber auf sehr verschiedene weise, 
Martha aufwartend und in solchen liebesdiensten sich gar- 
nicht genugthun könnend, Maria im stillen hören auf des 
meisters worte und darin sich ebenso wenig genugthun 
könnend. Als nun jene, unerschöpflich in ihrem herbei- 
schafifen von allerlei äußeren bedürfnissen welche sie Jesu’n 



1) nach den Worten Job. 11, t. 31. 43 musa man dies für das 
wahrscheinlichsle halten. 2) es kann nämlich schwerlich 

grandios seyn dass in der iltern erzählnng Marc. 14, 3. Matth. 26, 6 
das »haus Simon'a« gesezt wird wo Job. 12, 1 Lazaros’ haus genannt 
wird: da die beiden haupterzählungsarten därin übereinslimmen dass 
Christus auf seiner lezten festreise gerade io Bälhanien in diesem 
banse einkehrte und jenes ereigniss (s. unten) auch sonst in der er- 
innernng an diese lezte festreise so denkwürdig war. Dass dieser 
Simon mit dem beinamen »der Aossäzigen ein wohlhabender mann 
war, ganz so wie wir auch nach Johannes Lazaros’ haus denken 
müssen , leidet keinen zweifei ; und in der jüngeren Erzählung Luc. 
7, 36 — 30 wo er unstreitig ebenfalls gemeint ist erscheint er ganz 
ähnlich, nur dass er hier ein Pharisäer beißt. Über diese jüngere 
erzäblung s. weiter unten: es crbellt aus ibr wenigstens söriel dass 
von der einkehr Jesu's in diesem hause immer viel die rede war; 
und dass er schon vor der lezten reise in diesem »dorfe» und ge- 
rade in diesem hause viel verkehrte , wissen wir ja auch sonst. 
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angenehm meinte, zu ihm getreten sei um ihn zu bitten er 
möge doch auch ihrer Schwester ihr in solchen liebesdien- 
sten zu helfen heißen: da habe er ihr liebreich zürnend 
ihre allzugroße sorge um solche dinge verwiesen, und hin- 
zugefügl nur 6ins sei noth für jeden menschen , die sorge 
um die höheren göttlichen dinge; und düs sei der nnent- 
reißbare gute theil welchen Maria sich erwählt habe *). — 
Die drei geschwister waren wohl zum höhern glauben be- 
kehrt als Christus in früheren Zeiten viel mit ihrem seitdem 
' verstorbenen vater verkehrte und dieser sei es zustiminend 
oder zweifelnd viel mit ihnen über den neuen ^Lehrer“ 
verhandelte. Jezt nun ließen ihm die Schwestern melden 
sein freund Lazaros sei gefährlich erkrankt: und da sie 
dieses weithin meldeten, so wünschten sie offenbar er möge 
ihm zu helfen kommen. 

An dem guten willen dem geliebten freunde zu helfen 
fehlte es ihm auch sicher nicht: aber er hatte zu bedenken 
dass ihm jede rückkehr in die nähe Jerusalems sogleich 
tödlich werden könne, wie auch die Zwölfe wußten und 
sicher nichts sparten ihn von einem solchen Vorhaben zu- 
mal so bald wieder dorthin zu gehen zurückzuhalten ^). 
Dennoch überwand er diese bedenken, und rettete noch 
den schon verlorenen : so erzählt Johannes, und nichts kann 
geschichtlicher seyn als dieses ereigniss, das einzige bedeu- 
tendere welches er noch aus dieser lezten frist vor der 
Osterreise erwähnt. Denn dass die ältere erzählung es 
übergeht, hat keine große bedeutung : sie unterscheidet ja 
die fristen und die ereignissc dieser ganzen lezten zeit seit 
dem abgange aus Galiläa bis zum lezten festzuge nach Je- 
rusalem nicht so genau, während Johannes gerade diese 
mängel an ihr am bestimmtesten ergänzt, und während wie 
alles übrige was er erzählt so auch dieses besondre ereig- 
niss sich aufs vollkommenste in den richtigen gang der gan- 
zen entwickelung dieser geschichte fügt, wie schon s. 327 ff. 
etwas weiter berührt ist. — Aber allerdings ist unverkenn- 



I) Luc. tO, 38—42 vgl- Joh. 12, 2. 2) »gl. Juh. It, 8. 
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bar dass Johannes dieses ereigniss mit ganz besonderer 
theilnahme aufs lebendigste sö erzählt dass er dabei von 
derselben gesammtanschauung über Christus’ irdisches seyn 
und wirken ausgeht welche eben der geist und der trieb 
seines ganzen Evangeliums ist ; auch eine gewisse kunst ist 
hier nicht, zu verkennen welche der ganzen anlage dessel- 
ben entspricht. Es läßt sich nämlich bemerken dass Johan- 
nes durch sein ganzes Evangelium hindurch von jeder der 
hauptarten der „ werke“ Christus' nur t^in beispiel erzählt, 
aber ein genügendes und hinreichend klargehaltenes'): so 
ist dies denn das einzige beispiel einer todtenerweckung 
welches er vorführt. Aber da er Christus’ überall gern als 
das wahre leben und licht zu erklären liebt, so scheint ihm, 
sofern dieses ewige leben doch auch mitten in dieses irdi- 
sche hineinreichen soll, vor allem auch eine todtenerweckung 
diese große Wahrheit zu verklären. Und sofern jezt die 
irdische frist des leuchtens dieses einzigen lichtes in der 
finstemiss der erde bald zu ende gehen muss, schien es 
ihm sichtbar der mühe werth zu zeigen dass auch noch in 
dieser lezten that dieselbe wunderkraft göttlichen lebens 
sich ebenso geoffenbart habe wie in allen früheren. Und 
so durchwallt keine erzählung dieses Apostels eine solche 
tiefe gluth und springende lebendigkeit der darstellung als 
eben diese, wo er es unternimmt das zittern dieses lebens 
um das leben des freundes seinen kampf mit den finster- 
nissen der weit auch hierin und seine dennoch alles über- 
ragende von vorne bis zulezt ungetrübte siegesruhe und 
Siegesfreudigkeit in einem großen bilde zu zeichnen. Da- 
zwischen drängen sich die noch höheren laute des bewußt- 



t) eine Terwandlaug Job. 2, t — 10; eine fieberheilung 4, 47— 54 ; 
eine labmeobeiinng 5, 1 — 9; eine speisung 6, 4— 13; ein wandeln 
im atnrmmeere 6, 16—21; eine blindenbeiinng 6, 1 — 7; eine tod- 
tenerweekung c. 11. Allea dies kann nicht so zofSIlig seyn. Auch 
sonst zeigt sieb dass Johannes alle die einzelnen großen ereignisse 
der Erangelischen geschiehte nor immer auf seine eigne art berührt. 
Die siebenzabl aber scheint hier zuHIlig, 2) wirklich wird 

in diesem Erangelium kein »werk> weiter hinter c. 1 1 berührt. 
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seyns der Messianischen herrlichkeit und ihrer gewaltigen 
bewährung. 

Sowie er also von der krankheit hört, ruft er sogleich 
voll höchster Zuversicht aus sie solle sicher nicht zum tode 
sondern zur Verherrlichung Gottes und des Messias führen : 
bleibt aber ganz ruhig noch zwei tage an demselben orte. ' 
Am folgenden tage, als sagte ihm plözlich ein tiefer gedanke 
dass der kranke eben wirklich sterbe ‘), fordert er (weil 
nun kein augenblick zeit mehr zu verlieren ist) rasch seine 
Zwölfe auf mit ihm wieder nach Judäa aufzubrechen , sezt 
ihren bedenken entgegen man müsse handeln so lange es 
tag sei , und erklärt ihnen dann noch näher Lazaros sei 
eingeschlafen ; da sie dies nur vom gewöhnlichen schlafe 
verstehen und deshalb noch immer nicht mit ihm anfbre- 
chen wollen, erklärt er ihnen endlich (als würde er durch 
ihren Widerspruch nur in sich selbst klarer) ohne weiteres 
er sei gestorben, doch wolle er mit ihnen freudig zu ihm 
damit sie an ihn glauben lernten, und läßt sich am wenig- 
sten noch zulezt durch Thomas’ etwas spöttische ungläubig- 
keit vom aufbruche zurückhalten ^). — Aber als sie nun 
am östlichen ufer des Jordan’s hinab dann über den Jordan 



1 ) unverkennbar nämlich ist es v. 7 nach dem ganzen Zusam- 
menhänge und sinne der erzählung nur eine innere stimme die ihm 
sagt eben jezt sei Lazaros gestorben ; aber umgekehrt kann er auch 
nicht früher gestorben gewesen aeyn, weil sonst für die rasche ent- 
schiedenheil Jesu’s zum aufbruche kein grnnd vorläge. Dann dauerte 
also die reise die 2 vollen tage in der mitte und unheslimmt wieviele 
stunden am taten und am 4ten tage, wenn sie den ersten sogleich 
ins werk gesezt wurde ; am 4ten konolen sie ziemlich früh ankom- 
men. Dies ist für die frage über die läge Bätbania’s am nördlichen 
Jordan wichtig, s. 166- 2) während nämlich der tag Chri- 

stus’ schon nabe dem ende sei : nichts als dies ist der sinn der worte 
V. 9 f. vgl. 9, 4. 12, 35. 3) nur seinem sonst bekannten 

sebwergläubigen geiste gemäss spricht Thomas v. 16 nach dem rich- 
tigen sinne der worte ; er meint nun da er todt sei würden sie ja 
doch ganz umsonst biogehen ; vielleicht etwa, fügt er fast bitter hinzu, 
um mit ihm zn sterben! Ein anderer sinn liegt weder im Zusam- 
menhänge der Worte und der erzäblung noch im geiste Thomas’. 
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wandernd am vierten tage von jenem augenblicke an bei 
Bäthania ankommen, finden sie ihn schon ebenso lange im 
felsengrabe beigesezt und viele tröstende um die Schwe- 
stern versammelt. Doch Martha welche auf eine voraus- 
geschickte botschaft ihn schon vor dem dorfe empfängt, 
wird sich über ihren glauben an seine Messianische Voll- 
macht klar; noch leichter alsdann Maria , von ihr herbei- 
gerufen und gefolgt von den übrigen leidtragenden welche 
meinen sie eile zum klagen am grabe hinaus. Da kommt 
während er alle weinen sieht für ihn der augenblick zum 
handeln : und als müßte er zuvor in tiefster bewegung wie- 
derholt aufseufzend und weinend alle die tiefsten kräfte der 
liehe und des mitleids sammeln , geht er ans werk, laßt 
sich die grahfelsenhöhle zeigen, begibt sich zu ihr unter 
dem zuschauen der leidtragenden von denen einige ihm 
zürnen möchten dass er zur rettung nicht früher gekom- 
men ’*], laßt den stein auf ihr ahwäizen während Martha 
meint der todte rieche schon, blickt voll göttlicher Sieges- 
zuversicht betend und dankend zum Vater, und ruft mit 
gewaltiger stimme den noch in seine leichentücher einge- 
wickelten todten hervor, so insbesondre auch alle die vie- 
lerlei Zweifler beschämend. — Und wer diese lange höchst- 
bewegte erzählung lesend fühlt nicht aus ihrer ganzen hal- 
tung und gestaltung die unendliche siegesfreude ausstrahlen 
womit die ersten Christen dem tode der freunde Christus’ 
und ihm selbst als dem zur rechten zeit erscheinenden wie- 
derbeleber entgegensahen? Nur der blick vorwärts auch 
in diese große Zukunft konnte des Apostels rückerinnerung 
an Jenen einzelnen fall der Vergangenheit mit solcher hö- 
heren freude dui'chdringen und seine worte hier verklären. 



1) ißßQißäo&ai y. 33. 37 ist also nach dem klaren sinne dieser 
erxShlung sowie nach der Sache selbst bei Johannes nur ein etwas 
stärkeres wort für das dem Marcus eigene oxtväKuy oder ilyaarn'aiuy 
von derselben ssche Marc. 7, 34 ygl. 8, 12. 2) nichts als 

dies wollen die worte y. 37 besagen ; sowie überhaupt die c. 1 1 er- 
wähnten Judier garnicht ansich feindlich gesinnt, weil eben auch 
yom Hohen Rathe nicht abgesandt sind. 
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Und man versteht das schönste in dieser erzähluniif nicht 
wenn man dies übersieht oder lüugnet ’). 

Die rückkehr Jesu’s in Jerusalem’s nähe und der Wie- 
derbeginn seiner gesammten art zu wirken so dichte bei 
ihnen mußte die Heiligherrscher der Hauptstadt alsbald wie- 
der in größere unruhe versezen. Sie hatten wohl erwartet 
er werde nach Jerusalem oder in dessen nähe nicht leicht 
wieder zurückkehren, und unterdessen in den entfernteren 
grenzländem von seinen bereits in den kleinen bann ge- 
thanen anhängern mehr und mehr verlassen werden: darin 
durch das ereigniss in ihrer nähe wobei soviele angesehene 
Judäer zugegen waren bald genug getäuscht, beschlossen 
sie die sache dem Hohen Rathe vorzulegen, um für die Zu- 
kunft eine gemgnete versieht zu treffen. Wir wissen jezt 
nicht welche Pharisäer und andre Heiligherrscher die ersten 
und thätigsten feinde Jesu’s waren: da seine sache von 
unten auf vordrang, so mochte eine längere zeit vergehen 
ehe der herrschende Hohepriester Kajäpba (s. 33. 50) nä- 
here kenntniss von ihr nahm. Wollten aber diese feinde 
jezt sich nichtmehr mit kleinen strafen gegen ihn und seine 
anhänger begnügen sondern den Hohen Rath unter des 
Hohepriesters vorsize zu einer maßnahme völliger Vernich- 
tung gegen ihn veranlassen, so mußten sie vorallem an 
einen genügenden vonvand dafür denken; und an einem 
solchen konnte es ihnen wirklich nicht leicht fehlen. 

Der tiefste grund des gegensazes lag zwar, wie oben 
bemerkt, allein därin dass auf der einen Seite die vollkom- 
mene wahre religion in ihrer ganzen felsenfesten gewißheit 
und unübertrefflichen klarheit schon im vollen wirken in der 
weit begriffen in Jesu den Heiligherrschem gegenüber trat, 
von der andern keine rechte geneigtheit Ja nichteinmal die 
rechte Vorbereitung zu ihrer annahme in der großen mehr- 
zahl derer dawar welche die wahre religion die sie mit 

1) wie großea gewichl Johanne» auf dieae geacbichle legi, er- 
hellt auch aua aeinen eignen spätem Worten , da er überall wo es 
geht auf Laxaroa und seine geschichle zurückkommt, 12, 2. 9 — ll> 
17-19. Über die leichentücher t. 44 vgl. 19, 40. 20, 5 — 7. 
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ihren Landen zu besizen und zu vertheidigen meinten, viel- 
mehr hatten erstarren lassen und, ebenda sie am nothwen- 
digsten ihrer eigenen Vollendung“ bedurfte , nicht begrilTen 
wie diese einzig richtig kommen könne. Wäre ihnen nun 
diese vollendete wahre religion in einer äußerlich glanz- 
vollen gestalt zb. in dör eines großen eroberers und besie- 
gers der Römer entgegengekommen, so hätten sie sich ei- 
nem solchen Messias und seinen etwaigen neuerungen wohl 
leicht ergeben: aber wie jede Wahrheit so muß noch mehr 
die höchste rein durch sich selbst den menschen sich em- 
pfehlen; und nichts war nothwendiger als dass die Vollen- 
dung wahrer religion sich in der unscheinbarsten gestalt 
dönen darbot welche schon als einfache glieder dör gemeinde 
in weicher sie allein kommen konnte sie richtig zu erken- 
nen und freudig anzunehmen genug hätten vorbereitet seyn 
müssen. Die Heiligherrscher waren dazu ihrer ganzen bil- 
dung und Stellung nach unfähig: und wie Jesu’s lehre, ver- 
achteten sie auch seine werke, mit allerlei scheingründen 
sich vor ihrem wahren wesen verblendend. So mußten sie, 
weil sie die sie so nahe bedrängende höhere Wahrheit nicht 
annehmen wollten, von stufe zu stufe ihre unerbittlichsten 
feinde werden, und in den wahn versinken alsob sie die- 
selbe durch die äußere Vernichtung Jesu’s ebenfalls ver- 
nichten könnten. Wollten sie demnach ihn jezt durch die 
beschuldigung einer kezerei zu gründe richten, so mußten 
sie sich wohl vorsehen ihm nichts vorzuwerfen weshalb er 
sich wie sie schon wissen konnten leicht vertheidigen mochte : 
wie zb. dass er hartnäckig den Sabbat verleze; auch hätte 
eine solche anklage nach den Sitten jener zeit nicht leicht 
ein vom Römischen Statthalter zu bestätigendes todesurtheil 
zu wege bringen können. Aber es gab eine seite von wel- 
cher ans der tödliche schlag leichter geführt werden konnte : 
eben seine behauptung der Messias zu seyn. Diese mußte 
jezt bekannt genug seyn, sosehr er sich bemüht hatte den 
glauben an ihn als Messias nur bei denen im stillen reifen 
zu lassen welchen dieser glaube nur zum Stachel der voll- 
kommnen wahren religion diente ; und sic konnte leicht aufs 
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schlimmsle gemißdeutet werden, sosehr er jedem schäd- 
lichen mißverständnisse vonvome an gesteuert hatte. Wollte 
man aber hei dieser seiner grundbehauptnng eben nicht 
auf ihren sinn und grund eingehen sondern sie bloss zum 
vorwande seiner äußeren Vernichtung gebrauchen, so war 
keine dazu passender. Denn schon der name und begriff 
eines „königs“ konnte für jene Zeiten wo das volk den 
Römern unterworfen war und nach den erfahrungen der 
spätem Hasmonäischen und der Herodäischen Zeiten einen 
dumpfen schrecken verbreiten. Die furchtsamen konnten 
vor dem gedanken erbeben dass wenn vielleicht das volk 
noch weiter diesem nkönige“ folge, ein aufstand sich gegen 
die Römer bilden würde noch schrecklicher und verderb- 
licher als die vorigen; wenigstens liess sich die furcht vor 
diesem gespenste überall verbreiten, nirgends aber mehr 
und erfolgreicher als in Jerusalem und im Hohen Rathe 
selbst. Und die welche doch noch recht klug denken und 
fein zu werke gehen wollten, konnten durch eine solche 
anklage des mannes bei den Römern sich sogar noch eine 
besondre gunst derselben und ihr lob wegen ihrer Wach- 
samkeit und Vorsicht zu erwerben meinen. 

Von lezterer art war der herrschende Hohepriester 
Kajäpha. Als die frage über Jesu in einer sizung des Hohen- 
rathes erwogen wurde und manche seufzend meinten es 
könnten, wenn man ihn noch weiter das volk verführen lasse, 
die Römer kommen um land und volk zu zerstören und das 
so schon vielgefhhrdete Heiligthum Israels zu vernichten; 
warf Kajäpha plözlich als hätte ihn ein höheres licht er- 
leuchtet und die andern fast verspottend ein, er sehe hier 
keine gefahr sondern umgekehrt einen großen vortheil den 
man für das volk gewinnen könne; der tod des einen werde 
dem ganzen volke nuzen bringen (nämlich ihm aufsneue 
die gunst der Römer erwerben] : man möge doch bedenken 
nwiesehr es ihnen nüze dass öin mann für das volk sterbe 
und nicht das ganze volk untergehe“ ; wie man nach den 
alten opfergedanken auch wohl in heidnischen reichen meinte 
es müsse jährlich zur Versöhnung der Götter öin mensch 
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für das ganze volk sterben, und wie inan einen ausgezeich- 
neten missethäter bei der hinrichtung wohl auch als ein 
lösegeld für das ganze volk betrachtete ’). Es versteht sich 
dass dieser grund des Hohenpriesters sogleich für hinrei- 
chend um einen beschluss zu fassen gehalten wurde : aber 
ebenso leicht verständlich ist dass die Christen später, nach- 
dem der Herr zu einem ganz andern zwecke für das volk 
und für die ganze menschheit gefallen war, in jenem worte 
die richtigste Weissagung fanden, welche der Hohepriester 
wie wider seinen willen und nur wie vom hohem geiste 
seines Hohenpriesterlichen amtes getrieben ausgesprochen 
habe So weissagt wohl auch sonst mancher wider seinen 
willen das richtige, ammeisten in solchen tiefsten entschei- 
dungen ; und es zeugt nur von dem sehr unschuldigen sinne 
der ersten Christen und namentlich Johannes’ dass sie in 
einem solchen amtsworte des Hohenpriesters noch immer 
etwas göttliches fanden und nur dieses ^u finden ihnen 
vergnügen machte. 

Der Hoherath beschloss nun nach dieser vorläufigen 
kenntnißnahme von der Sache dass Jesu vor sein gericht 
zu stellen sei, jeder also der seinen aufenthalt wisse die- 
sen anzeigen solle ^). Indessen hatte er in ihm auch einen 
freund an dem s. 233 erwähnten Nikodömos: es ist nicht • 
unmöglich dass er von diesem jezt gewarnt wurde. Inder- 
that wäre es Vermessenheit gewesen wenn er jezt sogleich 
und wie zum troze bloss um sich vor seinen todfeinden zu 
zeigen nach Jerusalem gegangen wäre. Er fand seine zeit 
nochnicht gekommen: so begab er sich mit seinen Zwölfen 
zwar nicht wieder jenseit des Jordan’s , aber doch in die 
wüste gegend an der nordöstlichen grenze Judäa’s nicht 
weit vom Jordan, nach einer Stadt Efräim ^). Schon war 



1) wirklich kann man hier aefaen wie leicht das roenachenopfer 
bei Kartbagern und andern alten Völkern zur sitte werden konnte: 
8. die AUertkümer s. 79 f. 2) a. die AUerAümer s. .333 f. 

Wieviel Johannes darauf gibt, erhellt aus 11, 49 — 32 vgl. mit 18, 14. 

3) Job. 11, 57. 4} Job. 11, 54 vgl. mit Bd. III. 

8. 219 f. 
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das Osterfest nichtmehr sehr ferne: und aus. jener gegend 
wo er sich Jezt aufhielt begaben sich bereits manche ein- 
zelne dazu nach Jerusalem, solche nämlich insbesondre 
welche um an der Osterfeier theilnehmen zu können zuvor 
einige reinigungsopfer zu bringen hatten ; zb. aussäzige 
welche geheilt aber priesterlich nochnicht wieder für rein 
erklärt waren *). Solche vorläufig bei dem Tempel sich ein- 
findende wunderten sich auch wohl dass er nochnicht dasei ; 
ja man verrouthete er werde vielleicht diesmal gamicht zum 
feste kommen: denn dass ihm hier die größte gefahr drohe 
konnte nicht sehr unbekannt geblieben seyn. Aber ganz 
anders war es bei ihm beschlossen^]. 



Draile erhebungt 

Christus’ zeitlicher unterg^D0; und ewigfe verherr- 
, lichung. 

Sein beschluss der teil gegenüber. 

Sah Christus klar ein dass die weit ihn oder vielmehr 
sein werk auf erden jezt sobald alsnur möglich zu vernich- 

t) Job. tt, 55 vgl. .Marc, t, 44. Luc. 17, 14 und die Alterthü- 
mer s. 77. 180—82. 2) man könnte hier die frage aufwer- 

feo ob Christus nicht von dieser nördlichen grenze Judäa's ans mit 
den Zwölfen nocbeinrnal in Galiläa gewesen sei, zumal doch Johan- 
nes über diese lezicrn wochcn vor Ostern nicht viele einzelheiten 
erwähnt. Man könnte insbesondre aoführen dass die s. 343 erwähnte 
eiiiforderung der Tempelsteuer dafür spreche: denn diese einforde- 
rung fiel allerdings nach Mithna Sheqalim 1, 3 in den monat März, 
also in eine zeit welche ganz hieher passen würde. Allein das dort 
erwähnte ercigniss konnte doch auch schon im vorigen jahse vorge— 
kommen seyn, und wäre dann bloss des siones und zusanimeobanges 
wegen in jene stelle der Spruchs, aufgenommen. Umgekehrt spricht 
das s. 344 erwähnte eher däfür dass Galiläa im herbste verlassen 
wurde. Christus scheint also gründe gehabt zu haben auch in die- 
sen lezien wochen Galiläa nicht wieder aufzusuchen. Und da Jo- 
hannes in allem was diese lezten Zeiten belrilTt offenbar so absicht- 
lich genau alles einzelne .denkwürdige erwähnt , so bahem wir auch 
in dieser besondern frage keinen grund von ihm abzuweichen. 
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ten fest entschlossen sei, so war es jezt nichtmehr sein 
erstes bedürfniss ihrer Verblendung und wuth völlig auszu- 
weichen, sowie er früher dies oft gethan hatte und zum besten 
seines eignen Werkes hatte thun müssen. Denn schon war 
unter allem drucke der zeit und aller ungunst der men- 
schen sein lebenswerk in der Stiftung und ausbildung einer 
Gemeinde der vollkommnen wahren religion jezt bereits sö 
fest gegründet dass es allen stürmen widerstehen konnte; 
und sein geist welcher eben auch der geist der vollkomm- 
nen religion selbst ist, hatte in dieser Gemeinde wenigstens 
schon eine solche muglichkeit in ihr lebendig zu werden 
und unendlich fortzuwirken gefunden dass er nichtmehr zu 
fürchten hatte er möge wieder ganz aus dieser erde da- 
hinschwinden wenn er selbst sie leiblich verlassen müsse. 
So haben wir’s oben in der bisherigen entwickelung seiner 
einzigartigen geschichte gefunden; und dasselbe erkannte 
er damals besser als irgendein anderer. Denn war sein 
leben noch desto mühevoller und schwerer geworden seit- 
dem er den festen kreis eines neuen hauses der vollkomm- 
nen religion um sich gezogen und mit der sorge um die 
ganze weit noch die besondre um diese ihm nun nächste 
weit verknüpft hatte : so batte er doch auch eben in dieser 
lezten zeit augenblicke der höchsten und reinsten freude 
erlebt, und konnte schon die ganze künftige herrlichkeit 
schmecken welche sich hier bilden wollte. Und wenn er 
das hauptwerk seines lebens Jezt schon sö weit fortgeführt 
hatte dass er es sich selbst und Döm überlassen konnte in 
dessen geiste er es gegründet: so hatte er daneben auch 
sonst nach allen seiten hin nichts unversucht gelassen sein 
bestehen und tortwirken in der weit zu befördern. Sein 
werk war die oll'enbarung der vollkommnen wahren religion, 
ihre gründung auf erden durch das eigne arbeiten in ihr 
und allein für sie, und die unerschöpfliche geduld sie ge- 
rade döm Volke oder vielmehr dör großen gemeinde zu 
empfehlen und in jeder weise nahezubringen welche sie zu 
verstehen und aufzunehmen ammeisten vorbereitet und be- 
rufen war: was er als einzelner in diese zeit und in diesen 
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leib gestellt mit aller menschlich-göttlichen mühe und liebe 
für dieses werk thun konnte, hatte er vollkommen gethan, 
und hatte es wenigstens im tiefsten gründe der dinge nicht 
vergeblich gethan ; ja schon stand mitten in der großen al- 
ten Gemeinde der wahren religion eine neue der vollkomm- 
nen da, wennauch nochso klein aber desto unzerstörbarer, 
und wennauch selbst nochso wenig ausgebildet aber mit 
einem desto festeren und desto unendlicheres in sich schlie- 
ßenden kerne. 

In dieser läge und in dieser Zuversicht hatte er also 
jezt nichtmehr nöthig so wie früher auch den feindlichsten 
und zerstörendsten zusammenstoss mit den Heiligherrschern 
und dem von ihnen so leicht verführbaren volke in Jeru- 
salem zu fürchten; denn dies volk in Jerusalem, abhängig 
von den genüssen freuden und vortheilen der Heiligherr- 
schafl wie sie damals in seiner mitte sich ausgebildet hatte, 
war allerdings ebensosehr zu fürchten wie die wenigen Hei- 
ligherrscher selbst welche seine Vernichtung betrieben *). Es 
liegt in der ganzen Stellung solcher hauptstädte dass alles 
was das reich ammeisten betriift, sei es auch anfangs sehr 
fern von ihnen entsprungen, in ihrer mitte zur entscheidung 
kommen muss; und da wo mit der höchsten geistigen an- 
strengung auch die höchsten Wahrheiten verkündigt und das 
weitwirkendste heil erkämplt werden kann, mag ebenso 
leicht die äußerste verkennung und verstockung herrschen 
und das unsäglichste unheil in wilder leidenschafl vollbracht 
werden. Schon das alte königliche Jerusalem, in welchem 
die herrlichsten Propheten wirkten, galt auch als die schlimmste 
rabenmutter ihrer eignen kinder und als die ärgste Verfol- 
gerin der Propheten: nicht anders war es mit dem neuen, 
wie Christus selbst einst ausrief In ihm sollte auch jezt 

I) ähnlich wie kein volk erbärmlicher ist als das von den Päpst- 
lichen Freuden genössen und festen abhängige Römische , und keine 
im löten jahrh. in Frankreich gegen die Reformation gewissenloser 
war als das Pariser unter der herrschaft des Hofes der Sorbonne 
und der Jesuiten. 2) Luc. 13, 34. Matth. 23, 37 vgl. 

Her.. 36, 13. 
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die große entscheidung über Christus’ Sache erfolgen, grö- 
ßer als irgendeine der schon so großen früheren : er konnte 
den ausgang eines jezt wiederholten neuen besuches in die- 
ser Stadt ahnen und menschlich ihn nicht wünschen, aber 
er hatte ihn nach der göttlichen seite seiner sache jezt 
nichtmehr zu fürchten’ oder zu meiden. 

Allein es wäre , 'seiner {ebenso unwürdig gewesen eine 
solche lezte entscheidung durch ein grundloses erscheinen 
in Jerusalem und also durch eigne mitschuld herbeizufüh- 
ren. Das gefühl menschlicher gerechtigkeit und ehre konnte 
ihn treiben gerade weil man ihn dort vernichten wollte, 
desto eher und destö offener dort den feinden unter die 
äugen zu treten: allein seine sache ebenso wie sein sinn 
stand unendlich erhaben über jede menschliche reizung und 
menschlichen troz. Führte ihn dagegen eine von dem wil- 
len der menschen unabhängige pflicht dorthin, dann durfte 
er ebenso wenig hinzugehen sich bedenken wie er vor kur- 
zem nach Bäthania am Ölberge zu gehen sich geweigert 
hatte; und es lag dann in seiner ganzen Stellung in dieser 
zeit, diesmal nicht wieder wie den vorigen herbst zurück- 
gezogen und still sondern obwohl ohne absichtlich aufsehen 
zu machen doch frei und offen zu erscheinen. Die höhere 
pflicht überhaupt vor den feinden. Je erbitterter sie gewor- 
den, desto weniger sich furchtsam und seines lebenswerkes 
uneingedenk zurückzuziehen lag ihm jezt immer ob: trat 
mm eine besondre pflichtmäßige Veranlassung hinzu, so fiel 
mit der niederen pflicht auch die höhere zusammen, und 
nichts durfte ihn abhalten jezt mitten in die drohendste ge- 
fahr sich zu begeben. 

Eine solche Veranlassung kam nun mit dem Osterfeste. 
Jeder mann vom volke Israel war zur theilnahme an ihm in 
Jerusalem berechtigt ja verpflichtet, wennauch diese Ver- 
pflichtung ausnahmen und entschuldigungen zuliess; nichts 
galt für harmloser und verdienstlicher als die festwanderung, 
nichts für gottloser als einem die festfreude in Jerusalem 
zu stören. So beschloss er denn diesmal zu Ostern nach 
Jerusalem zu ziehen. Und er wollte diesmal wie sonst je- 
lirscb. il. *. lararl. V. 24 
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deniiann zeitig frei und offen mit den Zwölfen erscheinen, 
ohne die Zurückhaltung des vorigen herbstes deren Ursache 
jezl wegfiel. Sein lebenswerk betrachtete er dabei aller- 
dings schon sogutals vollendet, und wußte in welche gefahr 
er sich begab und uhnete was ihm bevorstehe klar: aber 
er wußte noch sicherer dass er auch hier für den augen- 
blick nur seiner höheren pilicht folge, bereitete sich also 
in aller ruhe zu der festreise vor, und beschloss zwar nicht 
das geringste aufsehen weiter zu machen aber auch keiner 
ihm freiwillig entgegenkommenden öffentlicheren anerken- 
nung unschuldiger art entgegen zu seyn, bereit auch jezt 
noch in Jerusalem selbst wie auf der reise dahin nur die- 
selbe Wahrheit zu verkündigen welche er immer seinem 
Volke so nahegebracht, und obwohl auf alles gefaßt dennoch 
weder verstimmt gegen manschen noch den tod suchend, 
ja die ewige hoffnung sogar jezt auch für diese zeit nicht 
in sich selbst zerstörend. Immer war er dem göttlichen 
willen in allem gefolgt: er folgte ihm auch in dieser (wie 
er klar fühlte) lezten irdischen entscheidung seiner noch 
leiblich von ihm vertretenen sache, auch das äußerste für 
sie zu dulden bereit und doch ebenso sicher noch bis zum 
lezten augenblicke seines irdischen lebens auf die göttliche 
hülfe und gnade hoffend. Es ist dieselbe wunderbare mi- 
schung und Versöhnung menschlicher freiheit und vollen 
menschlichen gefühles mit der ergebung in den hohem 
willen, welche wir auch hier an ihm sehen, nur hier desto 
stärker und desto deutlicher jemehr sich hier alles zur 
höchsten entscheidung erhebt und je vollständiger dem ge- 
mäss hier alles in der erinnerung haftete. 

1. Die lezte festreise. 

Hielt Christus sich, als er diesen beschluss faßte, nach 
s. 365 im nordöstlichen winkel Judäa’s auf, so wäre, falls 
er den geradesten weg nach Jerusalem jezt einschlagen 
wollte, die reise zuerst westlich auf den großen landweg 
von Galiläa und Samarien nach Jerusalem zu richten ge- 
wesen. Dann hätte er auch Bäthania am östlichen abhangc 
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des Ölberges nicht berührt, worüber doch sowohl nach Jo- 
hannes als nach der altern erzählungsart die reise ging. 
Eben dieser v on Johannes so bestimmt berichtete weg über 
Bathania östlich von Jerusalem steht unverkennbar im Zu- 
sammenhänge mit der richtung über Jericho , welche er 
nach der altern erzählung auf dieser lezten festreise ein- 
hielt: und wir haben allen grund vorauszusezen dass die 
erinnemngen der altem erzählung gerade bei den überall 
so höchst denkwürdig scheinenden ereignissen dieser lezten 
zeit möglichst genau waren, und dass sie von uns als mög- 
lichst zuverlässige betrachtet werden müssen wo Johannes 
ihnen nicht widerspricht und auch sonst kein grund an ih- 
rem Inhalte zu zweifeln vorliegt. Über Jericho nun konnte 
die reise zwar auch vom nordöstlichen winke! Judäa’s aus 
gehen : doch wäre wohl schon dies ein umweg gewesen *) ; 
und eine richtung über Jericho weist ansich eher auf eine 
reise vom lande jenseit des Jordans hin. Da nun Jesu 
nach der altern erzählung, im bcgrilfe nach Jerusalem zu 
reisen, erst „in die grenzen Judäa’s und jenseit des Jor- 
dans“ kommt *) und so über Jericho und Bäthania sich der 
hauptstadt nähert, so haben wir alle Ursache hierin ein 
Überbleibsel näherer erinnening zu finden. Inderthat liegt 
kein grund vor warum Christus Jezt den geradesten weg 
vorgezogen haben sollte : vielmehr war ja sein ganzes le- 
ben zulezt immermehr zu einer so unsteten Wanderung ge- 
worden, auch hatte er überall soviele anhänger zerstreut, 
und namentlich die gegenden an beiden ufern des Jordans 

1) wir können uns jezt darüber nicht nüher ausdrücken, da die 
genauere läge der sladt Efraim nochnicbl wiedcrgeriinden ist 

2) Marc. 10, 1 nach der richtigsten lesarl und mit dem Matth. 
19, 1 ausgelassenen «ui; während wenn dies ausgelassen wird, die 
rede ebenso wie Mare. II, t in einem ähnlichen falle sich selbst 
verbessernd gedacht werden kann. Wirklich geben diese ansich et- 
was sehr kurzen and schwer verständlichen worte so den richtigsten 
sinn : nur dass in dieser altern erzählung die herbstreise nach Jeru- 
salem ausgelassen und der anfbmch aus (iaiiläa deshalb in eine zu 
enge Verbindung mit dieser lezten festreise von den nordöstlichen 
»grenzen Judäa's» ans gesezt war. 

24 * 
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waren als die statten frühester Evangelischer Wirksamkeit 
sichtbar in diesen lezten Zeiten seinem andenken wieder so 
theuer geworden dass wir sehr wohl uns denken können 
wie er aus den nordöstlichen ^grenzen Judäa’s“ jezt zu- 
erst über den Jordan, dann wieder rückwärts über diesen 
nach Jericho und weiter nach Jerusalem zu reisen sich 
entschloss. 

Wir können daher auch annehmen dass die einzelnen 
Vorfälle bei der abreise welche die ältere erzählung als be- 
sonders denkwürdig aufbewahrt hat, sich wirklich jezt er- 
eigneten *]. Sie waren ansich sicher nicht denkwürdiger 
als tausend andere welche das gedächtniss nicht aufbewahrt 
hat: aber als sogleich zut anfange dieser lezten reise vor- 
gekommen schienen sie wie alles andre sie betreifende spä- 
terhin immer besonderer aufmerksamkeit und treuerer erin- 
nerung werth. 

Da er diesmal ganz ölfentlich und feierlich wie sonst 
jeder andre die festreise antreten wollte, so sammelten sich 
viele vor der abreise bei ihm, um aus den verschiedensten > 
Ursachen noch ein leztes wort an ihn zu richten; wie sich 
auch vonselbst versteht dass diesmal manche noch außer 
den Zwölfen sich für die reise ihm anschlossen. — Da 
stellten auch einige Pharisäer die versuchungsvolle frage an 
ihn wie er über die ehescheidung vonseiten des willens des 
mannes oder des weibes urtheile. Diese Pharisäer hatten 
unstreitig längst gehört wie streng, er über die ehescbei- 
dung urtheile; außerdem lag damals nach s. 47 f. der all- 
besprochene fall mit der ehe seines landesvaters Antipas 
vor, in dessen neze nach s. 166 f. schon der Täufer sich 



1) mau könnte nämlich zwar Termathen diese rorfälle wie sie 
Marc. 10, 1 if. erzählt werden, seien die hei der ahreise aus Galiläa, 
also Tom Torigen herbste her, da wir nicht beweisen können dass 
Christus nachher nocheinmal dorthin kam. Allein dagegen spricht 
dass jene abreise aus Galiläa nach s. 245 ohne alles aufoeheu ja mit 
absichtlicher stille erfolgte: während alle die hier erklärten rorfälle 
ebenso wie die ausdrücklichen Worte Marc. tO, t**. 46 auf eine ganz 
öffenüiche und allgemein bekannt gewordene abreise hinweisen. 
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hatte fangen lassen: man konnte vermuthen auch werde 
sich ähnlich wie der Täufer in den dunkeln gängen der 
spizen frage verstricken; und so war dies nur eine der 
vielen Versuchungen in welche ihn längst schon wiederholt 
seine gelehrten scheinfrommen feinde geführt hatten. Al- 
lein er erledigte die frage sö scharf und doch sö einzig 
richtig treffend dass man ihm von dieser seite nicht weiter 
beikommen konnte >]. — Als man ihm (wie zum abschiede) 
einige kinder zum segnen brachte und die Jünger diese 
Storung wie sie es auffaßten von ihm abhalten wollten, gab 
er sich vielmehr aufs liebreichste den hindern hin, und 
lehrte bei dieser Veranlassung wie der kindliche sinn auch 
bei denen immer bleiben müsse welche die vollkommensten 
im Gottesreiche seyn wollten. — Und als er schon den fuss 
zur reise in bewegung gesezt, eilte ihm noch ein reicher 
(aber wohl noch ziemlich Junger) mann entgegen um ihn 
unter Zeichen tiefer Verehrung zu fragen was er thun solle 
um ewiges leben zu erlangen. Seine Unterredung mit die- 
sem manne, wie er seine kenntnisse und noch mehr seine 
geistige Willigkeit und eippfänglichkeit für die pflichten der 
wahren reiigion versuchte, und wie dann auf diese Veran- 
lassung hin zwischen ihm und den Zwölfen ein ähnliches 
gespräch über die höchsten pflichten und die seligen hoff- 
nungen der ächten bekenner des Christenthumes ‘sich an- 
spann, dies alles muss mehr als vieles andre im treuen an- 
denken geblieben seyn, da es in einer so seltenen zeit vor- 
fiel und einige der lezten und schwierigsten lebensfragen 
der neuen Gemeinde betraf. 

Es läßt sich leicht denken und es wird auch ausdrück- 
lich erwähnt dass die feslreise diesmal ungewöhnlich ernst 
verlief. Er selbst zwar schritt mit der ungebrochensten Zu- 
versicht muthig an der spize der Zwölfe und der übrigen 
ihn diesmal begleitenden voran: aber seine begleitung schien 
schon irgendwelche dumpfe traurigkeil und böse ahnung be- 



1) s. hierüber sowie über alles folgende die drei ertlen Eov. 
a. 305 ff. 2) Marc. tO, 32—34. 
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fallen zu haben, und nur wie unter einer dunkeln furcht 
wandelnd folgten ihm manche. Aber den Zwölfen selbst 
verhehlte er auch nirgends die todesgefahr welcher er in 
.Icrusalem entgegenzugehen klar ahne ']. 

Allein er hielt seine ganze Sache aufrecht: und kein 
theilchen der an diese sich knüpfenden ächten hoffnung auf 
den auch äußerlich sichtbaren einstigen sieg des voUkomm- 
nen Gottesreiches konnte aufgegeben werden. So ist es 
keineswegs auffallend dass auf dieser (wie alle dunkel fühl- 
ten) nothwendig zu irgendeiner entscheidung führenden reise 
ein gewisser rang- und ehrenstreit unter den Zwölfen aus- 
brach. Die zwei Zebedäossöhne standen ihm nach s. 216 ff. 
vonjeher näher als die andern, wiewohl er den thatkräfti- 
gen Petros und dessen bruder nicht minder geachtet ja je- 
nen gern an der spize aller halte handeln sehen; sie wa- 
ren wahrscheinlich von edlerem stamme und reicher als die 
andern, und hatten ihre schäze ganz für die sache des sich 
bildenden Gottesreiches geopfert, aber wetteiferten auch 
sonst in aller entschiedenheil und hingebung mit den be- 
sten; dazu waren sie jezl von yurer (wohl verwitweten) 
mutter begleitet, welche für Christus’ Sache nicht weniger 
die reinste ergebnng stets bewährt hatte. Sie gatten also 
leicht unter den Zwölfen selbst schon seit längerer zeit als 
bei Jesu bevorzugt; und sie waren damals auch selbst noch 
feurigen geistes genug um für die höchste aufopferung de- 
ren sie sich auch ferner fähig hielten die höchsten ehren 
in dem sich vollendenden Gottesreiche zu erwarten. Doch 
war es der genaueren erinnerung nach^) zunächst nur ähre 



1) wennaurh einzelne ansdräcke in stellen wie Marc. 10, 33 f. 
erst in der nihern ausbildung und festsezung der Evaugeliscben er- 
zählung so bestimmt ausgeprägt, und wenn namentlich das wort kreuz 
in stellen wie Marc. 8, 34 (10, 21 ) Matth. 10, 38. 16, 24. Luc. 9, 23. 
14,27 (welche stellen mit ausnahme der mehr als zweifclhaOen Marc. 
8, 34 außerdem alle auf die Spruchs, zurnckgehen) erst durch die 
beständige Apostolische redensart siet) unwillkührlich eingedrängt ha- 
ben sollte, so leidet es doch gar keinen Zweifel dass Christus solche 
ahnungen wiederholt und deutlich genug aussprarh. 2} zwar 
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mutter weiche auf dieser reise ein wort darüber an Chri- 
stus zu richten wagte: während schon dass eine solche 
Sache überhaupt zwischen ihnen und dem Herrn zur spräche 
kam den neid der andern erregte, da sie alle gleich eifiig 
zu seyn meinten und dies großtentheils auch mit recht mei- 
nen konnten. Die wunderbaren einsichten und Wahrheiten 
weiche Christus bei dieser zartesten sache ofl'enbarte und 
die erhabene Weisheit womit er solche eifersüchteleien be- 
schwichtigte, bilden noch den schönsten nachtrag zu den 
reden über herrschafl und macht unter menschen, welche 
nach s. 342 überhaupt meist in diese lezten Zeiten fielen 
und erst in ihnen ihre recht fruchtbare stelle fanden. 

Als er über den Jordan nach Jericho gekommen die- 
ses in der ihn auf der ganzen reise umringenden großen 
begleitung veriiess, flehete ihn ein armer blinder mann der 
seine anwesenheit erfahren als den Messias um heilung an, 
und liess sich troz aller die ihn die reise nicht zu stören 
baten vom inständigen flehen nicht abbringen. So kam auch 
Christus, gern die reise unterbrechend, seinem festen glau- 
ben zuhülfe. Auch dieses ereigniss wie es Marcus nach 
seiner anschaulichen weise schildert, wäre uns schwerlich 
so genau überkommen wenn es nicht in diese lezte wich- 
tigste zeit gefallen wäre: aber die ältere erzählung wie wir 
sie bei Marcus haben, hatte ungewöhnlich sogar den namen 
dieses geheilten Blinden erhalten, Bartimäos. Und gewiss 
blieb dieser, wie auch die erzählung andeutet, seitdem stets 
ein vielgekanntes nüziiches mitglied der neuen Gemeinde. — 
Aber noch von einer andern bekehrung in Jericho erzählte 
man sich von dieser lezten reise her. Ein reicher Judäer 
namens Zakchäos, welcher als oberzöllner der stadt nach 
s. 30 nicht sehr beliebt war, wollte gern den einziehenden 
Jesu sehen, und bestieg deshalb da er von wuchs sehr klein 
war an einer stelle der vorstadt wo er durchkommen mußte 

sieht die erwalinung der mutier Matth. 20, 20 f. ganz wie eine er- 
ginzung der altern erzählung Marc. tO, 35 f. aus, da die muUer von 
V. 22 an nichlmehr als anwesend vorausgesezt wird: doch beruhete 
die ergänzung wohl destomehr auf einem guten gründe. 
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einen am wege stehenden niedrigen inaulbeerbaum. Kaum 
bemerkte ihn Jesu, so bat er ihn herabzusteigen: er wolle 
heute sein eigner gast seyn ; und er nahm wirklich troz al- 
ler darüber murrenden seine wohnung bei dem unbeliebten 
manne. Aber seine holTnung auch diesem nsohne Abra- 
hams^ den weg zum heile zu öffnen ward auch alsbald aufs 
schönste erfüllt : dieser tag brachte heil dem hause des un- 
beliebten, ihn in das lebendigste und aufrichtigste mitglied 
des Gottesreiches verwandelnd. So befruchtend wirkte die 
bloße nähe und güte seiner erscheinung noch jezt ebenso 
wie früher. — Übrigens nimmt Lucas diese kleine erinne- 
rung an Zakchäos, welcher gewiss später noch lange in der 
Apostolischen Gemeinde , wirkte, erst aus einer spätem Evan- 
gelischen Schrift auf; und wenn er jenes ereigniss mit Bar- 
timäos noch vor dieses mit Zakchäos in die zeit der an- 
näherung an Jericho verlegt, so folgte er darin vielleicht 
ebenfalls dem vorgange dieser spätem schrifl ^). 

Von Jericho führt der gerade weg nach Jemsalem über 
Bäthania: hier erst nimmt Johannes seine erzählung wieder 
auf, theils weil ihm dieser ort wegen Lazaros nach s. 357 
so besonders wichtig schien, theils weil er hier an der äl- 
tern erzählung etwas zu ergänzen und zu verbessern fin- 
det. Nach der älteren erzählung war Jesu, wie gewöhn- 
lich für die nacht von Jerusalem aus dahin gehend, am 
zweiten tage vor dem Pascha zu Bäthania im hause 
mon’s des Aussäzigen“ (s. 357] anwesend: da sei während 
er zu tische ging ein weib mit einem fläschchen kostbarer 
ächter salbe gekommen, und habe diese das fläschchen zer- 
brechend über sein haupt gegossen. Einige aber aus Je- 
su’s gesellschafl hätten dieses als eine Verschwendung übel 
gedeutet und gemeint man hätte das kostbare salbenfläsch- 

1) weoigsteDS. sieht man sonst nicht leicht eine Ursache warum 
die ersten worte Marc. 10, 46 welche auch der jezige Matth, las, 
von Lneas t8, 35 verändert und die ganze erzählung damit in eine 
andre Stellung gebracht ist Marc. 14, t — 11: freilich 

aber ist wegen der Zeitrechnung wohl zu beachten dass sie nur v. 1 f. 
steht, diese worte aber wahrscheinlich aus der Spruchs, sind. 
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chen ja ziemlich theuer verkaufen und den erlös den Ar- 
men geben können; alsob sie damit Jesu’s eignen sinn 
treffen wollten welcher den Seinigen ja immer eine vor- 
zügliche rücksicht auf die Armen empfohlen habe. Doch 
Jesu habe sie erinnert dem weibe keine verwürfe zu ma- 
chen; sie habe ein gutes werk an ihm gethan: denn Arme 
hätten sie stets bei sich, ihn aber würden sie wohl bald 
verlieren; und wohl könne man denken sie habe wie zum 
voraus seinen leib zur bestattung eingesalbt; wie aber ihr 
werk aus reiner liebe geflossen, so werde es besonders 
als noch in solcher zeit wo die liebe der ganzen weit von 
ihm sich immermehr abwenden werde ihm erwiesen mit 
dem Evangelium ; selbst überall in der weit zu ihrem guten 
andenken erwähnt werden. Darauf, wird in der ältern er- 
zählung noch bemerkt, sei Judas Iskariötes Christus’ zu 
verrathen zu den Hohepriestern gegangen : wenn hier also 
auch nicht ganz ausdrücklich gesagt wird der Verräther 
habe zu jenen murrenden gehört, so wird es dem leser 
doch sehr nahe gelegt, und liegt unstreitig im sinne der 
ganzen erinnerung. 

Aber in dieser erzähbing war das weib welches solche 
liebe ihm gethan nicht näher bestimmt: und wenn die er- 
zählung sich mehr vereinzelte, so konnte auch leicht eine 
sehr verschiedene Ursache des tadels ihrer haiidlung ge- 
dacht werden. Wir sahen schon an dem ähnlichen beispiele 
einer andern etwas spätem erzählung s. 355 dass in dön 
Zeiten wo die Evangelischen erzählungen in immer lebhaf- 
tere besprechung kamen Jesu’n besonders auch zuviel rück- 
sicht auf die schwächen der weiber vorgeworfen wurde: 
als seine unablässigen tadler und auflauerer galten aber die 
Pharisäer immer ausschließlicher, wie wir auch aus Johan- 
nes’ darstellung sehen. So scheint jene erzählung von dem 
Jesu’n salbenden weibe allinählig näher auf diese beliebte- 
sten gegenstände des allgemeinen Evangelischen erzählungs- 
feldes hinübergezogen zu seyn, und hier in die früheren 
Zeiten der Wirksamkeit Jesu s eingeflochten eine freiere ge- 
stalt angenommen zu haben. So wurde erzählt, als Jesu 
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bei einem Pharisäer Simon ’) eingeladen sich habe zu tische 
sezen wollen, sei ein in der stadt wohnhaftes aber ihres 
leichteren lebens wegen bekanntes weib, mit einem salben- 
fläschchen gekommen, und habe seine von ihren vielen 
Ihräncn und küssen benezten fuße mit ihren haupthaaren 
wieder wie getrocknet und zulezt gesalbt; doch als der 
Pharisäer nun sich im stillen gewundert wie er wenn er 
ein prophet wäre das weib ihrem früheren lebenswandel 
nach nicht kennen könne, habe er seinem ihn zur lieblosen 
hartherzigkeit verleitenden gerechtigkeilsdünkel die aus der 
aufrichtigen erkenntniss ihrer Sünden und der großen Sehn- 
sucht nach erlösung von ihrer last entspringende aufopfernde 
liebe dieser gegenübergestellt, und ihr zulezt wirklich ihre 
Sünden vergeben. Eine von hundert ähnlichen geschichten, 
wie sie damals aus vorhandenen stoffen sich immer leicht 
neu zusammenfügten, sodass nicht der eigentliche inhalt 
sondern nur die mannichfaltige schöne fügung und gestal- 
tung dabei neu isL Und eben diese spätere erzählung ist 
es welche Lucas, jene erste an ihrer stelle auslassend, of- 
fenbar statt dieser aufnimmt und in den früheren theil der 
Evangelischen geschichte verwebt. Wenn aber Lucas selbst 
durch dieses sein verfahren uns andeutet dass er die eine 
der beiden erzählungen nur wie für das doppelbild der an- 
dern halte, so haben wir desto weniger Ursache ihren Ur- 
sprung zu verkennen. 

Es ist nun aber alsob Johannes beide vorige erzählun- 
gen gelesen und das in beiden mangelhafte oder von der 
genauem geschichte weiter abführende zu verbessern sich 
bemühet habe ^). So berichtet er vorallem, Jesu sei am 

1) dieser namc ist zwar Lur. 7, 36 bei der aufoahme des Stückes 
an seine jezige stelle ausgefallen , stand aber unstreitig ursprünglich 
hier, wie aus v. 40. 43 f. erhellet. Dann aber gibt dieser name Si- 
mon, obwohl nur so kurz jezt erscheinend, dennoch einen neuen 
beweis dctfiir dass diese zweite erzählung aus jener ersten als ihrer 
lezlen quelle floss; s schon oben s. 357. 2) dass Johannes 

12, I B die erste erzählung berücksichtigt versteht sich vonselbst, 
namentlich auch aus der wähl der nur aus jener wiederholten sel- 
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6ten tage vor dem Pascha nach Bäthania gekommen: da er 
nun (wie unten weiter erhellen wird) den 14ten des Nisan’s 
oder des Ostermonats an welchem abends das Pascha ge- 
gessen wurde, jenes Jahres einen Freitag, für einen halben 
werkeltag hält^) wo besonders am morgen noch alle ge- 
schäfte verrichtet werden konnten, aber ihn auch zugleich 
als den Paschatag rechnet , so versteht sich dass er den 
13ten als den eigentlichen ersten tag vor dem feste rech- 
net, also den Samstag als jenen 6ten tag wo Jesu nach 
Bäthania gekommen sei. Er mochte wegen des Sabbats, 
an diesem tage keine weite strecke zurücklegen, und den 
nächsten tag bis mittag Mer bleiben. Zweitens meldet er 
Maria jene Schwester Lazaros’, in deren hause Jesu seine 
Wohnung nahm, sei es gewesen welche seine füße gesalbt 
und diese füße mit den haaren ihres hauptes getrocknet 
habe, sodass das haus ganz voll vom dufte davon wurde, 
während Martha ihnen aufgewartet und Lazaros mit am 
tische gesessen : und inderthat ist dieses doch auch ansich 
das wahrscheinlichste was sich denken läßt ^]. Drittens 
nennt er bestimmt nur den Judas Iskariöt als d^n welcher 
sich über die Verschwendung der kostbaren salbe tadelnd 
ausgesprochen habe : aber wir erfahren dabei auch die rich- 
tigste Ursache welche diesen zu einem solchen worte ver- 
leiten konnte : als der schazmeister der gesellschnft hielt er 
sich zu einem solchen vorsorglichen worte wohl vorzüglich 

tencD worle c. 2; aber dass Maria die füße gesalbt und dazu diese 
mit ihren haupthaaren getrocknet habe, kann was die lezte auffal- 
lende redensart betrifft, nur ans der zweiten erzShlung entlehnt sc^n, 
wo sie in einem viel ursprünglicheren Zusammenhänge steht. Eine 
salbuug des hauptes allein scheint für die mahlzeit völlig genügend ; 
doch ist eine gleichzeitige der füße nach einer reise ebenso ange- 
bracht: aber das abtrocknen mit den haaren ist eben nur bei thrä- 
nen und küssen zunächst denkbar, sodass Johannes hier nur zu kurz 
erzählt haben kann, I ) nach damaliger sitte, s. lUishna Pe— 

sachim 1, I ff. 2] ergibt sich aus Joh. 13, 1 ff. vgl. mit t2, 1. 

3) wie bestimmt Johannes dieses salben im leben Jesu’s nur 
auf diese Maria zurückführen wollte , erhellet außerdem besonders 
aus der schon vorläufigen bemerkung It, 2. 
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befugt, wenn er nur nicht zugleich ein dieb gewesen, die 
ihm anvertrauten gelder auch cigennüzig angewandt und so 
mehr aus böser absich l jenen tadei ausgesprochen hätte. 
Christus aber antwortete ihm damals nach Johannes bloss 
»lass sie, dass sie auf den tag meiner bestattung dieses so 
halte!“ ‘) alsob er diesen tag schon sogutwie den tag 
seiner bestattung angesehen wissen wolle , wo solche sitte 
sich zieme, wenn sie sich auch an andern tagen nicht ge- 
ziemt habe und von ihm nicht gebilligt sei*). — Für die- 
sen tag nun blieb er in Bäthania : aber da dieses nur durch 
den Ölberg von Jerusalem getrennt liegt, so erklärt sich 
leicht wie nach Johannes noch ad demselben tage abends 
aus der umgegend viele in dieses haus kamen, um Jesu’n 
und zugleich Lazaros’ zu sehen; auch dass die Heiligherr- 
scher im Hohen Rathe selbst, da sie nach s. 365 schon 
auf Jesu fahnden ließen, auf seinen wirth Lazaros sehr böse 
waren und ihn zu vernichten trachteten, wie Johannes er- 
zählt’), war nur folgerichtig. Die Jezt rasch sich drängende 
reihe der ereignisse überhob sie indessen bald aller ihrer 
sorgen wegen der gastfreundsebaft Lazaros’. 



Der eimug in JerutaUm. 

Denn schon am folgenden morgen wollte er in Jeru- 
salem einziehen, und rüstete sich dazu ganz öffentlich: und 
bald genug sollten ihn die stolzen und doch wieder so furcht- 
samen Heiligherrscher so nahe als möglich wirken sehen. 
Es leidet keinen zweifei dass der nun folgende einzug in 
Jerusalem auch nach seinem eignen willen wie ein könig- 
licher erfolgen sollte : er hatte jezt keine Ursache mehr auch 
der großen menge ebenso wie den Heiligherrschern gegen- 
über sich als dön zu verhehlen der er wirklich war und als 
welchen er sich fühlte. Heitere prachtvolle aufzüge stan- 
den außerdem nach alter sitte den zum feste einziehenden 



IJ kann 12, 7 nur wie sonst von festlichen gebräuchen 

stehen. 2) worin auch Tonselbat liegt dass dies früher hei 

Jesu nochnic vvrgekommen sei. 3) Joh. 12, 9 — 11. 
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immer frei; und man übersah dabei manches. So sollte 
denn für ihn der diesmalige ein tag froher und lauter freude 
wie sie beim einzuge des königs in sein reich erschallt 
werden : er wollte wenigstens der frei ihm entgegenkom- 
menden Überzeugung und hoffnung der weit nicht länger 
widerstreben, und ebensowohl die Überzeugung dass sein 
königliches werk auf erden soweit er es selbst führen konnte 
vollbracht sei als der heitere todesmuth hoben ihn zu einer 
festlichen Stimmung dieses tages empor welche das gerade 
gegentheil von d^r beim einzuge im lezten herbste s. 346 
war. Ein mißbrauch dieses nun ganz öffentlichen Messia- 
nischen außretens war nichtmehr zu fürchten: in welchem 
sinne er König und Herr seyn wolle, konnte jezt von allen 
seiten her vollkommen klar seyn; oder erhob sich darüber 
dennoch ein neues mißverständniss ’), so war das von ihm 
selbst jezt leicht zu heben, schon im rückweise auf sein 
vergangenes und sich stets gleich bleibendes wirken. Das 
Volk der alten wahren religion, wie es damals noch auf 
erden war und in Jerusalem seinen mittelort hatte, sollte 
ihn Jezt ganz offen als dön kommen sehen der es, falls es 
ihm mit der treue und liebe der vollkommnen wahren reli- 
gion anhing, allein noch retten konnte ; seine bestimmung 
war übrigens jezt schon sogutals vollbracht auf erden, aber 
sie wäre, soweit er selbst thätig und alles versuchend da- 
bei wirken mußte, unvollendet geblieben wenn er nicht auch 
noch dieses lezte was von ihm selbst ausgehen konnte ver- 
sucht hätte. Aber es ging nichteinmal wie etwas absicht- 
lich und mit lange angesponnener feiner klugheit unternom- 
menes von ihm aus: er liess diesmal nur der öffentlichen 
freude seiner anhänger raum, ebenso wie er am gestrigen 
tage den ungewöhnlichen liebesbeweis im hause seines wir- 
thes in Bäthania nicht gehindert hatte. 

1) dass damals manche meinten das GoUesreich solle alsbald 
öffentlich beginnen, meldet Lucas 19, 11 wohl aus einer älteren 
quelle, rielleicbt der Spruchs. : dies umso mehr da die Worte r. 1 1 
sich eher an einen solchen Zusammenhang wie Lnc. 18, 28 — 30 an- 
knüpfen. 
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Der einzug in Jerusalem. 



Das einzige was er selbst bei dieser sacbe that, war 
dass er ein eselfttllen zu seinem einzuge bestieg: diese arl 
öiTentlich zu erscheinen und in eine stadt einzuziehen war 
bei ihm ganz ungewöhnlich; das wußte man allgemein, und 
deshalb betrachtete man diesen seinen entschluss späterhin 
auch immer mit besonderer rücksicht. Die einfach gläubige 
ältere erzählung fand nun bloss in der art >vie dieses esel- 
fullen auf Christus’ befehl gesucht gefunden und ihm wie 
dem rechten Herrn zugefiihrt sei, eines der altheiligen merk- 
male des günstigen anfanges eines königthumes und königs- 
zuges •): so erscheint die erzählung noch im Marcusevan- 
gelium und aus diesem bei Lucas. Auch wird in dieser 
ältesten erzählung nochnicht bestimmt gesagt dass er die 
lezte nacht in Bäthania zubrachte und von hier aus den 
einzug hielt; vielmehr wird nur ganz allgemein berichtet, 
als er sich Jerusalem' genähert und schon bis Bäthphage 
und Bäthania gekommen, habe er zwei seiner Jünger in das 
gegenüber liegende dorf gesandt ein solches eselfttllen zu 
holen : als dies dorf ist allem anscheine nach nichteinmal 
Bäthania sondern das noch etwas weiter zurückliegende, 
von uns übrigens bisjezt seiner nähern läge nach nochnicht 
wiederaufgefundene Bäthphagö zu verstehen. Allein wenn- 
auch Christus damals nirgends sagte dass er den einzug 
auf einem eselfiillen einem ihm hier ganz besonders passend 
scheinenden Messianischen ausspruche des A.Ts folgend 
gewählt habe, so ist es doch ansich wahrscheinlich, und 
kaum anders zu denken. Je öfter man also diese erinne- 
rungen verfolgte, desto sicherer mußte man auf diese ei- 
gentliche absicht des Herrn bei der wähl dieses thieres 
kommen: schon der lezte Verfasser des jezigen Matthäos- 
evangeliums schaltet die Messianische beziehung ein *] ; aber 
viel bestimmter und in gewisser hinsicht mit bewunderungs- 
würdiger aufrichtigkeit envähnt Johannes die Jünger hätten 
zwar damals die absicht Christus’ dabei nicht gewußt, nach- 

1) s. darüber weiter die drei ertttn Ect. s. 3l3 f. 

2) Mallh. 2t, 4 f. 
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her aber bei der spätem Zurückerinnerung an diese zeit 
und diese that ihre aus der ATlichen Weissagung sichere 
Messianische bedeutung richtig erkannt '). 

Einige der versammelten anhänger schmückten dies 
eselfullen alsbald mit ihren eignen darüber geworfenen klei- 
dern; andere dem zuge vorangehend warfen nach uralter 
Sitte bei solchen königszügen ihre kleider wie zur decke 
auf den weg , diesen eben und schön zu machen ; viele 
hieben grüne palmenzweige von bäumen der benachbarten 
höfe ab, ebenfalls nach alter festlicher sitte den zug dadurch 
zu verherrlichen; alle aber, die voran oder nach ziehenden, 
sangen ein in der erhöhten Stimmung dieser augenblicke 
rasch entstandenes kleines Messianisches lied, welches man 
das urlied der neuen Gemeinde nennen kann und welches 
vielen Zeichen nach in den Urzeiten dieser Gemeinde noch 
lange viel angestimmt wurde. Wie sieggewohnte und von 
siegesholfnung erfüllte krieger ihrem feldheim werte des 
höhern muthes zurufen und für ihn zum hinimcl flehen, so 
sind die geflügelten worte dieses liedchens vom geiste der 
urchristlichen siegesholfnung durcliglühet, wie wahre fahnen- 
worle um welche sich die ersten schaaren des Messiani- 
schen glaubens sammelten; und wir können nicht bezwei- 
feln dass sie gerade an jenem tage zum ersten male er- 
schalleten, aber seitdem unvergeßlich waren. Johannes be- 
rührt zwar die ereignisse dieses ganzen zuges übrigens nur 
kurz und flüchtig: denn nach seiner ganzen anschauung von 
der geringeren bedeutung des volksthümlichen Verhältnisses 
Christus’ zu Israel konnte ihm auch dieses vor allen andern 
volksthümlichc ereigniss nicht so wichtig scheinen. Aber 
sicher war das ereigniss damals ein ungemein auffallendes. 
Die ganze hauptstadt , lautet die ältere erzählung *) , ward 

1) Job. 12, 14-16. Obgleich Johannes dieselbe ATliche stelle 
Zakb. 9, 9 aoführl, so thut er das doch sicher unabhängig vom jezi- 
gen MaUhäoseTangelium. Nichts ist aber lehrreicher als dass Chri- 
stus gerade diese ATliche Weissagung für den frohen zug dieses 
lages auswählle ; er wollte deniaach rein sanftmutb und frieden bringen. 

2) Tgl. Ibn-AraUkäk Fäk. p. 26, 19 i) Matth. 21, 10 f. 
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davon bewegt, wennauch die meisten aus dem volke in dem 
einziehenden nur einen Propheten anerkennen wollten. Und 
ebenso gewiss erhielt sich dieser jubel im volke und die 
siegesfrohe gespannte erwartung der nähern anhänger noch 
längere zeit in dieser woche : als sogar die knaben auf den 
gassen fortwährend jenes herausfordernde liedchen zu sin- 
gen anfingen und einige von der seite der Ueiligherrscher 
ihn darauf hinwiesen, erwiederte er ihnen, nach dem AT. 
selbst lasse sich ja Gott am liebsten auch durch den mund 
der unmündigen loben i] ; oder nach einer andern erzählung, 
wenn diese schwiegen würden die steine schreien *). Jo- 
hannes aber, da er überhaupt aus der eben beschriebenen 
Ursache auf Lazaros’ geschichte ein so großes gewicht legt, 
berichtet wie vorzüglich auch die von sovielen jezt mitein- 
ziehenden bezeugte und laut wiedererzählte geschichte La- 
zaros’ bei diesem ganzen einzuge die allgemeine aufmerk- 
samkeit auf ihn gezogen habe ^). 

Das hste öffentliche scirken in Jerusalem. 

So war er denn seinen todfeinden wiederum so nahe 
als möglich gekommen, wohl noch früher zur festfeier er- 
scheinend als sie es erwartet , sicher aber weit öffentlicher 
und feierlicher als sie vermuthet hatten. Sie hätten nun 
ihren früheren beschluss ihn gefangenzunehmen sogleich 
ausführen können , umsomehr da er sich jezt offen genug 
als den ^könig“ Israels gezeigt hatte: aber die menge sei- 
ner anhänger schreckte sie nicht wenig, da außer seinen 
engem freunden auch das große volk ihm für den augen- 
blick nicht völlig abgeneigt schien und ihn wenigstens als 
einen „propheten“ und wohlthäter der leidenden achtete *). 
So ließen sie ihn vorläufig frei sich bewegen und wirken, 
aber überall scharf ihn beobachtend und hoffend bald werde 
irgendein günstiger umstand ihrer lust ihn zu vertilgen zu 
hülfe kommen. 

1) Mallh. 2t, t5 f. 2) Luc. t9, 39 f. 3) Joh. 

12, t7— 19. 4) Marc, tl, 18. Luc. 22, 2. t9, 48. Job. 12, 19 ; 

Tgl. Mallh. 26, 5. 



Digitized by Google 




Das lezte nflFentliclie wirken in Jerusalem. 385 

Er nun begann alsbald wieder seine gewohnte Wirk- 
samkeit auch in der hauptstadt. Dass verderben und tod 
ihm auf jedem schrille drohe, konnte er nirgends verken- 
nen; aber er wirkte auch nach jenem augenblicke höherer 
freude und des zujauchzens der menge nur in seiner ge- 
wohnten weise ruhig fort; er heilte wieder alle arlen von 
kranken •), und vorzüglich lehrte er wo möglich nur noch 
gewaltiger und entschiedener als früher. Die nächte brachte 
er zuerst bei seinen freunden in Bölhania jenseits des Öl- 
berges ^), später in einem garten am diesseitigen abhange 
desselben zu ; vom morgen früh an war er stets im Tem- 
pel. Die tage und die stunden waren jezt noch weit mehr 
als früher unersezlich, jeder noch übrige augenblick ein 
unendlich kostbarer. Er hatte jezt zwar eigentlich alles 
schon gelhan was ermenschlich Ihun und versuchen konnte: 
nachdem er am hohen heiligen millelorte des Volkes der 
wahren religion sich olfen als den ^könig“ der das ächte 
Goltesreich in sich schließenden vollkommnen wahren reli- 
gion gezeigt, war es nun die Sache des Volkes sowohl des 
niederen als des höheren sich für ihn ebenso offen zu ent- 
scheiden, nämlich mit voller aufrichtigkeit und Willigkeit die 
vollkommne religion zu ergreifen welche er ihm gezeigt 
halle und als deren lebendige erklärung und Wirksamkeit 
er selbst in ihrer mitte stand. Also konnte er selbst ei- 
gentlich nur sö forlfahren wie er angefangen : aber er er- 
müdete nicht diese religion dem ganzen volke auch nach 
jenem augenblicke öffenilicher erklärung nur immer deut- 
licher (wenn es dessen noch bedurfte) und drängender vor- 
zulegen. 

Es ist in vieler hinsicht nicht unwichtig zu bemerken 
dass Christus jezt, nach dem öffentlichen Zeichen welches 
er durch den einzug selbst gegeben, es seiner Stellung und 



t) oach der beiläuGgen bemerkuog Matth. 21, 14. 

2) nach der illern , aber schon im jezigen Matth, verwischten 
crzähluog Marc. 11, II f. 19 f. vgl. 14, 3; auch Lucas21, 37 druckt 
sich minder bestimmt aus. 

Gi'srii. ,1. Ihrai’l V 2*> 
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der großen Sache welche er trug nicht angemessen linden 
konnte etwa noch ein neues Zeichen der art von sich zu 
geben, und wirklich auch keins von sich gab: er durfte 
seiner hohem pilicht nach seine Wirksamkeit nicht mit dem 
öffentlichen einzuge selbst für beendigt halten , und etwa 
erwarten dass ihm das volk nun vonselbst zufalle und treu 
bei ihm ausharre, denn zu ungewohntes und zu wenig so- 
gleich irdische macht und äußern glanz schaffendes brachte 
er; er mußte weiter wirken wie er angefangen, um das 
was er brachte den menschcn noch immer näher zu brin- 
gen, aber ein neues öffentliches Zeichen war weder nöthig 
noch nüzlich. Zwar verlegt die ältere erzählung in diese 
zeit ’) die schon s. 227 ff. besprochene Tempelreinigung; 
und diese würde, jezt nach dem feierlichen einzuge voll- 
bracht, einen noch weit bedeutsameren sinn und zweck ge- 
habt haben als den sie einst unter den ersten anfängen der 
ganzen Mcssianischen bewegung haben konnte: sie würde 
nicht bloss eine gewaltthat des eben zum könige erklärten 
seyn, sondern auch ein Zeichen dass sein reich mit dem 
einzuge nun wirklich begonnen habe, und eine mahnung 
dass also auch seine Jünger und die übrigen welche sich 
ihm jezt angeschlossen hatten sogleich ebenso gewaltsam 
an die änderung der bestehenden zustande hand anlegen 
sollten. Allein allen übrigen merkmalen zufolge ging nicht 
die geringste that jezt von ihm aus welche die feinde oder- 
auch seine eignen Jünger für eine gewaltthat halten konn- 
ten: vielmehr wehrte er auch die ersten regungen dazu 
aufs ernstlichste ab; und die ältere erzählung selbst weiss 
von einer theilnahme der Jünger an jener Tempelreinigung 
nichts. Johannes aber, welcher von ihr offenbar absicht- 
lich an dieser stelle schweigt, hat sie sicher aus guten 
gründen in eine weit frühere zeit verlegt, wohin sie auch 
nach s. 227 f. allen inneren gründen zufolge vollkommen paßt. 

I) nämlich eigentlich in den tag nach dem einznge Marc. II, 
15 — 18; während der jezige rerfasser des Matthaoserangeliums ihn 
sogleich nach dem einznge die Tempelreinigung rornehmen läßt 
Matth. 21, 12-15. 
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Aber die lezte große entscheidung rückte innerhalb 
dieser sehr wenigen tage schnell genug heran. Er hatte 
sich nicht einseitig an das niedere oder an das weniger 
urtheilsßihige volk gewandt, noch weniger zu irgendeiner 
gcwalttliat gegriffen , oder auchnur irgendwie gelehrt dass 
man äußere gewalt gebrauchen solle. Also erging fort- 
während sein ruf und seine anforderung zunächst nur an 
die am mächtigsten und unzweideutigsten welche irgendwie 
führer und lehrer des Volkes seyn wollten, als solche auch 
öffentlich galten und für die ihnen in der Gemeinde zuge- 
fallene macht vor Gott verantwortlich waren. Dass seine 
Worte und seine rügen sich immer zunächst auch an diese 
vornehmlich richteten und sie unwillkührlich am schwersten 
trafen , hatten sie auch (wie oben gezeigt) selbst längst ge- 
merkt. Nun trat er nocheinmal mitten unter sie; und gerade 
da wo alle die verschiedensten möchte der zeit am stärk- 
sten zusammentrafen und vonwo sic nach allen seiten hin 
am stärksten zurückwirkten , ward ihnen die göttliche Wahr- 
heit noch öinmal klar genug nahe gebracht: aber nur da- 
mit sie alle alsbald nur noch einmal und zum leztcn am 
stärksten gegen den öinen sich vereinigten welchem zu fol- 
gen sie sich alle innerlich längst zu unfähig gemacht hat- 
ten. Dies ist die große geschichtliche Wahrheit welche 
schon die älteste erzählung '] an dieser stelle höchst klar 
ausdrückte, indem sie schilderte wie damals alle die gei- 
stigen möchte in Jerusalem, so verschieden sie übrigens 
theils nach ihrer ältern geschichte theils nach ihrer dama- 
ligen Stellung waren, sich an Jesu im Tempel versuchten, 
ihm verfängliche fragen vorlegten jede wie sie am besten 
konnte , alle von ihm widerlegt und des bessern belehrt 
wurden, und doch alle von ihm sich nicht wahrhaft lehren 
und bessern ließen. Der Hoherath, vorantretend wie sich 
ziemte, ließ ihn nach der beftigniss seines ganzen handelns 
fragen : er brachte ihn zum Stillschweigen einfach sein han- 
deln als das was es war, als die bloße folgerichtigkeit aus 



1) Marc. 1 1,27 — 12, 44 vgl. wcilcr die drei ertlen Evr s. .317 ff. 

2.5* 
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dem handeln des Täufers darstellend, welchen sie dochnicht 
für einen belriiger halten wollten; die Herodianer und Pha- 
risäer wollten ihn durch volksthümlich verfängliche fragen 
verstricken, aber vermochten damit nur seine allgenügende 
Weisheit noch deutlicher hervorzulocken; die Saddukäer 
wollten ihn durch spolt und wiz vernichten, und halfen nur 
dadurch sich selbst lächerlich zu machen; ein stolzer Schrift- 
gelehrter wollte ihm durch spizlindige gelahrtheit schaden, 
und bewirkte nur dass man auch nach dieser Seite hin seine 
alles überlreffende einsicht sich gestehen mußte. So schla- 
gen die angriffe aller auf ihn in ihr gegentheil um; und 
leider muss er selbst mit der gerechtesten verurtheilung 
der so gänzlich verkehrten haltung gewöhnung und Stel- 
lung der geistigen herren jener zeit schließen. Mögen auch 
manche der Streitfragen und der reden welche diese älteste 
erzählung und andere ältere und spätere Evangelien auf 
diesen entscheidendsten ort zusammendrängen, ursprünglich 
zu andern Zeiten vorgekommen seyn: doch der sinn der 
ganzen Zusammenstellung ist treffend genug um gerade auf 
dieser stufe der geschichte die Wahrheit anschaulich zu 
machen dass weder in einer frühem noch in dieser lezten 
und entscheidendsten zeit von irgendeiner der geistigen 
mächte wie sie damals im volke bestanden ein heil ausge- 
hen konnte. Und so wäre denn mit diesen geistigen mäch- 
ten die ganze damalige Gemeinde auch ihrem tiefem gründe 
nach völlig verdorben und vor des Messias’ äugen rettungs- 
los verloren gewesen , hätte sein äuge nicht wie in einem 
verborgenem gründe auch damals noch im Tempel selbst 
eins der rührendsten beispiele jener treue und aufrichtig- 
keit des frommen lebens erspähet welche stets der unzer- 
störbarste grund aller wahren religion bleibt. So schön und 
so unübertrefflich wahr schließt dieses große erzählungs- 
slück mit dem bilde der armen witwe welche wohl von den 
vorübergehenden aber nicht von Christus unbemerkt mehr in 
den Tempelschaz warf als verhältnißmäßig alle die reichen '). 

I) M»rc. 12, 41—44. I.ur,. 21, 1-4. 
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Gewiss halte er längst erkannt dass ini liefern gründe 
des alten Volkes noch ein unverdorbener kern ruhe , aus 
welchem die Gemeinde der vollkommnen wahren religion 
emporwachsen könne wenn die strahlen der rechten sonne 
ihn träfen; hatte er doch seine Zwölfe demselben kerne 
schon entnommen. Aber wenn alle die herrschenden möchte 
eines Volkes längst unverbesserlich geworden sind, wie sich 
in diesen wenigen tagen vollends deutlich entschied, so ist 
es als begegnete man da einem fruchtbaume von dem man 
vergeblich früchte erwartete und der besser garnichtmehr 
wäre. Es ist nicht auffallend dass solche gedanken , die 
längst Christus’ herz beim andenken an die gescbicke sei- 
nes Volkes tief bewegten, in diesen lezten tagen ihn noch 
ganz besonders beschäftigten und sich zu einer glut stei- 
gerten welche nochnie so lodernd in ihm gebrannt hatte ; 
auch nicht dass er sie wirklich bei jedem sich vonselbsl 
darbietenden anlasse frei sich ergießen ließ. So ging denn 
schon in die älteste erzählung der treffende zug über , als 
er am morgen nach dem einzuge in die Stadt von Bätha- 
nia wieder zu ihr ging, sei er eben hungernd auf einen 
früchte verheißenden üppiggrünenden feigenbaum zugeeilt *), 
habe ihn aber ohne früchte gefunden, und so einen fluch 
über den so arg die hoffnung täuschenden gesprochen; schon 
am andern morgen habe man dann beim neuen vorüberge- 
hen den bäum ganz verdorrt gefunden. Sicher war es ein 
weit höherer gedanke als dör an einen bloßen feigenbaum 
weicher ihn damals so tief bewegte und ihn ein unvergeß- 
liches hartes wort aussprechen ließ. Dass dem volke Israel 
nun unabänderlich der jähe Untergang bevorstehe, das war 
der schreckliche gedanke der ihn wie früher schon so ganz 
besonders heiss in diesen tagen bedrängte und der im fluche 
auf den feigenbaum noch seinen gelindesten abfluss fand. 
Auch hielt er seine schlimmen ahnungen über das nahe 



1) über die biaweileu uogewöbnlich früh kommenden feigen s. 
jezt auch Lynch's narrative p. 397; sonst s. Tobkr's DenkblSUer aus 
Jerusalem s. 101—103. 
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ende Jerusaleni’s sicher nicht zurück, wie die ältesten er- 
innerungen dies vielfach melden ') : auch wird die geschichte 
selbst bald genug lehren wie wenig er sich täuschte und 
wie schreckend sein böses wort in erfüllung ging. Und 
so ist es alsob man in jenen ersten Zeiten ehe Jerusalem 
das ihm geweissagte verderben ereilte, in dem unerwartet 
bemerkten frühen verdorren Jenes feigenbaumes schon ein 
Vorzeichen von der erfüllung auch jener viel ernsteren 
Weissagung gefunden und deshalb diese geschichte vom 
feigenbaume an jenem wege so oft wiederholt hätte. Denn 
wohl gab es in Jerusalem noch immer auch unter den bei- 
sizern des Hohenrathes und den übrigen mehr oder weni- 
ger einflußreichen stüzen der Heiligherrschaft sowohl da- 
mals in jener entscheidendsten zeit als auch nachher noch 
manche einzelne sehr biedere männer , welche auch Jesu’s 
Sache nicht ganz verwerfen mochten, wie besonders Jo- 
hannes bestimmt genug andeutet : aber auch sie wurden, 
je drohender die gefahr sich um das haupt des rein himm- 
lischen kämpfers zusammenzog, desto furchtsamer und lie- 
ßen geschehen was sie nicht hindern zu können meinten^ 
oder zeigten höchstens nach dem niederfallen des gefürch- 



t) jene geschichte tod dem reigenbaume lief ursprünglich ge- 
wiss selbst auf solche Weissagungen über das unrettbare rerd erben 
Jerusalems aus, s. die drei ersten Em. 8.316 f. Sehr ähulicbeu siu- 
nes ist auch das bloße gleichniss vom undankbaren feigenbaume 
Luc. 13, 6 — 9, welches durch seine anspielung auf die schon ver- 
flossenen 3 jahre des vergeblichen Wartens auf fruchte unwillknhr- 
Uch auf Christus’ mehrjähriges wirken hinweist. — Andere wchcrufe über 
Jerusalem, welche vielleicht schon in etwas frühere Zeiten zurückge- 
hen, 8. oben 8. 354. Aber am ausführlichsten sind jezt die Weissa- 
gungen namentlich auch über das ende Jerusalems und des ganzen 
alten zustaudes der dinge aus der Spruchs, zusammengestellt in Matth, 
c. 24 f., 8. die drei ersten Em. s. 330 ff. 2) Joh.<12, 42 f., 

wo auch die große allgemeine Ursache welche sie hinderte , mit we- 
nigen Worten sehr richtig erklärt wird. Und da Johannes alle allge- 
meinbeileu immer durch ein besonderes beispiel zu erläutern liebt, 
so sollte nach seinem sinne der s. 235 besprochene Nikodiimos 
sicher nur ein bild aller ähnlichen ilif/omi; tü> 'loriuims geben. 
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teten Schlages einige offenere theilnahme. Aber so han- 
delten sie als wären sie nicht da, und halfen durch ihr 
scheues halbes wesen nur zum großen verderben selbst mit. 

Wenn die häupter des Volkes so zurückblieben, so 
wandte er sich doch deswegen auch in dieser lezten zeit 
nicht an die leidenschaflen des großen volkes, obwohl es 
ihm in den ersten stunden diesmal mit so besonders freu- 
diger erwartung entgegengejauchzt hatte. Es ist eben dies 
sein schließliches verhältniss zu den verschiedenen theilun- 
gen des großen volkes welches Johannes allein hier noch 
sö hervorhebt wie es sich sogleich an jenem tage des feier- 
lichen einzuges entscheidend genug geoffenbart habe. Denn 
wie sein verhältniss vorzüglich zu den machthabern sich im 
großen entschieden habe, däs stellte Johannes nach s. 349 ff. 
schon früher bei der lezten herbstlichen festreise sö voll- 
ständig dar dass er hier darüber nichts bedeutendes weiter 
einzeln mittheilt: von ihrer Seite drohete ihm danach jezt 
längst das tödlichste verderben, wie er selbst wußte und 
wie deshalb nach Johannes jezt auch garnichtmehr ein be- 
deutender öffentlicher streit sich zwischen ihnen erhob. Das 
große Volk dagegen, wenn es auch nach Johannes (s. 353) 
vorigen herbst endlich von den Heiligherrschern hingerissen 
sich schon einmal gegen ihn erklärt hatte, war noch unbe- 
fangener geblieben, und hatte ihn eben wieder wohl em- 
pfangen : wie also jezt in dieser lezten zeit sein verhältniss 
zu ihm sich näher gestalten würde, war noch eine frage; 
und nach dieser Seite hin hatte jener tag des feierlichen 
einzuges auch nach Johannes seine hohe bedeutung, ja 
ward wie zum erhabenen schlußtage der ganzen öffentlichen 
Wirksamkeit Jesu’s. Und wie .Johannes alle die hervorra- 
gendsten gipfel in der Evangelischen geschichte, wie sie 
schon die früheren Evangelien beschrieben hatten, zwar 
ebenfalls auszeichnet aber sie zugleich ganz selbständig 
mehr nach seiner eigenthümlichen weise schildert, so ent- 
wirft er hier unverkennbar auf seine eigne weise das bild 
jener schon wie in einem plözlichen schlage durchdringen 
wollenden himmlischen Verklärung der ganzen irdischen vvirk- 
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samkeit Christus' welche die frühem Evangelien nach s. 338 ff. 
in eine etwas frühere zeit und an einen andern irdischen 
ort verlegt hatten. Eben deswegen aber sind es nach Jo- 
hannes nur noch wenige großartige züge welche das ganze 
bild der öffentlichen Wirksamkeit Christus’ jezt vollenden *). 

Es waren (heißt es also) an jenem tage schon (wie 
sich leicht denken läßt] ziemlich viele Hellönen unter den 
festbesuchem anwesend: diese Griechen waren nach Jo- 
hannes’ meinung unstreitig griechische Judäer , geborae 
oder aus den Heiden übergetretene. Alle unter Griechen 
und andern Heiden im Römischen reiche lebende Judäer 
galten nach Bd. IV. s. 290 ff. damals als freierdenkend und 
weniger durch volksthümliche vorurtheile befangen: einzelne 
konnten früh ahnen dass das Christenthum sich weit leich- 
ter unter ihnen als im alten h. lande selbst ausbreiten werde, 
wie es alsdann die Apostolische geschichte lehrte, und wie 
es vorzüglich auch Johannes als er dies schrieb längst tief 
genug erfahren hatte. Schon an einer frühem stelle halte 
daher Johannes ausdrücklich gemeldet wie einzelne einen 
aussprach Jesu’s sö mißverstanden als wolle er sich, der 
Judäer im h. lande überdrüssig, zu denen unter den Heiden 
zerstreuten begeben, um sie zu seiner Messianischen lehre 
herüberzuziehen ^]. An Jenem tage nun wünschen einige 
dieser Hellenen aus eignem antriebe Jesu’n näher kennen 
zu lernen; sie wenden sich deshalb an den s. 281 erwähn- 
ten Philippos, welcher jedoch erst unter hinzunahme des mit 
dem Meister noch vertrauteren Andreas diesem ihre bitte 
Yorzutragen wagt. Und wenn er in diese bitte eingegan- 
gen und sich den Hellenisten jezt ganz ergeben hätte, wel- 
che neue läge der dinge hätte er dadurch noch jezt bei 
dieser lezten wendung seiner ganzen bisherigen wirksam- 

1) Job. 12, 20 — 36 mit dem allgemeinen achlussc v. 37 — 50. 

2} schon die beschreibung ihres Zweckes r. 50 führt darauf, noch 
bestimmter was Johannes bereits 7, 35 über diese Diaspora gemel- 
det hat; sie sind also einerlei mit den Hellenisten, nur dass der 
kurze name Hellenen gerade für Jobauiies so bezeichnend ist. 

3) Job. 7, 35. 
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keit herbeiführen, welche unruhe im lande und welche un- 
vorhergesehene Verlegenheit den Heiligherrschem bereiten 
können I wir können dieses wirklich leicht aus der geschichte 
der Apostolischen zeit richtig schözen, wo im großen nie- 
mand die Christliche lehre begieriger ergriff und treuer fest- 
hielt als die Hellenisten. Also ward dieses noch zu einer 
lezten Versuchung Christus’ in dieser äußersten zeit: aber 
er war keinen augenblick zweifelhaft was hier zu thun sei. 
Nicht so, durch aufruf im volke oder durch eine hülfe von 
außen her, sah er könne die große Sache welche ör allein 
bisdahin trug den sieg gewinnen : zu sterben für sie, wenn es 
seyn müsse, war er jezt längst entschlossen und ahnete nur 
dadurch werde sie selbst siegen; und wennauch der ge- 
danke an den tod, je näher er heranrückte, ihn menschlich 
desto tiefer erschüttern mußte, so wollte er doch zum Va- 
ter nicht flehen ihn aus dieser stunde zu erretten, sondern 
nur darum dass Sein name auch durch diesen tod verherr- 
licht werde, in der sichern aussicht dass so zulezt auch die 
Messianiscbe Sache selbst und der Messias seiner göttlichen 
Seite nach statt vernichtet zu werden erst die ewige Ver- 
herrlichung erfahren werde ^). Und wie er nun so ihnen an- 
deutete dass er jezt für solche neue menschliche bekannt- 
schaflen und Verbindungen keine zeit mehr habe, und mit 
der höchsten und reinsten bitte an den Vater welche mög- 
lich seine worte in der äußersten Spannung schloss, da sei 
(erzählt Johannes) auch vom Vater die rechte erhörung ge- 
kommen und eine klare himmlische stimme habe der erde 
diese erhörung kundgethan. Als aber das volk (fährt Jo- 



1) der Schluss dieser rede Joh. 12, 27 f. zeigt die uogemeinc 
bcwegung des geistes wotoo der redende ergriffen wird, auch in der 
fliegeudeo eile der durcheiuander sich drängenden gedanken; »und 
was soll ich sagen ‘Vater rette mich aus dieser stunde!’ (soll ich so 
sagen? wäre es recht?) aber deshalb (um so zu enden, durch den 
tod zur Verherrlichung) kam ich ja in diese stunde; (also will und 
kann ich nichts sagen als) ‘V'atcr, verherrliche deinen namen!’« Da- 
durch allein ist auch die Verherrlichung des Menschensohnes be- 
dingt, wovon die rede ausging v. 23. 
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hannes fort) darin nur einen donncr gehört zu haben meinte, 
andre höchstens eines Engels rede an ihn darin finden woll- 
ten, wies er sie därauf hin dass solche stimme überhaupt 
nicht für ihn (alsob er noch viel der Stärkung und bestäli- 
gung bedürfe) sondern für sic diene, um ihren glauben zu 
stärken; er selbst wisse wie von jezl an alles geistige 
schon entschieden sei und troz seines äußeren hinganges 
ja eben wegen dieses die zeit der Verklärung seiner gan- 
zen Sache beginne. Als sie aber auch dies nochnicht be- 
greifen zu können meinten, ermahnte er sie dann wenig- 
stens die kurze zeit wohl zu benuzen welche er sichtbar 
noch bei ihnen seyn werde. — Wie die Johanneische dar- 
stellung an sovielen stellen einem vogel zu vergleichen ist 
der sich kühn in den obersten himmel emporschwingt, dann 
hier auf reinster höhe sich ruhig hin und her bewegt, bis 
er sich sanft wieder herabläßt: so trilft das auch bei die- 
ser kürzesten aber erhabensten stelle ein. Mit dem kühn- 
sten fluge hebt sich der gedanke diesmal von dem gege- 
benen anlasse aus sogleich zur höchsten Wahrheit und zum 
höchsten wünsche und gebete empor, nicht umsonst vom 
himmel selbst ein entsprechen und erhören suchend; aber 
sollte nun jemand das wesen dieser himmlischen stimme 
verkennen, so wird ihm auf derselben höhe ihr wahrer 
zweck und ihre einzig richtige bedeutung weiter erklärt ; 
und in der sanftesten herablassung zulezt gelehrt was so- 
gleich unweigerlich von jedem zu thun sei. 

Das ist’s also auch nach Johannes was hier zulezt ent- 
scheidend wirkte, dass eben das ganze damalige volk der 
wahren religion, so wie es im ganzen und großen war, ihm 
treu und aufrichtig zu' folgen den muth und entschloss nicht 
fand, durch allerlei schwere vorurtheile geblendet. Auch - 
das große volk jauchzte ihm wohl auf kurze zeit zu, hielt 
aber alsbald wieder stiller an sich als es das sofortige äu- 
ßere große glück welches es eigentlich noch immer allein 
suchte durch ihn nicht ebensogleich sich verwirklichen sah 
und sich also doch nur seinen strengen forderungen ge- 
genüber zu erblicken meinte. Und zulezt verschwinden ge- 
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rade in Sachen des äußeren erfolges glückes und wohles 
alle die einzelnen bestrebungen und theilungen eines Vol- 
kes wieder in ihm selbst, wenn es im ganzen und großen 
hinter seiner pflicht zurUckbleibt. So gross die schuld sei- 
ner damaligen häupter war, aber hatte es diese nicht selbst 
seit langer zeit gerade so sich ausbilden lassen? und traf 
es endlich damals zur lezten stunde die rechten mittel auch 
seiner häupter geist zu bessern? Wie alle besondem be- 
strebungen und theilungen erst aus dem ganzen volke selbst 
hervorgehen, so treffen es immer zulezt auch deren irrthü- 
mer und fehler im ganzen. Israel hätte als volk erkennen 
müssen dass das reine Göttliche, soweit es menschlich kommen 
kann, mit allem in ihm verborgen liegenden unendlichen heile 
in dieser unscheinbaren gestalt Jesu’s von Nazaret erschien: 
das allein ist zulezt seine einzige große schuld. Und eben 
dies ist daher auch mit recht das lezte entscheidende wort 
welches nach Johannes Jesu über dieses sein ganzes ver- 
hältniss zu ihm sagt, wiewohl nur in ddn allgemeinen Wahr- 
heiten und Säzen welche über alles bloss volksthümliche 
hinausgehen und eigentlich ebenso auf jedes volk und je- 
den einzelnen darin sich anwenden lassen ’). 

Der wrratk. Der äußere Untergang und die ewige Hoffnung; 
die äußere Irennung und die ewige gegenwart. 

Auch nach der älteren erzählungsart erschlaffte im ver- 
laufe dieser wenigen tage sehr bald wieder die art von äu- 



I] Job. 12, 44—50. Es ist daher hier eine eitle frage wo und 
wann Jesu diese Worte ausgesprochen habe, rgl. t. 36 f.: Johannes 
selbst nimmt sie ja nur als die großen wahrbeiten 4uf welche von 
Christus laut ausgerufen gerade hieher ammeisten gehören, weil sie 
die schärfste verurtbeilung des ganzen Verhaltens des damaligen Vol- 
kes für alle die enthalten welche über ihren sinn weiter, nachdenken 
wollen. Und da sic nur die allgemeinsten Wahrheiten enthalten, nur 
dass sic hier am deutlichsten das beweisen können was der Apostel 
V. 37—43 behauptet hatte, so konnte Jesu sie auch schon früher 
und auf eine andre Veranlassung hin ausgesprochen haben , wiedenn 
wirklich sovieles aus ihnen schon in früheren thcilcii des Evangc- 
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Derer theilnahme des großen volkes welche die Heiligherr- 
scher bei ihren jezt längst gefaßten tödlichen planen wider 
Christus zu fürchten hatten. Das große volk sah nichts 
von der sinnlichen herrlichkeit sich erfüllen worauf es am 
tage des einzuges vorzüglich mitgeholft hatte: so erkaltete 
bald wieder sein stärkerer eifer, ja schlug bei manchen 
leicht in das gerade gegentheil um; und wenn die Heilig- 
herrscher noch immer nicht ganz ohne die furcht blieben 
eine gefangennahme und verurtheilung Jesu’s könne zumal 
in den bevorstehenden festtagen, wo stets volksunnihen am 
leichtesten ausbrachen, eine gefährliche bewegung unter der 
großen menge hervorrufen *), so sahen sie doch klar dass 
die theßnahme des großen volkes seit dem tage des ein- 
zuges wenigstens nicht im wachsen begriffen war ; und konn- 
ten so doch bald wieder ihre absicht zu erreichen meinen 
wenn irgendein günstiger zufall ihrer unausgesezten Wach- 
samkeit zuhülfe komme. 

Aber es ist eben das schönste Zeichen der unübertreff- 
lichen güte und innem herrlichkeit der sache Christus’ dass 
sie bei allem eignen emsigsten auilauem und bei aller schon 
völlig entschiedener feindseligkeit dennoch troz der einrei- 
ßenden lauigkeit des volkes nichts tödliches gegen ihn wag- 
ten als bis ihnen ein verrath aus seinem eignen engsten 
kreise zuhülfe kam. So gewiss bestätigt sich auch bei die- 
sem höchsten geschichtlichen falle dass einer ihrem tiefsten 
gründe und reinen Ursprünge nach durchaus guten sache 
nur durch einen verrath aus ihrer eignen mitte heraus wahr- 
halt geschadet werden kann. Es kommt daher hier vorläu- 
fig nur därauf an richtig zu erkennen wie ein solcher ver- 
rath auch in dieser Gemeinde schon damals in ihren ersten 
anfängen und unter Christus’ eignen äugen möglich war. 
Ein verrath in guter sache, wenn er eintrilt, ist immer nur 
der ausbrnch einer längst an der gesammlheit wennauch 
sehr verborgen und unmerkbar haftenden Unklarheit und 

liums zerstreuter rorbommt. Dies ist offenbar die ansicht nach wel- 
cher Johannes diese Worte hier niederschrieb. 

1) Marc. 14, 2. 
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Verwirrung, welche nur wie zufällig an einem einzelnen 
gliede sich stärker ansammelt und durch dessen besondre 
schuld zu einem gewaltsamen schlage hinführt. 

Nun aber sahen wir s. 285 wie gewiss Christus’ sache, 
troz ihrer ursprünglichen reinsten güte, schon durch die 
feste Stiftung der Gemeinde in die Zufälligkeiten und schwä- 
chen der irdischen weit herabsteigen mußte. Alles irdische 
muss sich, wenn es sich ordnen bestehen erhalten und fort- 
schreiten will, in bestimmte grenzen reihen und zahlen fü- 
gen; als erste feste steine und gründe seiner Gemeinde, 
soweit diese etwas zeitliches ist und werden mußte, wählte 
Jesu seine Zwölfe, nach einer passenden aber einmal schon 
gegebenen und nicht wohl vermeidbaren zahl. Er wählte 
die Zwölfe sicher als die besten welche er um die zahl zu 
füllen wählen konnte, und keinen einzigen damit er sein 
verräther würde. Man kann aber schon von dem anfange 
dieser wähl dasselbe sagen was Christus nach Johannes *) 
am ende seiner irdischen dinge über sie aussagte „er wußte 
welche er aus wählte“, nämlich dass sie der allgemein mensch- 
lich geistigen Verschiedenheit zufolge nicht nothwendig alle 
ohne ausnahme auch in bezug auf die große Sache selbst 
welche sie vereinigen sollte sich ganz gleichmäßig verhal- 
ten würden, dass vielmehr gerade wegen der ungemein ho- 
hen und schwierigen aufgabe ihres neuen lebens die man- 
nichfaltigste abstufung ihrer eigenlhümlichen bestrebungen 
stattfinden könne; eine abstufung die sich möglicherweise 
auch bis zum völligen verkennen der sichersten Wahrheit 
fortsezen könne, wenn etwa besondre neue Versuchungen 
hinzutreten würden. Was die schwerste und treueste thä- 
tigkeit des menschlichen geistes fordert, verlangt auch die 
höchste freiheit der bcwegung und entschließung : nicht um 
diese ihnen zu nehmen, erwählte Christus seine Zwölfe, da 
er einmal eine feste zahl seiner nächsten Jünger bestimmen 
und ausfüllen mußte. 

Judas Iskariolh wurde nach s. 284 mit den geldge- 



1) Joh. 12, 18. 
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schäften der neuen Gemeinde betraut, da diese einmal von 
irgendeinem mitgliede besonders besorgt werden mußten: 
wo die sinne aller rein auf die dinge des Himmelreiches 
hingewandt seyn sollten, da sollte er sich auch mit diesen 
irdischen dingen beschäftigen, da auch sie unentbehrlich 
waren. Darin lag für ihn eine besondre Versuchung: alles 
sammeln bewahren mehren des geldes kann dem menschen 
allmälig zuviele freude machen; und wird sein sinn dabei 
schon geizig selbstsüchtig und diebisch, kann er sich doch 
noch immer leicht dämit entschuldigen zu können meinen 
dass eben sein amt ihn soviel geld als möglich zusainmen- 
zubringen und znsammenzuhalten treibe; ja die Versuchung 
sich so für alle etwa kommende nothfälle und Wechsel des 
lebens zu schüzen kann umso stärker werden, jemehr eben 
der besiz von schäzen dieser art sonst verachtet oder gar 
der nichtbesiz von ihnen zu einem gesellschaftlichen grund- 
saze erhüben wird ’). Dieser Versuchung unterlag Judas 
Iskarioth : wir verdanken Johannes’ genaueren berichten die 
kenntniss davon, und allerdings würde uns ohne diese sein 
leztes verhalten geschichtlich weit unklarer seyn als es uns 
jezt zu seyn braucht. Seine wachsende neigung zum gelde 
konnte im verlaufe dieser anderthalb jahre lange unbeach- 
tet und von ihm selbst schlau verdeckt bleiben: aber wenn 
ihm -auch Christus bisdahin nie ein böses wort im bezug 
darauf gesagt, so konnte doch die halbe Zurechtweisung 
welche er ihm nach s. 377 kurz zuvor gegeben hatte, ihn 
im bewußtseyn seiner übrigen schuld übel berührt und ge- 
kränkt haben. Wenn er nun in solcher Stimmung während 
der nächsten tage auch fand dass das gehoßte Gottesreich, 
von welchem er seinem jezt eingerissenen hange nach auch 
vorzüglich äußere schäze und vortheile erwarten mußte ®), 

1) dies die Ursache warum sich gerade bei klöstern uud niöu- 
cheo , Buddbislischcn wie ChrisUicbeo , im aligemeioen soviel geiz 
und soviel besorglheil um das leibliche durchkommen findet. 

2) worauf sogar in den werten des Spruches Marc. 10, 29 f. 
Matth. l9, 29 ange.spielt wird; wenigstens werden hier äcker mitge- 
iiannt, aber schon wie absichtlich ausgelassen l.uc. 18. 29. 
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nicht so wie er es im geheimen hofTle sich verwirklichen 
wollte, ferner dass das volk im großen ziemlich lau blieb? 
konnte nicht der verzweifelte gedanke ihn plözlich ergrei- 
fen auch doch einmal mit der hohen obrigkeit zu redpn 
welche, wie er wußte, schon einen preis auf den köpf die- 
ses Messias gesezt halte? konnte er sich nicht vorspiegeln 
es sei doch gut wenigstens einmal mit ihr sich zu bespre- 
chen? Denn wir können sicher annehinen dass er schon 
vielleicht einige tage vor seiner lezten trennung von dem 
Herrn mit gewissen Heiligherrschem verhandelte '] ; und dass 
diese ihm das unternehmen, wenn er seine hand dazu rei- 
chen wollte, als ein höchst verdienstliches schilderten und 
ihn nun auch ihrerseits auf alle weise stark bedrängten, ist 
leicht anzunehmen. Dass das versprochene geld für den 
verrath auch viel anziehendes für ihn halte, ist nicht an- 
ders von ihm zu erwarten, umgekehrt konnte noch vielmehr 
den Heiligherrschem nichts angenehmeres und vortheilhafteres 
Vorkommen als die gelegenheit Jesu’n vor den äugen der 
weit sogar durch den verrath eines der Zwölfe gefangen- 
zunehmen *). 

Demnach traf hier, wie dies leicht in allen wichtigeren 
aber aus trüben antrieben entspringenden entscheidungen 
der fall seyn wird, ein doppeltes zusammen den Iskarioth 
gerade zu solchem handeln zu bestimmen. Die bloße geld- 
gier hätte ihn schwerlich zu dem entsezlichen getrieben; 
sie war bisdahin wohl kaum viel bemerkt, und sicher ihm 
nochnicht bis ins unerträgliche vorgeworfen. Zwar ist es 
ganz erklärlich dass man nachher unter den ersten Christen 



1) dica liegt ia Marc. t4, 10 f. vgl. mit t. 17 ü. rgl. Matth. 26, 
14— 16. Luc. 22, 3 — 6; weit kurzer berührt dies Job. 13, 2. 

2) gebt mau bloss von der Matth. 27, 3 besebriebenea schnellen 
reue Judas Iskarioth's aus , so könute man rermnthen er habe den 
Messias nur verratben in der holTiiung dieser werde so gezwungen 
desto eher sich in seiner ganzen macht zeigen und sein reich eröff- 
nen ; vgl. die drei ersten Em. s. 344. Allein wir haben dafür sonst 
kein deutliches merkmal, und über die erzShlung Matth. 27, 3 s. 
unten. 
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zunächst immer nur an diese 6ine Ursache so entsezlicher 
that dachte: auch ist unverkennbar dass dieser Iskariolh 
den lohn seiner schände nachher wirklich in empfang nahm 
un/l sich für dies geld und vielleicht ‘) noch für anderes 
was er erspart hatte einen acker bei Jerusalem erkaufte; 
dieser hiess bisdahin aus einer uns jezt unbekannten Ur- 
sache der Töpferacker ^) , die Christen aber nannten ihn 
nachher aus leichterklärlichen gründen den BhUaeker. In- 
dessen überlebte er seine schände nicht lange: er starb, 
wie einige erzählten, durch einen stürz wie von einem 
felsen herab *), wie andere, durch selbslerdrosseln. Lezlere 
erzähiung*) hängt jedoch mit einer besondern ansicht zu- 
sammen welche sich ebenfalls im Apostolischen Zeitalter 
ausbildete: er habe, sobald er Christus wirklich verurtheilt 
gesehen, auS reue sogleich das geld den Heiligherrschern 
zuiiickgeben wollen, habe es da sie es nicht wiedernehmen 
wolllen ihnen in den Tempel geworfen und sich selbst er- 
hängt; jene hätten es aber dem Tempelschaze nicht zu 
übergeben sich getrauet, sondern jenen acker dafür erkauft 
um ihn zum fremdenbegräbniss zu bestimmen; wobei sich 
denken läßt dass sie ihn mit der leiche dieses Galiläers 
einweiheten. Auch können wir nicht anders annehmen als 



IJ etwa wenn er für den verrath blosa 30 ailberlioge empfing: 
doch findet sich diese zahl jezt nur Matth. 26, 15. 27, 3 — 10 ver- 
zeichnet, und ist in diese besondre darstellung wohl erst aus der 
stelle Zakh. II, 13 eingcdruogen. 2} der narae Matth. 27, 

7. 10 klingt ganz geschichtlich : er lag vielleicht vor dem thore wo 
die töpfer viel arbeiteten Jer. 18, 2. 3) nach der erzählung 

AG. 1, 18 r.: diese ist von der im jezigen Mailhkosev. ganz unab- 
hängig, es gleicht ihr aber die nur viel erschreckender gestaltete 
spätere sage io Papias’ viertem buche Evangelischer Erinnerungen 
(erhalten bei den Griechischen Erklärern zu AG. 1, 18 und Matth. 
27, 7), während sie bei noch späteren wiederum noch grauseuhafler 
lautet — Jedenfalls konnte der acker leichter bboaeker genannt wer- 
den wenn Iskarioth ihn wirklich selbst noch erkauft hatte; und der 
name Hakeldamd weist schon durch seine ganz aramäische bildung 
auf neue entstehung und vielleicht auf Galiläische mundart bin. 

4) Matth, 27, 3-10. 
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dass der acker wirklich später einem solchen zwecke diente: 
während die erzählung von der alsbaldigen reue des ver- 
räthers wohl nur aus dem christlichen Wohlwollen selbst 
sich so umgebildet hat. 

Aber es läßt sich eben nicht verkennen dass die un- 
gemein trübe luft in welcher jezt der geist der neuen Ge- 
meinde athmen und die schwere entscheidung welche in 
diesen tagen die ganze sache der vollkommnen wahren re- 
ligion treffen mußte, als die andre Ursache hinzutrat welche 
des verräthers saat schnell zur reife trieb. Jezt war die 
zeit wo in der kaum gestifteten Gemeinde alles zeitliche 
und ewige irdische und himmlische sich sogar gewaltsam 
scheiden und diese junge Gemeinde sogleich die tiefste 
Versuchung bestehen sollte welche möglich. Alle hoffnung 
auf ein irdisches reich sollte mit der wurzel ausgerottel, 
das sichtbare haupt der Gemeinde genommen ja menschlich 
aufs tiefste entwürdigt und vernichtet, der sinn weg vom 
greifbar gegenwärtigen Messias allein auf den himmlischen 
und nur vom himmel herab möglicher weise wieder er- 
scheinenden gerichtet werden. Wer jezt noch, wie diese 
gefahr immer näher heranrückte und endlich das dem ge- 
meinen sinne völlig unerwartete wirklich eintrat, dennoch in 
dieser Gemeinde treu bleiben wollte, der mußte eine an- 
schauung und eine hoffnung sich aneignen welche ihm so 
noch nie zuvor gewöhnlich und nothwendig gewesen wa- 
ren ^). Nun ist zwar gewiss dass Christus selbst von dieser 



1) insofern ist denn Judas’ rerratb nur sofern er unter des Herrn 
eignen äugen geschah so entseziicb, übrigens aber weit verzeihlicher 
als die untreue am Christenlbume welche begangen wird nachdem 
durch die lezie Vollendung der geschichte Christus’ selbst nun auls 
vollkommenste gelehrt ist dass neben ihm auch nicht die geringste 
hoffnung auf ein irdisches reich und irdische schäze und vortheile 
bestehen darf. So klar wie dies seit Christus’ tode ist , konnte es 
noch niemandem vorher seyn ; und dies ist gerade die unendlich 
große lehre und alles trennende Scheidung welche auch den Zwöl- 
fen vorher noch garnicht so klar einlenchten konnte. Doch darüber 
s. weiter unten. 

Oeipk. d. T. Iirarl. V. 
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gefahr nicht im mindesten überrascht oder in seinem gan- 
' zen geiste durch sie auchnur im mindesten gebeugt wurde: 
wir sehen ihn, obwohl keineswegs den tod und sein gan- 
zes grauen suchend und auch zulezt noch auf jeden an- 
dern wenn Gott mehr gefallenden ausgang gefaßt, dennoch 
auch in das schwerste und schmerzlichste in erhabenster 
fassung und seliger ruhe eingehen und alles däs was hier 
von seiner seite noch zu thun war in höchster Vollendung 
richtig erkennen und richtig ausführen. Wenn er gegen 
die große weit bis in den lezten augenblick sö sich ver- 
hielt wie oben größtentheils schon beschrieben ist, und wir 
alles sein thun und nichtthun auch hier aufs höchste be- 
wundern müssen; so müssen wir ihn wo möglich noch 
mehr bewundern wenn wir genau bemerken wie er im all- 
mäligen anrücken dieser lezten entscheidung und endlich in 
ihr selbst gegen die Seinigen handelte, solange er noch frei 
mit ihnen verhandeln konnte. 

Er sprach, je näher er das irdische ende heranrücken 
sah, im kreise der Seinigen immer bestimmter und ausführ- 
licher seine anschauungen und hoffnungen von der Zukunft 
des ächten Gottesreiches auch nach seinem irdischen hin- 
gange aus ; er sprach sie in jeder gerade besten gestalt 
aus, in den treffendsten bildern und lehrgeschichten wie 
erzählend und klar im einzelnen vor die äugen stellend das 
noch nie sinnlich geschauete und dennoch gewisse, oder in 
kürzern ahnnngen und reinen Weissagungen ; und er knüpfte 
überall den rechten rath und wahrsten trost daran. Hatte 
er früher nach s. 286 ff. zur rechten zeit den Seinigen wie 
dem ganzen volke das grundwesen den rechten anfang und 
werth und die ewige bedeutung des ächten Gottesreiches in 
bild und in lehre auf die herrlichste weise erörtert, so voll- 
endete er jezt diesen ganzen kreis von abnung und lehre 
in den ebenso unübertrefflich wahren anschauungen und 
Weissagungen über die nähere und entferntere Zukunft der 
dinge nach seiner rückkehr zum Vater: aber wie er dort die 
grundzüge aller richtigen einsicht in das wesen des vollen- 
deten Gottesreiches nur entworfen halte um die Seinigen 
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sogleich auch in den entsprechenden pflichten zu üben, so 
gab er auch in diesen lezten Zeiten keine seiner vielen an- 
schauungen über die entwickelung aller Zukunft desselben 
ohne einen entsprechenden rath oder trost der darin für 
die Seinigen lag. Und in welcher fülle er diese lezten gro- 
ßen blicke und winke den Seinigen mittheilte, können wir 
noch jezt vorzüglich aus den kostbaren bruchstücken der 
Spruchsammlung ersehen, welche die erklörung der meisten 
in jene zeit verlegte wo er einst in diesen lezten tagen den 
Tempel verlassend mit den Zwölfen seinem glänzenden an- 
blicke gegenüber am Ölberge sinnend und lehrend sich nie- 
dergelassen habe ‘]. Johannes übergeht das meiste davon, 
weil es sich zu dör zeit wo er schrieb schon einem gro- 
ßen theile nach erfüllt hatte und damals noch vieles andre 
wichtiger war. Auch wir finden hier nicht die rechte stelle 
auf das einzelne davon einzugehen, da die erörterung da- 
von vielmehr in die geschickte dör zeit gehört wo es am 
wichtigsten wird, der Apostolischen. 

Aber er gab den Seinigen während dieser lezten zel- 
ten nicht bloss im lichte seiner anschauung aller zukunß 
die helleste holTnung und den leuchtendsten trost, er gab 
sich ihnen auch zulezt selbst so völlig hin mit seiner gan- 
zen liebe ja wie mit seinem ganzen leben an leib und seele 
dass seine äußere trennung von ihnen vielmehr zur bestän- 
digsten geistigen gegenwart werden konnte. Eine göttliche 
hingabe oder nach den altheiligen begriffen ein opfer wie 
für alle die sein licht und sein heil wünschten so insbe- 
sondre für die welche ihm am nächsten standen war frei- 
lich sein ganzes Messianisches leben und sterben bisjezt 
immer gewesen: und so wie er hatte bisjezt noch nie ir- 
gendein sterblicher sein ganzes wirken und leben zu dem 
reinsten opfer für den göttlichen willen und das ewige heil 
aller menschen gemacht. Aber nun in den lezten augen- 
blicken seines sichtbaren daseyns, da er am besten weiss 
wie schwer die vollkommne wahre religion auchnur zuerst 



t) Matlh. 24 f. vgl. die drei ersten £ee. s. 330 IT. 

26* 
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im kreise der ihm am nächsten stehenden ein unentreißba- 
rer besiz und ein stets kräftiger fortwirkendes gut werden 
kann, drängt es ihn desto gewaltiger sich ihnen mit allem 
was er kann, mit seiner ganzen liebe und seiner ganzen 
kraft wie mit leib und seele hinzugeben, als müßte er sie 
desto inniger und völliger umfangen sich an sie heften und 
ganz in sie übergehen je unabwendbarer die stete trennung 
drohet, und als triebe es ihn soviel er nur vermag den 
ganzen besten theil seiner selbst ihnen zurückzulassen eben 
da er sie ammeisten und am schmerzlichsten verlassen zu 
müssen fühlt. So möchte schon jeder gerechte aus dem 
kreise seiner lieben scheiden: aber wer mußte mehr wün- 
schen den Seinigen obwohl sichtbar auf ewig getrennt den- 
noch stets völlig gegenwärtig zu bleiben als er! 

Als er nun am tage vor dem Pascha d. i. nach s. 379 
am Donnerstage den 13ten des Ostermonates, am 5ten tage 
nach dem einzuge in Jerusalem, an allen Zeichen der zeit 
und namentlich auch an dem wenn noch unentschiedenen 
doch vor seinem scharfen äuge nichtmehr unklaren verhal- 
ten Iskarioth’s merkte wie nahe sein irdisches ende sei, 
und gerade mit den Zwölfen um die tägliche mahlzeit ge- 
gen abend zu halten allein war; erhob er sich plöziich ehe 
noch die Vorbereitungen zu der mahlzeit beendigt waren '), 
legte seine oberkleider ab wie ein diener der im hause 
etwas zu thun hat, umgürtete sich mit einer schürze wie 
ein diener der dem herm einer dortigen sitte gemäss nach 
den gängen und arbeiten des morgens vor der mahlzeit die 
füße waschen will, und nahm ein mit wasser gefülltes becken 



t) dies liegt auch in der richtigen lesart ynoithov Joh. 13, 2. 
Die beweggräode Jeau'a waren nach v. 1 f. zwei, seine erkeniilniss 
der zeit, und dass er da er die Seinigen in der weit stets sichtbar 
geliebt batte, nun sie auch noch bis zulezt und zulezt am höchsten 
lieben wollte; nur wird dies lezte zugleich schon erzählend einge- 
fiibrt. Wie er so weit sich herablassen konnte, erklärt v. 3: gerade 
weil er einzig hoch stand, konnte er sich am tiefsten herablassen, 
wie dieses ganze Et. zeigt, keine stelle in der geschicbte aber mehr 
all diese. 
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um den Zwölfen die füße zu waschen. Nichts konnte un- 
willkührlicher durch den raschen Schwung eines augenblick- 
lichen gedankens bei ihm entstehen als dieses Vorhaben : 
aber seine ahnung dass dies das lezte mahl mit ihnen seyn 
werde begegnete sich mit seiner längst den Seinigen er- 
wiesenen unendlichen liebe, sodass diese jezt plözlich über- 
strömen wollte und er kaum wußte was er ihnen noch al- 
les liebstes thun solle. Da er also wie billig mit Petrus als 
dem von ihm selbst als haupt der Zwölfe gern anerkannten 
anfangen will, sträubt sich dieser zwar sehr lebhaft gegen 
den gedanken von dem bedient zu werden dem er selbst 
dienen sollte, gibt aber gerne nach da er vernimmt nur 
wenn er sich sö von ihm bedienen lasse habe er theil an 
ihm und sei ganz der seinige, will aber dann sogar am 
ganzen leibe gerne von ihm gewaschen seyn, wie er ebenso 
lebhaft ausruit, und muss sich nun von der andern seite 
ebenso zurechtweisen lassen dass bei denen welche über- 
haupt schon Christus’ gehören keine so gewaltsame berüh- 
rung und Umänderung (kein volles bad) mehr nöthig (wie 
etwa bei der taufe nach s. 134] sondern schon eine leisere 
fühlbare berübrung und besserung (wie etwa das fußwa- 
schen) hinreichend seyn müsse *]. Und nachdem er so sie 
alle bedient, erklärt er ihnen erst den höhern sinn dieses 
liebesbeweises selbst: er batte sie mit eignen händen be- 
rührt, und mit diesem berühren mehr' als bloss einen klei- 
nen irdischen dienst ihnen erweisen, er hatte wie mit den 
händen ihnen seinen liebesgeist übergeben, mit dem wasser 
des waschens diesen ihnen wie einreiben wollen; und konnte 
ein gefühlvoller unter ihnen je vergessen, dass seine hand 
so noch stärker als küss und händeauflegung ihn berührt 
und geheiligt habe? Der geistige sinn der that überragt 
also hier ihren äußerlichen und sichtbaren, und alle worte > 

I) alio gani so wie sonst wird Joh. 13, 6-10 zuerst bis zur 
aufstellung der höchsten Wahrheit vorgeschritten , dann diese vor 
miBverständnisse gescbüzt; und v. lU soll bloss das mißverständoiss 
abwehren, tfaut dies aber durch den hinweis auf eine andre hohe 
Wahrheit und durch anspielung auf die taufe. 
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sind hier eigentlich zu schwach die ganze Unendlichkeit die- 
ses Sinnes zu erschöpfen. Also sagt er ihnen nur wie er 
damit ihnen das beispiel der ächten liebe gegeben durch 
welche allein diese seine Gemeinde gegründet ist und sich 
auch nach seinem sichtbaren hingange erhalten muss. Nicht 
alswenn solche aufopfernde liebe welche gerade von den 
am höchsten stehenden stets ammeisten ausgehen muss, die 
unterschiede zwischen den verschiedenen ämtern und be- 
rufen aufheben solle: der ächte Herr bleibt was er ist troz 
seiner herablassenden und alle umfassenden liebe, und lei- 
der weiss Christus sehr wohl dass auch unter den Zwölfen 
die er sö berührt nicht alle unter sich in liebe zu ihm 
gleich sind, ja dass der verräther schon unter ihnen lauert ; 
aber dennoch ibleibt der segen der ächten liebe in allen 
ihren erweisungen, wie von oben nach unten die des herrn 
zum diener des Ichrers zum Jünger, so auch umgekehrt 
von unten nach oben die des dieners oder sonst wie em- 
pfangenden zum herrn und wohlthäter ’). 

Fing dieses mahl, das lezte welches Christus nach sei- 
nem richtigen Vorgefühle mit den Seinigen noch ungestört 
Zusammenhalten konnte, sö an wie Johannes mit der rüh- 
rendsten einfachheit in der darstellung des Erhabenen mel- 
det: so versteht sich leicht dass es in ähnlichem geiste 
fortgesezt und wo möglich mit noch höherer Steigerung 
aller der hier sich züsammendrängendsten gefühle der rein- 
sten und erhabensten liebe beendigt wurde. Es ist nicht 



1) auf di(;^e art erklirt aicb der scheinbar ganz Tereinzell noch 
zulezt angeachlossene aussprueb Job. t3, 2Ü; sowie sich nberbaupl 
bemerken läßt dass die Johanneische darslelloog von c. 12 an in 
solcher weise je weiter zum ende bin desto ilrafTer und verkürzter 
wird , als würde sie vooselbst zum Spiegel der jezl sich eiligst zum 
ende dringenden ungeheueru gesebiebte. Und vorallem muss man 
in dieser erhabensten darstellung das erhabene und göttliche wirk- 
lich nicht zu verrehleo sich bemühen, wie das z. b. sehr stark ge- 
schieht wenn man in v. tO eine anspielung auf ein bloßes bad fin- 
det welches die Jünger eben erst zuvor genommen bitten. Aber 
dann wire ja sogar das fußbad gleich darauf sinnlos. 
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anders möglich als dass er nun auch brod und wein dieses 
mahles ihnen selbst reichte, sie weiter wie ein liebender 
bedienend, aber dabei alle die hier einmal in iluss gekomme- 
nen unendlichen gedanken und erhabensten Wahrheiten ver- 
folgend und wie unter dem essen selbst ihnen zum insich 
aufnehmen und in ihr ganzes sinnen und leben verwandeln 
ihnen darreichend. Wie er angesichts seines todes ihnen 
dies brod bricht und diesen wein reicht als gäbe er ihnen 
damit auch seinen leih und sein doch zunächst für sie ver- 
gossenes blut: so will er dass sie ihn den nun sichtbar 
dahinschwindenden dennoch stets in sich haben und ihn 
stets als dennoch lebendig und gegenwärtig in sich behal- 
ten; er will es so, und die welche so im glauben diese 
von ihm gereichte speise genießen, nehmen in dem stoße 
vielmehr ihn selbst auf in sich mit seiner unendlichen liebe 
und kraft. So denn ist er selbst auch in seinem innern 
bereits wie ein anderer : nachdem er sich sö mit allem was 
er noch irdisches hat den Seinigen hingegeben, hat er schon 
wie der ganzen sichtbaren weit entsagt, und geht nun wie 
ein sich selbst nichtmehr angehörender desto leichter und 
verklärter dem äußern tode entgegen. 

Es gibt augenblicke in dem flüchtigen irdischen leben 
in welchen sich die höchsten erfahrungen erkenntnisse und 
ahnungen aller menschheit dicht zusammendrängen, und alles 
was der einzelne in seinem ganzen bisherigen streben und 
wirken erarbeitet hat sich unter öin wort und öin Zeichen 
sammeln möchte um sich ewig so zu erhalten. Ein solcher 
war dör dieses lezten mahles Jesu’s in hezug auf däs was 
ihm seit anderthalb Jahren der hauptzweck seiner irdischen 
arbeit war, die Gemeinde der Seinigen. Alles in diesem 
einzigartigen augenblicke von Christus und den Jüngern 
zusammenverhandelte geht unendlich über sein nächstes ziel 
hinaus: und aller irdische stolT verklärt sich hier zum rein- 
sten geistigen. Denn das unendliche was durch Christus' 
wirken und seine unendliche liebe auf erden heimisch wer- 
den wollte, war jezi längst gegeben : es wartete nur gleich- 
sam auf diesen augenblick um sich in ihm sö überwältigend 
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und so anschaulich als möglich zu verklären, und fand so 
auch in dem unscheinbarsten und geringsten das rechte 
Werkzeug seines deutlichsten ausdruckes und seiner unver- 
geßlichen Wahrheit; denn auch in das kleinste und sinnlich 
scheinbar unbedeutendste kann der höchste sinn sich fassen. 

Aber freilich mußte dies alles seine höchste bedeutung 
erst ini Apostolischen Zeitalter gewinnen. Es versteht sich 
vonselbst dass die Gemeinde welcher er sich noch im lez- 
ten augenblicke sü hingegeben hatte, je häufiger und je 
inniger sie später an diesen augenblick zurückdachte, nichts 
für tröstender halten konnte als die erinnerung an ihn und 
nichts für heiliger als soweit sic vermochte däs zu wieder- 
holen was damals zuerst in schöpferischer Ursprünglichkeit 
sich gestaltet hatte. Wiederholt konnte aber von den Vor- 
kommnissen der liebeserweisung Christus’ an diesem tage 
nur das mahl werden: denn dies hatten die Jünger selbst 
mitgenossen, und man konnte sich den himmlischen noch 
immer dabei als mit seinem ganzen geiste gegenwärtig den- 
ken ; während die fußwaschung als etwas wobei die Jünger 
rein empfangend gewesen und die eben nur die liebe des 
Herrn wie mit seinen eignen händen mittheilen sollte, in 
keiner weise wiederholbar war *). Die feier des mahies 
war wiederholbar; und wir werden unten sehen wie an 
diese feier sich dann noch manches erst in der Apostoli- 
schen zeit ganz sinnvolle leicht anknüpfte : aber gewiss ge- 
wöhnten sich viele Christen sehr früh die feier des Her- 
renmahles jährlich statt am lezten tage vor dem Pascha also 
vor dem 14ten an diesem tage selbst zu wiederholen und 
mit dem Pascha zu verbinden, aus gründen die ebenfalls 
besser unten erörtert werden. Diese einreißende, sitte und 
noch mehr die herrschend werdende betrachtung vom we- 
sen des todes Christus’ hatte dann sogar auf die gewöhn- 
liche Wiedererzählung der Evangelischen geschichte eine 



1) die naebahmung derselben in der spätem Kirche ist schon 
dadurch ganz verkehrt dass sie nicht von jedermann verrichtet wer- 
den kann. 
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rückwirkung. Denn nachdem es ganz gewöhnlich gewor- 
den Christus selbst das als opfer gefallene christliche Pas- 
chalamm zu nennen ') , da sein tod ja so nabe als möglich 
in die Paschazeit gefallen war und die ersten Christen darin 
eine bestätigung vieler ihrer theuersten Wahrheiten fanden : 
so bildete sich schon deshalb die erzählung von der ersten 
feier dieses mahles s6 aus als habe Christus es wirklich als 
ein Paschamahl mit ihnen gefeiert und nur zulezt noch brod 
und wein in der neuen höheren bedeutung seinen Jüngern 
gereicht. Diese erzöhlungsart , wonach sich dann manche 
einzelne erinnerungen in der besondem erzählung eigen- 
thümlich gestalteten , liegt uns Jezt nach zwei ältern quel- 
len in den drei ersten Evangelien vor ‘^); und eine weitere 
folge von ihr war dass man nun den 15ten dieses monates 
oder den ersten großen feiertag als den eigentlichen kreu- 
zes- und todestag Christus’ hätte betrachten müssen. Allein, 
wie es überall mit solchen kjeinen Verschiebungen geht, die 
ursprünglichste erinnerung ist dennoch durch diese Ver- 
schiebung nicht völlig verwischt und läßt sich sogar in ihrer 
trübung unter der äußern Oberfläche noch ziemlich richtig 
wiedererkennen. Denn wäre Jenes mahl wirklich ein Pascha 
gewesen, so würde Christus den Seinigen als das spre- 
chendste Zeichen seines nun in den tod gehenden leibes 
vorzüglich auch von dem fleische gereicht haben: es ist 
aber stets nur von brod und wein die rede. Ferner hätte 
in der nacht des Pascha’s bis zum morgen des ersten gro- 
ßen feiertages des Ungesäuerten, nach bekannten gesezen 
welche am wenigsten die Heiligherrscher jener zeit brechen 
konnten, nicht die gefangennahme und verurtheilung erfol- 
gen können. Und da der todestag auch nach dieser erzäh- 
lungsart ein Freitag war (s. unten), so kommt sic (voraus- 
gesezt dass man überhaupt noch klar sich erinnerte in je- 
nem Jahre sei der Sonntag der dritte tag von dem der 

I) nach I Cor. 5, 7 f. und vielen andern dem ainne nach ver- 
wandten alcllen. 2) wie das ganze danach zu denken sei, 

ial io den drei ertfen Em. s. 344 ff. weiter erörtert. 

3) s. die Aüerlhümer s. 360. 
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kreuzigung an gewesen), inderthat auch insofern mit der 
strengem geschichte noch tiberein. Aber diese erzählnngs- 
art beschreibt sogar die nacht der gefangennahme und den 
folgenden todestag noch nirgends wirklich auch durch an- 
dre merkmale als diese zeit des großen feiertags des Un- 
gesäuerten ‘) , deutet vielmehr durch die erinnemng die 
Heiligherrscher hatten die vemrtheilung beeilt damit sie vor 
dem feste erfolge , noch die ursprünglichste erinnerung 
an die wirkliche zeit klar genug an. — Aber es ist auch 
hier erst Johannes welcher in seiner Schrift das ganze zeit- 
liche verhältniss in seiner ursprünglichen reinheit wieder- 
herstellte. Wenn er aber nur jene in der früheren erzäh- 
lungsart übergangene fußwaschung, nicht das darreichen 
von brod und wein erzählte, so that er das theils weil 
lezteres allbekannt war, wie er ja sovieles allbekannte in 
seiner Schrift überhaupt zu erzählen nicht für nöthig hält, 
theils weil er den hohem sinn eines solchen essens von 
Christus’ brod und von Christus’ fleisch und biut nach s. 325 f. 
schon an einer frühem stelle sö bestimmt erklärt hatte 
dass es für ihn sehr überflüssig war hier noch einmal dar- 
auf zurückzukommen. 

Soviel hier über die genauere Zeitbestimmung dieses 
entscheidenden augenblickes. Aber dds ist in der entwicke- 
lung der großen geschichte zulezt allein die hauptsache 
dass Christus so zwar von seiner Seite alles gethan hatte 
was er konnte, damit der von ihm vorausgesehene tödliche 
schlag die Zwölfe nicht unvorbereitet träfe und sie wenig- 



I) dieses zeigt sieb in den drei Etv. überall, ebenso wie 1 Cor. 
II, 23. 2) Marc. 14,2. Mallb, 26, 3. Der ursprünglich« sinn 

kann nur seyn , sie beeilten die reruriheilung und binriebtung vor 
dem feste, damit sie am feste selbst eine geschehene tbatsacbe sei 
und das versammelte volk nicht vielleicht versuche den bloss etwa 
erst gefangen genommenen aus dem gefängnisse zu befreien oder 
sonst sich seiner anzunehraen. Aber ebenso geschah es ja auch. — 
Es ist daher auch nicht nöthig oder vielmehr unrichtig sich zu den- 
ken Christus habe das Pascha um einen lag verfrühel, wie dies nach 
J/itkna Megilla I, 1. 2 wohl beim Pürtm erlaubt war. 
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stens dann wenn sie aus der betäubnng dieses Schlages 
sich etwas wieder erhöben sich leicht in dön ewigen wahr- 
heilen wieder zurechtfinden könnten welche zu gründen er 
allein gekommen war. Allein je näher der schlag heran- 
rttckte, als desto furchtbarer zeigte er sich schon in seinen 
Vorzeichen. Nach allgemeiner Evangelischer erinnerung 
verstummten alle die Zwölfe sobald Jesu einmal näher dar- 
auf anspielte ') , und auch die sonst im glauben stärksten 
konnten diese aussicht nicht fassen ; sowie sich bald wei- 
ter offenbaren wird dass sogar Petrus hier auf augenblicke 
wankte. Was hier geschehen sollte und Christus ihnen 
immer bestimmter voraussagte, stiess gegen alle die ersten 
und sichersten hoffnungen vom Messias, wie sogar das 
ganze volk dies nach den bisherigen anschauungen leicht 
erkannte^): wie sollten nun die hier nicht aufs innerste 
bewegt und wie aus dem gleichgewichte gebracht seyn, 
deren ganze lebenshoffnung mit der Messianischen aufs un- 
zertrennlichste verwachsen war ! Es ist inderlhat einer der 
größten beweise für die reine güte und Wahrheit der gan- 
zen Sache Jesu’s dass bei der höchsten geistigen freiheit 
und klarheit wozu er selbst die Zwölfe erzogen hatte, in 
dieser stunde der schwersten Versuchung nur des öinen 
Iskarioth’s entscheidung links fiel, während er doch weder 
irgendeine falsche aussicht auf die güter und ehren dieser 
weit noch eine verkehrte volksthümliche hoffnung bei ihnen 
erregt hatte. 

2. Die gefangeniiahmc und deren folgen. 

Bei Jenem lezten mahle war der Iskarioth allen erin- 
nerungen zufolge noch zugegen. Und er schien es nicht 
zu bemerken als Christus schon vorher und dann während 



1} Marc. 9) 32. 10, 32 und die übrigen verwandlen stellen; Job. 
16, 4 — 6. 20. 22. 17, 32. 2) Marc. 8, 31 — 33 mit den rer- 

«audten stellen. Auch Johannes' Evangelium vriderspricht hier mit 
Leinem vrörtefaeu. 3) wie Johanues dies noch zulext 9. 34 

sehr richtig hervorbebl: während die andern Evv. diese allgemein 
herrtrhende volksansicht als sich vooselbsl verstehend vorausscien. 



Digitized by Google 




412 üie gefangenoaboie uo<i dereo folgen. 

desselben wiederholt auf eine treuiosigkeit in der mitte der 
Zwölfe selbst anspielte '). Als er auch gegen ende des 
inahles nach den unendlichen liebesbeweisen die der Herr 
noch ihnen allen gegeben dennoch schwieg, fühlte dieser 
erschüttert über soviele Verstocktheit dass eine solche dumpfe 
Unentschiedenheit nicht dauern dürfe. So äußerte er offen 
öiner von ihnen werde ihn verrathen: alle Zwölfe, der Is- 
karioth aus Verlegenheit und Überraschung, die übrigen aus 
aufrichligkeit waren aufs tiefste bewegt und betheuerten 
aufs lebhafteste die Unmöglichkeit davon. Da Christus aber 
seine Versicherung nicht zurücknahm , wünschte Petrus durch 
den schoßjünger Johannes eine nähere auskunll von ihm 
zu empfangen, begab sich zu ihm und drückte ihm seinen 
wünsch heimlich aus. Dieser, heute wie sonst Christus’ zu- 
nächst sizend, wagte ebenso heimlich zu fragen wer der 
gemeinte sei, und empGng zur antwort dör sei es dem er 
eben (noch nachträglich wie aus besonderer aufmerksamkeit 
und liebe) einen bissen reiche Sicher hatte der unselige 
Iskarioth dies zwischen den beiden heimlich gesprochene 
(uns auch bloss durch Johannes in seinem Evangelium mit- 
getheilte) nicht deutlich gehört , noch weniger hatten es die 
übrigen; und dass Johannes es nicht sogleich Petrus’ mit- 
theilte, versteht sich vonselbst. Noch hätte er vielleicht sich 
bekehren können, da ihn Christus’ hebe wie überschüttete: 
aber er fühlte sich sovieler liebe eben schon ganz unwür- 
dig und schloss aus der ungew'ohnten besondern auszeich- 
nung nur Jesu müsse ihn schon vollkommen durchschauet 

t; nach Job. 13, 10. 18f. und andern stellen. Die iltere erzib- 
lung dagegen läßt Jesu'n etwas zufrüh das offene wort Ton verrath 
ausaprecheo, Marc. 14, 18 — 21; eine darsteltang deren achtirre rom 
texten rerfaaser dea jezigen MatthioseTangcHuni 26, 21 — 25 sogar 
noch weiter gesteigert wird. Unstreitig ist Johannes' erzSbluog auch 
insorern genauer: es ist aber in diesem besondern falle denkwürdig 
dass auch Lucas 22, 21 — 23 schon das unangemessene in der ge- 
meinen enShlung richtig fühlen mochte und deshalb die reihenfolge 
der ereignisse entsprechender anordnete. 2) nach einer be- 

kannten siUc welche noch jezt bei gastmählern in jenen gegenden 
besteht. 
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haben; und da nun dieser sofort laut hinzufdgte er möge 
das bewußte beeilen , rannte er jezt noch stärker fühlend 
was Jesu damit gemeint haben könne, aus der gesellschaft 
fort, fest entschlossen jezt da er dennoch von Jesu bereits 
durchschauet sei sein Vorhaben sogleich auszufahren. Wirk- 
lich konnte nur ein schon schuldbewußter auch in diesem 
lezten worte Christus’ etwas schlimmes ahnen: denn da er 
als Schaffner der Gemeinde stets allerlei geschäfte für sie 
hatte, vorzüglich auch Jezt bei der nähe des Pascha , so 
konnte Christus auch dies ganz unverfängliche gemeint ha- 
ben; wie es wirklich die übrigen verstanden. 

Wieviel zeit zwischen diesem weggange Iskarioth’s und 
seiner Wiederkehr zur gefangennahme verflossen sei, wissen 
wir nicht näher: einige stunden gewiss; und da wir durch 
Johannes wissen dass es schon nacht war als er fortging >], 
so mag die Verhaftung erst gegen mittemacht erfolgt seyn. 
Die ältere erzählung welche jenes mahl als das Pascha be- 
trachtet , berichtete ziemlich kurz was Jesu nach dem mahle 
und dem die Paschafeier schließenden Psalmengesange in 
diesen lezten augenblicken seines alleinseyns mit den Sei- 
nigen noch gesagt und erfuhren habe. Sie gingen auch 
diese nacht dem Ölberge zu, dort nach gewohnheit zu schla- 
fen : unterwegs verschwieg Christus ihnen nicht wi(; gewiss 
er ahne dass sie bald alle an seinem Schicksale anstoss 
nehmen würden. Da Petrus wenigstens sich selbst davon 
ausnehmen wollte , sagte ihm dör welcher ihn besser kannte 
voraus gerade ^r werde in dieser nacht ehe der hahn krähe 
ihn dreimal verrathen : doch wollte dieser ebenso wie die 
übrigen an eine solche möglichkeit nicht denken. Ange- 



1) Joh. 13, 30 f. , wo wennauch our nach Cod. U zu lesen ist 

ijt dt oTf Xiyft oi'v i Wann und WO iskarioth 

die geaellacbaft yerlieas, ist nach der ältern erzählung unklar. 

2) ao ohne den zuaaz puceimal krähe« lautet der ausapruch ge- 
wiss amroeisten ursprünglich , obwohl er schon in der altern erzäh- 
lung Marc. 14, 30 steht; es ist offenbar eine richtigere erinnerung 
und eine Terbesserung der ältern erzählnngsart wenn in den spätem 
Ett., und auch bei Johannes das > zweimal « ansgelassen wird. 
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kommen in dem garten Geths6man6 am westlichen abhange 
des Ölberges, Hess er die übrigen vorne zurück und ging 
nur mit den drei vertrautesten von den Zwölfen weiter hin- 
auf, um endlich etwas mehr allein zu seyn und in dieser 
lezten entscheidung in Gott noch die lezte klarheit und 
Stärkung zu finden: so ging er auch von diesen dreien et- 
was weiter ab, und wünschte bloss sie möchten bei seinem 
todesvorgefühle in dieser nacht wach bleiben. Da er also 
die Vollendung des verrathes jezt nur zu gewiss als ganz 
nahe bevorstehend ahnete, wollte nocheinmal die mensch- 
liche todesfurcht ihn ergreifen: sein ganzes menschliches 
gefühl war noch jezt ungebrochen stark und gesund: und 
wenn das Vorgefühl des todes jedes gesunde herz auf au- 
genbUcke überwältigen kann , wieviel schmerzen und bittre 
leiden mußte er fühlen dass mit seinem tode auch Uber alle 
die Seinigen kommen würden ! gab es keine möglicbkeit 
dass die Messianische sache auch auf eine andre art siegte? 
Der gedanke daran konnte ja mußte, war sein menschliches 
gefühl noch ungetrübt, in diesem lezten augenblicke da er 
allein im andenken an Gott sich sammelte, sein herz durch- 
dringen : aber nur um ihn sogleich in Gott nur die richtige 
ergebung in den höhcm willen desto reiner finden zu las- 
sen. Aber während er sich selbst so zur lezten stunde mit 
ringendem lautem gebete stärkte, jeder regung menschUcher 
schwäche und Versuchung widerstehend: hatte er vergeb- 
lich gewünscht dass die Dreie wenigstens dem schlafe wi- 
derstehen möchten ; er findet sie dreimal schlafend , und 
muss auch auf diese menschliche hoffnung wenigstens seine 
vertrautesten wachend um sich zu finden verzichten. So 
muss er doch zulezt ganz allein und wie von aller weit 
verlassen schon die Vorgefühle und vorschmerzen des todes 
bestehen, wievielmehr die folgenden todesschmerzen selbst! 
auch die ihm nächsten und treuesten können ihm nicht hel- 
fen, nichteinmal mit ihrem geiste: und wenn er mensch- 
licher weise wünschte wenigstens durch ihren wachsamen 
geist den eignen zu stärken, muss er auch diese lezte 
menschUche hoffnung noch zur rechten zeit aufgeben. 
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In dieser dltern einfachen erzähiungsart sind unstreitig 
einige der wichtigsten erinnerungen an jene augenblicke 
zitternder entscheidung treu erhalten: sie ist kurz und un- 
voUsthndig, da Christus sicher in diesen lezten stunden seiner 
Freiheit noch w'eit mehr sagen konnte was des andenkens 
werth war, aber sie gibt noch in einigen großen Zügen das 
klare bild der bedeutung so unvergeßlicher lezter stunden. 
Wie aber überhaupt die geschickte der lezten irdischen 
dinge Christus’ schon früh (wie die Evangelien selbst zei- 
gen) mit besonderer theilnahme verfolgt und mannichfach 
vermehrt und neugestaltet wurde : so trifft das auch bei dem 
andenken an diese lezten stunden vor seiner gefangennahme 
ein ; und der höhe dieser stunden entsprechend wurde auch 
die darstellung ihrer ereignisse leicht immer erhabener. 
Wir ersehen dies schon vielfach aus Lucas. Von der ei- 
nen Seite nämlich verlegte man gerne noch viele der ge- 
wichtigsten Worte und gespräche Christus’ in diese lezten 
stunden, soviele dahin passend fallen zu können schienen: 
dann dehnte man gerne die Frist nach dem lezten mahle 
vor dem aufbruche zum lezten gange nach dem Ölberge 
hin länger aus, da dieses mahl wirklich den reichsten Stoff 
zu weiteren ernsten abschiedsgesprächen reichen mußte. Slf 
schaltet Lucas hier ein bedeutsames stück aus der Spruch- 
sammlung, und zwei andre aus dem Buche der höhern 
Evangelischen geschickte ein ^]. Von der andern reizte das 
bild des im seelenkampfe begriffenen Christus nicht wenig 
den versuch es seiner ganzen höhe immer entsprechender 
zu schildern: auch davon sind durch Lucas einige große 
Züge aus demselben etwas späteren Evangelischen werke 
erhalten ^). 

Aber noch viel weiter geht hierin Johannes. Wie er 
in seinem Evangelium überall Jeden wichtigen Stoff allge- 
meinerer bedeutung an öiner tauglichsten stelle ganz ab- 
zuhandeln und völlig zu erschöpfen sucht, so knüpft er auch 



1) Luc. 22, 2t — 38; s. diräber weiter die 3 ertien Rm. s. 348 ff. 

2) Luc. 22, 43 f. I. ebenda s. 331 f. 
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an diesen augenblick wo Christus nach dem Fortgehen des 
verräthers endlich noch Einmal mit den ihm ganz treuen 
allein ist, die beredteste ebensowohl als vollstfindigste er- 
örterung des ganzen Verhältnisses zwischen ihm und den 
Seinigen. Es ist dies das feinste und zarteste verhältniss 
welches in einem Evangelium erklärt werden kann, und 
zugleich der höchste inhalt aller wahren religion ; aber nir- 
gends ist der ganze umfang dieser Wahrheiten so wunder- 
bar tieferschöpfend und so allgeniigend verklärt als an die- 
ser hauptstelle dös Werkes welches unter allen Biblischen 
büchern das am reinsten durchgeistete ist. Zwar herrscht 
in dieser längsten Christusrede, wie sich vonselbst versteht, 
dieselbe Freiheit der wiedergebung und besondern gestaltung 
welche allen solchen reden dieses Evangeliums eigenthUm- 
lich ist und ohne welche sie in diesem schwunge der ge- 
denken und in dieser allseitigen erschöpfung des inhaltes 
garnicht hätten entstehen können; auch ist hier wie sonst 
in solchen reden dieses Evangeliums unverkennbar dass Jo- 
hannes von gewissen grundworten früherer Evangelien aus- 
geht und dahin zuriickkehrt ^), etwa wie ein geistesmächti- 
ger Spieler welcher die wenigen ihm einmal gegebenen 
großen grundlaute durch die freiesten und doch treffend- 
sten ‘und bezauberndsten Wechsel verklärt. Allein mit der 
höhe dieses besonderen inhaltes hebt sich hier auch die 

1) so isl der sprucb Job. 13, 38 nur aus Marc. 14, 30, die re- 
deosart am scblusse des ersten Ibeiles 14, 31 nur aus Marc. 14, 42, 
der sprucb am ende des zweiten 16, 32 nur aus Mare. |4, 27 ver- 
arbeitet; und so ließe sieb dies leiebt noch weiter beweisen. Wich- 
tiger aber ist uoeb zu bemerken dass Jobanoes hier auch solche 
Evangelische Schriften voraussezt die sich nichtmehr ganz erhalten 
haben; der sprucb welcher 14, 2 f. nach der richtigeren lesart ruv 
ohne »ai bloss als eingeschaltet betrachtet werden muss, nämlich so 
»Im hause meines Vaters sind viele beimalen (wenn aber nicht, hätte 
ich dann euch gesagt ‘ich gehe euch einen ort zu bereiten?’): wann 
ich gehe und euch einen ort bereite u.s. w.« ist nnr verständlich als 
unwillkührlicbe hinweisung auf einen früheren sprucb, der sich aber 
in diesem Evangelium vorher nicht findet Ähnlich sezt II, 2 eine 
frühere uns jezt unbekannte sebrift voraus. 
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darstelliing so wunderbar wie sonst nirgends in einer lan- 
gem rede. Und der grundgedanke dieser durch einzelne 
ein- und zwischenreden an innerer klurheit und -äußerer 
wärme nur immer zunehmenden großen rede ist zwar nur 
d4r welcher auch sonst in diesem Evangelium so stark 
durchschallt, dass die tiefste erniedrigung Christus’, wie sie 
jezt nach dem Fortgänge des verräthers unmittelbar und 
unvermeidlich bevorsteht, eben seine höchste Verherrlichung 
sei. Aber indem der redende von ihm sowie von dein 
großen christlichen grundgebote der ächten liebe aus sein 
verhäitniss zu den Seinigen und zu Gott wie es bisjezt be- 
standen und bald sich durch den lezteii großen Wechsel 
vollenden muss nach allen seiten hin betrachtet, erörtert er 
zunächst von der einen seite was er für die Seinigen thun 
werde, und dann von der andern was umgekehrt auch ihre 
pflicht sei. Seine pflicht, wenn man so reden soll , ist es 
sie auch bei und nach seinem abscheiden aus der weit der 
Sichtbarkeit nicht zu verlassen, sondern ihnen beim Vater 
einen ort zu bereiten für die ewige Seligkeit und ihnen 
während sie noch auf erden sind von dort wiederzuerschei- 
nen, selbst oder durch die Sendung des h. Geistes ']; ihre 
pflicht dagegen ist es ihm als döm der nicht sowohl ihr herr 
als ihr freund seyn will unter allen Versuchungen und leiden 
der weit die treue zu bewahren welche zu halten so schwer 
scheint und doch eigentlich so leicht ist für jeden der Sei- 
nen sinn völlig kennt und in himmlischer klarheit in sich 
aufgenommen hat ^). Doch weil alles was Christus hier in 



I] dies allein wiid durch die verschicdeiislen stufen hindurch 
Joh. 13,31 — 14,31 bewiesen, und hier schwingt sich die rede durch 
alte möglichen zwischenslufen hindurch immer höher hinauf, soda^s 
sie auf der höchsten angelangt 14, 31 schon ganz abbreeben, Chri- 
stus also aufbrecheu will als sie auf die andere seile sich wendend 
sich von einem neuen anfaoge ans ruhiger weiter ergießt' 15, 1 ff. — 
Übrigens zerfällt diese ganze erste hälfte in folgende hier nur kurz 
zu bemerkende iheile: 1)13,31 — 35; 36 — 14,4; v.5 — 7; v.8 — II; — 
2) 14, 12 21 ; T. 22—24; v. 25-31. 2) diese zweite 

hälfte Job. c. 15 f. zerfällt zwar ähnlich in folgende Iheile; I) 15 

(*r»rtl d. Iirfl«!. V. — t 
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solcher abschiedsstunde über seine eigne Verherrlichung wie 
über die der Seinigen, wenn sie die treue bewahren, ahnet 
und wünscht, nur durch den Vater selbst verwirklicht wer- 
den kann, so wandelt sich die ganze rede endlich vonselbsl 
in ein lautes *) ringendes gebet um , welches alles höchste 
noch einmal am schärfsten zusammenfassend doch unwill- 
kührlich ammeisten bei der fürbitte für die Seinigen wie- 
der verweilt, aber zulezt auch über den engem kreis der 
Zwölfe alle die unermeßlich vielen darin einschließt welche 
durch sie und ähnlich wie sie zur erkenntniss des wahren 
kommen. — Damit ist nach dem ganzen sinne dieser lez- 
ten großen Schlußrede und dieses erhabenen abschiedswor- 
tes des aus der Sichtbarkeit verschwindenden Christus an 
die Seinigen auch der hauptinhalt dör worte erschöpft wel- 
che Christus nach den älteren Schriften auch unterwegs und 
im garten sprach. Johannes übergeht daher, nach dieser 
noch am Schlüsse jenes mahles selbst in der stadt gespro- 
chenen rede, den ganzen weiteren bericht über den auf- 
enthalt Christus' in dem garten ; und die todesangst welche 
ihn hier nach den ältern Evangelien überfallt, wäre außer- 
dem nach der reinen erhabenheit dieser abschiedsrede kaum 
noch als möglich zu denken. Es muss sich eben hier am- 
meisten zeigen wiesehr Johannes in der Unendlichkeit des 
in überfülle vorliegenden rein himmlischen Stoffes allen ir- 
dischen abstreift; außerdem hatte er eine gelegenheit zu 
schildern wie wenigstens der vorübergehende gedanke an 
einen andern ausgang Christus’ seele berühren konnte, schon 
etwas früher ergriffen *). 



l — 16, t6 ; T. 17—24; — 2) t. 25—28; 29—33: aber soferu sie sich 
von jener höhe immer tiefer berabsenkl bis sie auch mit der rollen 
befriedigung der Jünger ihr ruhiges ende findet, ist auch im einzel- 
nen ihre bewegung doch eine andere. 1) dass auch das 

gebet Joh. 0. 17 als laut ror den zuhörenden Jüngern gesprochen 
gedacht werden soll, rerstebt sich schon ans dem ganzen Zusammen- 
hänge vonselbst, ergibt sieb aber im besondern noch ans r. 13 rgl. 
16, 24. 2) denn es ist allerdings nicht zn rerkennen dass 

die Worte Joh. 12, 27 (s. oben s.393) ganz dieselben seyn sollen mit 
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Indessen war von der feindlichen seile schon alles 
vorbereifet ihn noch in dieser nacht an dem orle wo man 
ihn nach des verrälhers aiigabe vermuthele gefangen zu 
nehmen. Die Heiligherrscher hatten dem verräther theils 
Römische Soldaten von der in Jerusalem lagernden schear 
theils eine abtheilung von der Hohepriesterlichen Tempel- 
wache unter anführung eines gewissen Malchos ') mitgege- 
ben: diese ganze schaar war gutbew'aifnet und, um auch 
den rechten mann auf den man fahndete in einem mög- 
lichen verstecke nicht zu verfehlen, mit einigen fackeln und 
leuchten wohlversehen. Da man nun auf widerstand gerü- 
stet war, Hess sich der Iskarioth zu einer list mißbrauchen: 
er mußte, als man im garten angekommen war, der mann- 
schafl voraufgehend zuerst allein Jesu’n aufsuchen, um ihn 
so vor den äugen des anführers der schaar auszuzeichnen. 
Der verräther hatte den frechen muth ihn nichlbloss auf- 
zusuchen, sondern auch ihn als wäre alles zwischen ihnen 
noch so wie früher aufs freundlichste zu begrüßen und zu 
küssen, damit aber das zwischen ihm und den Soldaten ver- 
abredete Zeichen zu geben : mit kurzem ernstem worte wies 
Christus seine heuchelet zurück ^), ging nun vielmehr selbst 
seinen höschem offen und ganz allein mit döra worte ent- 
gegen wen sie suchten?, und gab sich ihnen sogleich frei 
zu erkennen. Soviel kühnheit hatten die Hohepriesterlichen 

d^neo Marc. 14, 35; sie sind also zugleich mit der ganzen wenig- 
stens augenblicklichen lodesangst von Johannes absichtlich einige 
tage früher verlegt, als paßten sie nicht ebenso gut auf die lezie 
stunde. Eine ihnlicbe wie ein bliz vorübergehende erregtheit ver- 
legt Johannes indessen in ddn augenblick wo Christus offen den 
verrath berühren muss, 13, 21. So gestaltet sirh bei ihm der Stoff 
überall nur etwas freier. I ) diesen uamen und dass auch 

Römische Soldaten dabei waren, wissen wir jezi nur aus der in man- 
chen einzelnbeiten genaueren Jobanneischen erzShlung 18, 3. 10. 26. 
Überhaupt aber erlüutern sich hier die altere und diese spätere er- 
zählung wechselseitig aufs beste. 2) mit den Worten welche 

sich jezt nur Matth. 26, 50 Gnden, die aber ihrem sinne nach ganz 
hieher gehören und noch aus der ursprünglichen erzählung geflossen 
se^n können. 

27 * 
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büttel nicht erwartet: es war plöziich alswenn eine höhere 
scheu sie hindere dön mann gefangen zu nehmen der ans 
der mitte der Seinigen heraus ihnen ganz allein mit der 
offenen Stirne der Unschuld entgegengekommen war; sie 
sanken wie zu boden ‘). Er mag ihnen in diesem äugen- 
blicke auch das ernste wort zugerufen haben welches die 
ältere erzählung aufbewahrt hat: sie sollten wenigstens zu- 
vor wissen was sie thun wollten; wie gegen einen räuber 
seien sie mit Schwertern und fangstangen ausgezogen, um 
dön im dunkel der nacht zu fangen den sie täglich bei sei- 
nem lehren im Tempel viel leichter hätten fangen können. 
Aber er wollte ihnen nicht entfliehen: so forderte er sie 
auf ihn selbst zwar ihrem obrigkeitlichen befehle zufolge 
zu fangen, seine begleiter aber frei fortgehen zu lassen. 
Lezteres konnte aber auch den häschem fürjezt nicht un- 
willkommen seyn, da man offenbar durch die Vernichtung 
dieses Einzigen noch die ganze sache ersticken zu können 
meinte. Als man nun wirklich hand an ihn legen wollte, 
fühlte sich zwar Petrus dadurch plöziich zu aufgeregt unf 
ganz ruhig zu bleiben: er zog das schwert und hieb dem 
Malchos in das rechte ohr‘): aber ein zurechtweisendes 
wort des Herrn dämpfte seinen unzeitigen und Unrechten 
eifer. Als er freilich nun sich ganz ruhig fangen und völ- 
lig fesseln liess, ergriff entsezen und furcht über das von 
ihnen doch nicht so erwartete die Zwölfe und die übrigen, 

1) was Johannes 18, 6 wennauch mit kurzen Worten erzählt, 
versteht sich so vollkommen wenn man, wie dies ohne Schwierigkeit 
geschehen kann, die in der ältern erzählaog Marc. 14. 48 f. nur et- 
was zu spät gesezteo worte Jesus in diesen augenhiick verlegt. Es 
war aber durchaus seiner würdig solche worte und zur rechten zeit 
zu sprechen: Soldaten und Wächter sollen auch wissen was sic thun 
und wozu man sie gebrauchen will. 2) die ausgeführte 

erzählung dass Jesu dies ohr sogleich geheilt habe, welche sich we- 
der in den ällern noch in der Johanneischen schrift findet, hängt bei 
Lucas 22, 51 gewiss mit einer überhaupt länger ansgeführten erzäh- 
luog über diesen scbwertschlsg znsammen , welche er nach v. 35— 38 
in dem buche der höhern ev. Geschichte fand , aber nicht vollstän- 
dig aufnahm. 
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theilweise wohl erst mit den häschem herbeigeströmten aii- 
bänger: sie flohen nach allen seiten; und wenn von der 
einen seite Johannes mit recht hervorhebt wiesehr sich die 
herrlichkeit Christus’ auch därin bewährte dass von den 
Seinigen ganz so wie er gewünscht und vorausgesagt hatte 
niemand während seiner irdischen nähe zu schaden kam '), 
so erwähnt von der andern die ältere erzählung, nur ein 
(nicht weiter genannter) junger mann, fast nackt wie er war 
aus dem schlafe erwacht und Christus’ zu schüzen herbei- 
gekommen, sei zuerst ihm treu nachgefoigt wie um lärm zu 
machen und alle zum schuze herbeizurufen, habe aber da 
man ihn festnehmen wollte ebenfalls zulezt die flucht er- 
griflen *). 

Der erste streich der feinde war Jezt durch hülfe des 
verräthers fast wider vermuthen gelungen: die andern lie- 
ßen nicht lange auf sich warten. 

Die verurtheilung. 

Denn im lager der feinde war offenbar alles zu einer 
raschen verurtheilung gehörige schon sorgsam vorbereitet, 
da man sich aufs höchste beeilte, um allen Volksbewegun- 
gen zuvorzukommen, Jesu’n überhaupt so schnell als mög- 
lich und insbesondre noch früh am folgenden morgen hin- 
richten zu lassen, ehe der Paschaabend und das eigentliche 
Osterfest den gerichtsgang unterbräche und die Volksmenge 
vereinigte. Man wußte längst dass das überhaupt so leicht- 
bewegliche Volk in Jerusalem nie mehr zu unruhen geneigt 



t) Job. 18, 9 mit nickweisoDg auf 17, 12: der nachdruck wel- 
chen Jobaniiea dkrauf legt dass ganx wie Er immer gewäoacht habe 
niemand von den Seinigen während seiner gleichsam sichtbaren ob- 
hut verleit sei , ist inderthat leicht erklärlich , und die Sache selbst 
durchaus nicht unwichtig. Durch ihn nahm auch nicht 6iner scha- 
den; und er selbst war es der ganx allein litt; wer kann sich such 
in dieser binsicht mit ihm vergleichen? 2) schon von 

Matth, ausgelassen , sowie daun Lucas und Johannes von der flucht 
der Jünger nichts erwähnen, obgleich diese auch durch den Spruch 
Joh. 16, 32 festsleht. 



Digilized by Google 




422 



Uie verurtheilung. 



sei und nie der obrigkeit kühner Zeichen seiner Unzufrie- 
denheit gebe als wenn es an den Festtagen wie vom geseze 
geschttzt in großen häufen zusammen war.^ 

Die verurtheilung mußte nun insofern eine doppelte 
werden als der Römische Statthalter nach s. 12 — 15 zu ei- 
nem vom Hohepriesterlichen Hohenrathe beschlossenen to- 
desurtheile seine Zustimmung zu geben hatte: die zufällige 
anwesenheit Pilatus’ damals in Jerusalem selbst erleichterte 
indess diesen geschäftsgang. Aber auch der verurtheilung 
im Hohenrathe mußte ein verhör vorangehen welches erat 
die thatsache der anklage feststeilte und insofern von der 
wichtigsten bedeutung war. Dass eine sache nicht sogleich 
an die höchste behörde gebracht werden konnte, versteht 
sich vonseibst: aber da man die anklage in Jesu’s falle auf 
ein todeswürdiges verbrechen in rein religiös - politischen 
dingen richten wollte, so mußte schon das erste verhör von 
dem obersten richter vorgenommen werden. Die erinne- 
rung an ein solches doppeltes verfahren hatte sich nun 
zwar auch in der altern erzählung erhalten, aber unklar *] : 
auch hier ist es Johannes welcher alles genauer unterschei- 
det. Während die ältere erzählung den eigentlichen Hohe- 
priester der zeit Kajäpha schon das erste verhör vorneh- 
men läßt, was ansich unwahrscheinlich ist, weil der ge- 
schäftsführende Hohepriester nur der oberste leiter aller 
obrigkeitlichen behörden war und nur im Hohenrathe den 
vorsiz führte: erwähnt Johannes Jesn sei zuerst zu Anna 
geführt und von diesem verhört, dann nachdem dieser ihn 
für schuldig erkannt sei er aufsneue gebunden zu Kajäpha 
und damit in den Hohenrath geführt, damit dieser das to- 
desurtheil fälle und ihn dem Römischen Statthalter zusende ^]. 

1) Marc. 14, 53 — 55 und dagegen 15, I (wiederholt ini Matth.) ; 
etwaa deuUirher redet inderlhat schon Lucas 22, 54 rgl. mit v. 66, 
aber leider sö dass er das ganze rerhör in der nacht ausläßt. 

2] Joh. 18, 13 f. und t. 24, wo unstreitig mit den besten hand- 
schriften ort hinter unimuli einiuschalten ist; vergleicht man genau 
die Worte v. 13. 24. 28, so kann über Johannes’ sinn kein zweifei 
walten. Zwar ist seine darstellung auch hier wie sonst sooft etwas 



Digitized by Google 




Die verurtbeilung. 



423 



Nehmen wir nun an was daraus vonselbst folgt, Anna sei 
als mitglied des Hohenrathes zugleich der oberste verhör- 
richter gewesen *), zu welchem amte er als früherer Hohe- 
priester und Schwiegervater des jezigen erhoben seyn mag *) ; 
so erklärt sich das ganze verfahren leicht. 

Denn das gerichtliche verfahren zwar suchten die Hei- 
ligherrscher deutlich ganz gesezmäßig einzuhalten : aber um 
höhere gerechtigkeit selbst kümmerten sie sich nurzu we- 
nig. Fragen wir strenger nach welchem geseze sie Jesu’n 
eigentlich richten und verurtheilen wollten, so leuchtet ein 
dass ihnen, vorausgesezt dass er in bürgerlichen dingen 
unschuldig war, garkein geschriebenes gesez voriag wel- 
ches sie gegen ihn hätten anwenden können. Dön fall dass 
jemand sich für den Messias ausgeben würde, mochte er 
dabei mehr das himmlische oder das irdische ins äuge fas- 
sen, hatte das alte h. Gesez nicht vorausgesehen: gewis- 
senhafte lichter hätten also Jesu’n vollkommen freisprechen 
müssen, gesezt dass er nicht etwa unter dem vorgeben der 
Messias zu seyn bürgerlich unerlaubtes gethan hätte, was 
ihm niemand vorwarf; und die ihm früher oft vorgeworfe- 
nen Sabbatsverlezungen reichten, gesezt -auch er hätte sich 
wegen ihrer nicht gut vertheidigen können, nach dem da- 



kurz und Rtraff: doch läßt er our aas was sich leicht vonselbsl ver- 
stand, nSmlicb dass der Hoberath erst bei dem eigeotlichen Hohe- 
priester Kajlpha sich sersammeUe r. 24. 28, und dass das dem Pi- 
latus schriftlich zu übergebende todesurtheil erst in diesem gefallt 
wurde. Über den inhalt der Worte v. 25 — 27 s. unten. 

1) oder, mit dem Rabbinischen Worte zu reden, der '|^'7 ''^K. 

2) wenn Johannes 18, l3 als grund warum man Christus' zuerst 
zu Anna und nicht zu Kajapha führte nur das dine angibt dass er 
schwiegerrater dieses war, so verateht sich vonselbst dass der grund 
auf diese weise nicht vollsUindig angeführt wird, dass man ihn also 
aöweit erginzen muss als er das übrige bloss andeutet. Übrigens 
worden diese beiden «Hohepriester« (denn auch Johannes nennt An- 
na'n so v. 15 — 23), weil sie einmal durch die Leidensgeschichte den 
Christen in dieser Verbindung unvergeßlich geworden waren , nach 
Luc. 3, 2 gern auch sonst in der gemeinen Evangelischen geschichte 
zusammengenannt. 
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maligen herkoinmen zu einer lodesanklage nicht hin Es 
waren also ganz außerhalb des h. Gesezes und der wah- 
ren religion, Ja außerhalb aller damals bestehenden geseze 
liegende gründe, welche die Heiligherrscher auf die todes- 
strafe zu dringen bewogen, sollte sich auch kein wirklich 
gesezlicher vorwand gegen- ihn linden lassen. Es war das 
dumpfe gefühl dass sich hier eine geistige macht erhebe 
welche, weiter sich ausbildend und fortschreitend, ihre eigne 
bisherige macht zugleich mit aller Heiligherrschafl zerstören 
müsse: die thoren welche nur um für den augenblick ruhe 
zu haben das reinste und göttlichste welches möglich zer- 
störten, und dadurch nur den fall ihrer eignen sache desto 
schneller und unheilbarer herbeiführten! Wollten sie also 
einmal von Christus nichts wissen Je näher er ihnen kam, 
und sezten sich gegen ihn in immer blindere wuth, wie sie 
in steigender Verstockung bisjezt gethan: so blieb ihnen, 
gesezt sie fanden nichts geseziich verfängliches gegen ihn, 
weiter nichts übrig als unter sich und gegen ihre Unterge- 
benen ein unverständiges entsezen über die anmaßung die- 
ses sich über alle bisherigen heiligen geseze erhebenden 
und Gott selbst sich gleich machenden mannes zu äußern, 
gegen die Römer aber eine gewaltige furcht vor volksun- 
ruhen welche dieser „könig“ anrichten werde und damit 
sogar eine große ergebenheit gegen die Kaiserlich Römi- 
sche herrschaR zu heucheln; Ja für einen recht plUligen 
mann, der sich unter diesen Heiligherrschem ausnehmend 
klug dünkte und um alles die Römische freundschaR nicht 
verscherzen wollte, wie der damalige Hohepriester ein^ sol- 
cher w'ar, reichte sogar der lezte grund hin (s. 36311‘.). Der 
ausgang dieses zum scheine angestellten gerichtsverfahrens 
war daher leicht vorauszusehen : und gewiss sah ihn Chri- 

1) die alten geseie darüber (AUarlhümer s. Il9)v halte damals 
gewiss längst die zeit abgeschwächt 2) es ist unbegreillicli 

wie (um von nichlswürdigen heutigen Christen zu schweigen) noch 
heute wissenschaftlich gebildete Juden dies alles verkennen und den 
»Process' Jesus ganz in der Ordnung Onden können. In diesem sinne 
kann man alles »in der Ordnung« finden ! Aber die wahrbeit kann 
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stus selbst so sicher als möglich voraus. Doch seine Sache 
war es auch in diesen seinen lezten irdischen Verhandlun- 
gen seine würde zu behaupten. 

Das verhör bei Anna wurde gewiss noch am spütabend 
vorgenommen, um am morgen so früh als möglich die 
Sache spruchreif dem Hohenrathe vorzulegen. Der Hohe- 
priesterliche mann fragte Jesu’n zunächst nach seinen Schü- 
lern und seiner lehre: nach jenen zu fragen stand ihm kein 
denkbares recht zu , solange der angeklagte nochnicht ver- 
urtheilt war; also antwortete er nur auf die zweite frage, 
aber sö wie darauf kurz zu antworten ihm allein anstand, 
nämdch dass seine lehre längst bekannt sei. Es ist nurzu 
wahrscheinlich dass ihm schon damals von einem übereif- 
rigen gerichtsdiener wegen vermeintlioh unehrerbietiger rede 
der backenstreich gegeben wurde von welchem Johannes 
erzählt '). Als es* aber dem richter nicht gelang ihn in 
seinen eignen reden zu verstricken, liess er die schon be- 
reit stehenden zeugen vortreten: die man mit einem der 
Evangelien ‘‘‘) ebensogut gleich falsche nennen kann, weil 
sie aus böser absicht aufgestellt waren irgendetwas ver- 
fängliches was sie von Christus gehört hätten anzugeben, 
und doch bei näherer Untersuchung sich zeigte dass auch 
nicht zwei von ihnen völlig übereinslimmten. Am verfäng- 
lichsten schien noch das wort über die Zerstörung des 
Tempels welches man nun noch aus der frühesten zeit sei- 
ner ölfentlichen Wirksamkeit (s. 227 f.) wiederaufwärmte, 
und welches dennoch nichteinmal zwei die es angaben sö 
übereinstimmend anzugeben wußten dass man aufihrzcug- 
niss eine gerichtliche verurtheilung hätte^ stüzen können. 
Da nun Christus zu allen diesen Zeugnissen einfach schwieg, 



dadurch auch beule Iroz aller dieser cilcio Jüdischen versuche nicht 
verdrSngl werden. I) Job. 18, 19 — 23: dass Johannes als- 

dann die ganze weitere Verhandlung auslälU, kann keinen andern 
grund haben als weil er sie als bekannt voraussezte. 

2) wenigstens hebt Matth, diesen begriff weil stärker hervor als 
Marc.; während Lneas die ganze Verhandlung mit deu zeugen aus- 
läßt , aber offenbar nur um abzukürzen. 
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so fing der hohepriesterliche mann schon die geduld zu 
verlieren an, verwies ihm sein Stillschweigen, und fragte 
ihn [denn es war ihm jezt kein anderes mittel übriggeblie- 
ben) beschwörend, ob er sich wirklich für den »lllcssias 
sohn Gottes“ halte? Aber kaum hatte Jesu dieses wie er 
mußte feierlich bejahet, als der verhörrichter meinte damit 
habe er sich selbst verurtheilt. Auf welche gesezesstelle 
er seine verurtheilung gründete, wird uns nicht gemeldet; 
wahrscheinlich auf eine Deuteronomische gegen falsche 
Propheten gerichtete *); denn die gerichtsdiener verspotte- 
ten ihn nun als falschen propheten , und man schickte sich 
an ihn als einen schon überwiesenen aufsneue scharf ge- 
fesselt zur lezten beschlußfassung dem Hohenratbe zuzu- 
senden. 

Während dieser etwas länger dauernden Verhandlung 
hatten sich zwei der vertrautesten JüngeV, von ihrer ersten 
furcht sich sammelnd, um dasselbe haus gesammelt wo das 
verhör stattfand, vonfeme dein zuge folgend welcher ihren 
geliebten Herrn entführt hatte. Die ältere erzählung be- 
richtet dies nur von Petrus, aber auch eigentlich bloss um 
nicht zu verschweigen wie er in diesen schrecklichen stan- 
den, das gerichtshans umstehend und in der kalten nacht 
mit den Wächtern und gerichtsdienem an einem großen im 
hofe angezündeten feuer sich wärmend , auf die dreimalige 
frage draußen stehender menschen, ob auch ör zu dem 
anhange des verklagten gehöre , nicht mit ja ! geantwortet 
habe. Unstreitig erzählte der vielgeprüfte später selbst sehr 
oft wie er damals aus bloss menschlicher furcht sich zu 
dem Herrn nicht frei genug bekannt habe, voll bitterer reue 
auch über so gering scheinende vergehen in so entsez- 
licher zeit ; und nur daher fand diese erinnerung einen weg 
in die Evangelische geschickte. Wie es aber möglich war 
dass er in den wohlbewachten hof jenes großen hauses 

1) welche der drei hier möglichen, Deul. 13, t — 6. 17, 2—6. 
t8, 20—22, ist inderlhat liemlich gleichgültig , da doch keine von 
ihnen vollkommen paßte; der Hehler konnte sie ebensogut alle lu- 
baminennehmeii. 
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kommen konnte, ergänzt Johannes in seiner erzählung : Jo- 
hannes selbst war als in dem hause bekannt ') zugelassen, 
und auf seine Verwendung wurde auch Petrus eingelassen. 
So erklärt sich auch wie man diesen fragen konnte ob auch 
4r zu Jesu’s anhange gehöre; und als anerkanntes haupt 
der Zwölfe hatte er freilich ammeisten für sich zu fürchten. 

Der Hoherath seinerseits versammelte sich erst am 
frühen morgen : doch betrieb man seine sizung diesmal ge- 
wiss mit größerer eile “), und die Verhandlung konnte hier 
ganz kurz seyn, wenn Christus wie er dies that nicht wi- 
derrief. So führte man ihn noch sehr früh zu dem im 
Praetorium (s. 12) anwesenden Pilatus, um von diesem die 
bestäligung des <jezt gesezlich von der höchsten behörde 
gefällten todesurtheiles zu empfangen: aber zugleich ver- 
langte man in der botschafl an ihn offenbar dass er ihn 
als einen empörer der des Kaisers recht antaste nach Rö- 
mischer art kreuzigen lassen solle. Denn die altheilige hin- 
richtung eines falschen propheten wäre die Steinigung ge- 
wesen*), unter vorantritt der zeugen: aber zeugen ließen 
sich, wie oben gesagt, hier nicht finden ; und gelang es ihn 
wie einen hochverrüther nach Römischer art zu tode zu 
bringen, so berechneten sie müsse der schimpf viel größer 
seyn. Die so sich mit Pilatus anknitpfenden Verhandlungen 
werden schon in der ältem erzählung ziemlich genau, aber 
noch ungleich genauer von Johannes erzählt: und da Pila- 

t) wodurch? wird unten erörtert werden. | 2) das miri 

Marc. Io, |, tod Matth, und Luc. ähnlich wiederholt, bezeich- 
net (vgl. Job. 20, 1) eine zeit ziemlich lange vor aufgang der sonne 
um jene Jahreszeit: und schon überhaupt werden die gescbäfle in 
jenen ländern, einen je längere Stillstand der mittag bringt, desto 
früher angefangen. Wenn Johannes 18, 28 die zeit wo Jesu zu Pi- 
latus geführt wurde ebenso bezeichnet: so ist zu bedenken dass die 
Verhandlungen im Hohenratbe nur ganz kurz dauerten. Übrigens 
sollen die Worte Job. 18, 25 — 27 nach dem Zusammenhänge offen- 
bar bezeichnen dass Petrus mitten in der nacht Jesu'n io Kajäpha’a 
haus folgte und dort unter ähnlichen umständen seine menschenfurcht 
zeigte. 3) s. die AUerthümer s. 158 f. vgl. mit Mukna San- 

hedrin 11,5. 
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tus dabei theils ganz öffentlich vor seinem gerichtshause 
theils , wennauch innerhalb dieses , doch immer unter an- 
wesenheit meherer Römer thätig war, so ist nicht auffal- 
lend dass sie zumal bei ihrer Wichtigkeit treu genug im 
andenken blieben. 

Die mit der eiligen botschaft kommenden wollten das 
heidnische Praetorium nicht betreten, weil die ein fest feiern 
wollenden nach alter sitte drei tage vorher sich rein hal- 
ten d. i. heidnische häuser nicht berühren mußten ^). So 
kam Pilatus, den gefesselten im hause lassend, vor der thüre 
zu ihnen, zeigte aber (da er aus der anklageschrift das ge- 
ringfügige der anklage selbst schnell erkennen konnte} zu- 
erst garkeine lust in die Sache einzugehen, und wollte ihnen 
selbst eine geringere bestrafung von ihm überlassen: aber 
sie bestanden auf der von ihm zu bestätigenden todesstrafe, 
nämlich der kreuzigung, die sie gleich anfangs gefordert 
hatten ^). So begab er sich ins Praetorium zurück um Jesu’n 
zu fragen ob er wirklich der nkönig der Judäer“ sei: und 
Jesu würde die so gestellte frage gewiss kurz verneint ha- 
ben, wenn der Statthalter sie bloss von sich aus an ihn 
gerichtet hätte. Doch da er vernahm dass eben darin die 
gegen ihn vorgebrachte anklage beruhe, erklärte er, er sei 
zwar könig aber sein königthum sei nicht wie alle andern 
von dieser weit, sondern das jedem offen stehende reich 
der Wahrheit selbst; und wiederholte dies aufgefordert so 
deutlich als möglich. Was Wahrheit sei deren reich Jesu 
forderte, schien Pilatus’ nun zwar sehr gleichgültig, wie er 
unverhohlen und fast spottend äußerte : aber mochte er den 
angeklagten für einen der vielen narren halten, sowie vor- 
nehme Römer leicht alle die damals so unendlich vielen 
ihnen bekannt werdenden Philosophien und religionen mit 



1) 8. die AUertkümer i. 122. Damals mochten die drei tage auT 
einen verkürzt seyn , wie man aus Mitkna Pes. c. 1 schließen kann. 

2) dies liegt auch in den Worten Job. 18, 32, nur dass Johan- 
nes damit sogleich naher auf das von ihm oben 3, 12. 12, 32 f. ge- 
sagte znrückweist. 
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äußerster källe behandelten , für einen der todesstrafe wer- 
then konnte er ihn nicht halten und dachte ihn zu entlassen. 

Es war sicher auf dieser stufe der Verhandlung wo 
Pilatus Jesu’n dem damals in Jerusalem ebenfalls zur fest- 
feier anwesenden Antipas als seinem Galiläischen landesva- 
ter zuzusenden beschloss, in der sichern hoifnung dass 
dieser fürst den angeklagten nicht so hart wie die Heilig- 
herrscher beurtheilen werde; auch wünschte er ihm wohl 
dadurch eine gefälligkeit zu erweisen, und eine vorher zwi- 
schen ihnen bestandene Spannung zu heben. Zwar erzählt 
bloss Lucas von diesem vergeblichen Zwischenspiele: doch 
sieht man nicht ab wie es rein erdichtet seyn könne ; auch 
wohnte Antipas damals nach s. 12 wohl nicht weit ab. 
Der eitle Yierfürst, welcher zufällig Christus’ noch nie ge- 
sehen aber soviel von seinen wundern gehört hatte, war 
sehr vergnügt ihn zu sehen, fand ihn aber gänzlich stumm, 
wie die ältere erzählung auch in der Verhandlung mit Pila- 
lus Jesu’s Wortkargheit sehr hervorhebt ; was sollte er auch 
viel reden? So begnügte sich der Vierfürst ihn mit den 
rohen kriegern die zugegen waren vielfach zu verspotten 
und zulezt mit einem wie königlichen prachtmantel an Pila- 
tus zurückzusenden. Er konnte den sinn dieses Römers 
nicht besser treffen als durch das darin liegende gutachten 
dass der des königthumes angeklagte wie ein narr zu be- 
handeln sei : im volke erzählte man sich treffend, von döm 
tage an seien diese beiden Großen freunde geworden. 

Pilatus hatte indess den anklägern und dem übrigen 
auf betrieb der Heiligherrscher um das Gerichtshaus sich 
sammelnden volke wiederholt versichert er könne keine 
schuld entdecken , zugleich aber dachte er im schlimmsten 
falle ihnen eine wähl vorzulegen welche, wie er klug be- 
rechnete, nothwendig zur befreiung des angeklagten führen 
müsse. Dem herkommen gemäss gab der Statthalter dem 
bittenden volke jährlich zum Pascha öinen gefangenen frei ’] : 



t) wie alt dieaea herkommen war wiaaen wir zwar jezt nicht 
niher: aber achon wenn ea nach den AUerlkümem a. 391 Anm. ailte 
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er wollte ihnen die wähl stellen entweder einen gewissen 
ebenfalls Jesu gewöhnlich aber Barrabbün *) genannten als 
üflentlicher auirührer mörder und riuber verurtheilten oder 
den erst eben angeklagten zu entlassen, in der meinung 
sie würden doch gewiss nicht die freilassung eines so ge- 
fährlichen nienschen fordern. Und da Jesu eben vom Vier- 
fürsten zurückkehrte, versuchte er erst ganz das ihm von 
diesem angedeutete ; er liess ihn durch die Soldaten geißeln 
und sonst mißhandeln , ihn zum spotte eine domenkrone 
aufs haupt und ein Purpurkleid um die schultern legen, und 
stellte den bereits so gezüchtigten und als könig verspot- 
teten dem Volke vor, ob es nochnicht von mitleid um ihn 
ergrilTen werde ^). Allein das hier laut werdende volk 
wollte Jesu’s kreuzigung und Barrabbän’s befreiung: und 
dadurch hatte sich Pilatus schon in seiner eignen kluger- 
sonnenen list verstrickt. So wollte er denn wenigstens zur 
kreuzigung seine eignen Soldaten nicht hergeben, damit sie 
nicht unter Römischer billigung geschehe: ja als man ihm 
zurief einer der sich für Gottes sohn halte müsse nach ihrem 



war auf Oalern viele schuldige hinzurirhlen, konnte leicht die enl- 
gcgengciezte sitte autkommen einen von der menge zu entlassen. 
Dazu ist das Pascha , wenn das fest der ernsten Bnstern reiiiigung, 
doch auch zugleich das des durchgangs und der Verschonung : und 
so war jenes herkommen vielleicht uralt , nur dass es zunllig froher 
nicht erwähnt wird. I) obwohl diese wahUtellung jezl nur 

Matth. 2T, 17 ganz deutlich ausgedruckt ist, so versteht sie sich doch 
auch nach den andern Evv. vonselbsL üher die sache seihst s. wei- 
ter s. 37. 2) so Bland dieser name nach Hieronymus im 

Comm. Matth. 37 im Hebräerevangeliuin (denn seine worle lassen 
sich nicht anders verstehen), und dies ist gewiss die ursprüngliche 
schreiharL Er war danach der sohn eines Rabbiners a. 203, und 
biess eigentlich Jesu (s. die drei ersten Etw. s. 357) s sodass Piiatos 
bei dem sonderbaren Zusammentreffen der namen desto leichter auf 
ihn kommen konnte. 3) so erklärt sich diese Verspottung 

Job. 19, 1—5 leichter als wenn sie zufolge der altern erzählung erst 
nach gefälltem urtheile vorgenommen wäre: denn da Pilatus ihn 
überhaupt verschonen wollte , so ist es nicht wahrscheinlich dass er 
sein endlich gegen seinen willen gefälltes todeaurtheil noch durch 
solche strafen zu schärfen gebot. 
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geseze öiTentlich hingerichtet werden, gerieth er a!s ein 
abergläubischer mann in furcht , Hess Jesu’n wieder ins Ge- 
richtshaus kommen um ihn deshalb zu befragen , und stellte 
ihm so noch zulczt entlassung in aussicht. Wie fest im 
Volke die ansicht von einer abergläubischen furcht des Statt- 
halters wurzelte, zeigt auch die einem der jezigen Evan- 
gelien eingeflochtene sage, Pilatus’ eignes weib habe, von 
einem träume in lezter nacht beängstigt, ihm während der 
Verhandlung den rath zugesandt er möge den unschuldigen 
entlassen >]. Da indessen Jesu auf jene abergläubische an- 
frage des Statthalters stumm blieb, ward dieser zwar einen 
augenblick böse auf ihn, ihn fragend ob er nicht wisse 
dass er ihn tödten oder freisprechen könne : allein Jesu 
antwortete nun ruhig er würde keine gewalt Uber ihn haben 
wenn sie ihm als dcrmaliger höchster Obrigkeit nicht von 
Gott gegeben sei ; und sofern menschliche schuld hier walte, 
habe nicht er sondern dör mensch die größere schuld wel- 
cher ihn treulos in seine obrigkeitUche gewalt hingegeben 
Zwar schlug er dem volke nun nocheinmal die freilassung 
vor : aber man rief ihm zu , ob er einen aufrührer gegen 
die Kaiserliche Hoheit wirklich nicht strafen wolle? Dies 
beugte den vor Jeder anklage in Rom gegen ihn zitternden 
mann: er traf anstalt vom Richterstuhle aus (s. 12] das 
urtheil zu sprechen, welches nach gewohnheit nur eine 
kurze Zusammenfassung des verhandelten enthalten konnte ^). 
Aber es erklärt sich leicht dass die schlichte volkssage er- 
zählte Pilatus habe zwar endlich nachgegeben, damit der 
volksauflauf nicht wachse , aber noch vor gelalltem urtheile 
seine hände offen vor dem ganzen volke und der eben 
aufgehend zuschauenden sonne in Unschuld gewaschen, alle 
höhere verantwortUchkeit von sich schiebend ♦). 

1) MaUb. 27, 19; vgL Jahrhb. d. B. le. VI. g. 49 t. 

2) dagg Jegu UDicr dem Job. 19, 11 gemeinten den Igkariolh 

Tcrgland, kann gehen nach Job. 6. 64. 71. 12, 4. 13, 2. 11. 21. 
18, 2 IT. Tgt. Marc. 14, 2 t (Matth. Luc.} nicht im mindesten zwei- 
felhaft aejii. 3} die werte Joh. 19, 14 — 16 gellen gicher 

niebtg alg eine eeicbe kurze endgültige zusammenfaggung geben. 

4) Matth. 27, 24 f. nach dem B. d. höhern ct. Gegch.; Er.Niced.c. 9. 
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Die kreutiguttg und gntbUgtmg. 

So sollte denn ohne weitere gnade und ohne den ge- 
ringsten auFschuh sogar eine solche todesstrafe an ihm aus- 
geführt werden welche zugleich die möglich qualvollste und 
die schimpflichste war. Nach der cigenthümlichen art die- 
ser strafe wurde der Verbrecher am orte der kreuzigung 
entweder liegend mit den händen und meist auch mit den 
fußen an das kreuz angenagelt und dieses danj} aufgerich- 
tet im boden befestigt, oder er wurde so an das schon 
vorher festgesteckte angeschlagen. Das kreuz war gewöhn- 
lich nicht hoch ; aber es hatte in der mitte einen kleinen 
hölzernen vorsprung auf welchem der Verbrecher zugleich 
sizen mußte, während der querbalken oben gleichfalls vorne 
war; dadurch ward zwar vorgebeugt dass er nicht etwa 
mit dem gewichte seines ganzen leibes zu tief sank oder 
unstät wurde, aber auch die länge der quäl bis endlich der 
tod eintrat ward durch diese kleine dem leibe gegönnte 
ruhe nur noch ärger. Als eine so mit teuflischer qualkunst 
ausgesonnene strafe galt sic , wie alle ähnlichen , recht ei- 
gentlich als die der Sklaven oder anderer bis auf diese tiefste 
stufe herabgedrückter Verbrecher: die Karthager und Perser 
Straßen wohl auch die des hochverrathes angeklagten so '}, 
aber ammeisten wurde diese qualvollste strafe von den 
Römern theils an ihren Ungeheuern Sklavenmengen theils 
auch in den Provinzen an schweren hochverräthern ausge- 
führt. Dem geiste der A.Tßchen religion und den alten 
Sitten Israels war sie gänzlich fremd *) ; umso ärger war es 
dass sie Jezt von den Heiligherrschern für ein glied ihres 
eignen Volkes und dazu ein schuldloses absichtlich gefor- 
dert wurde; und erst das Römische das ist das ausgebil- 
detste heidenthum mußte sich mit dem entartetsten und 
unverbesserlichsten Stoffe der alten Gemeinde des wahren 
Gottes verbinden um das furchtbarste zu vollführen was je 
geschehen konnte. 



1) Ut. hi«L 22, 7. Ezra 6, II. Esther 7, 9 f 

2) s. die AUertkümer s. 159. I89 
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Ais Pilatus den richtcrstuhl bestieg um das endurtheil 
zu ralleii, war es nach Johannes um die sechste stunde, 
d. i. nach s. 217 um die zeit des aufganges der sonne oder 
doch nochnicht viel später ‘) ; nach der altem erzählung 
war es unserer Zeitrechnung zufolge um 9 uhr morgens ^), 
als man ihn ans kreuz schlug; und wirklich mochten von 
jenem augenbiicke an über den lezten Vorbereitungen und 
dann dem auszuge an die richtstätte, bis die kreuzigung 
wirklich anCng, wieder zwei bis drei stunden vergehen. 

Zu den Vorbereitungen gehörte der sitte zufolge auch 
die obrigkeitlich zu bestimmende angabe des Verbrechens, 
welche mit großen buchstaben geschrieben dem kreuze 
oben angeheflet werden mußte. Pilatus befahl einfach nJßsu 
von Nazareth der Judäer könig“ in Hebräischer Römischer 
und Griechischer spräche über das kreuz zu sezen: die 
Heiligherrscher welche vom bösen gewissen geschlagen es 
nun fast für eine beleidigung des Judäischen namens hiel- 
ten dass ein solcher mann öffentlich als ihr könig hinge- 
richtet werden solle, wünschten zwar er möge in der auf- 
schriR bemerken dass er sich nur dafür ausgegeben, nie 
aber von ihnen anerkannt worden sei ; allein der Statthal- 



i) Job. 19, 14: e« rerstehl sich vonselbst dass man die Zeitbe- 
stimmung nach Johannes eigner andeutung nicht zu genau nehmen 
muss; da aber nach Job. 18, 28 die Verhandlung mit Pilatus schon 
vielleicht eine stunde vor Sonnenaufgang anfing, so konnte sie eine 
oder anderthalb stunden später zur fällung des lezten Spruches reif 
seyn, und was wir aus jener zeit wissen fuhrt uns nicht nothwendig 
auf die annahme einer spätem stunde. Wollte man dagegen die 
sechtte stunde bei Johannes nach anderer berechnung fs. oben s. 217) 
von der mitlagsstnnde verstehen, so würde nicht nur in einer sol- 
chen Sache welche unmöglich so verschieden erzählt werden konnte 
ein grober widersprach gegen die ältere erzählung entstehen , son- 
dern auch etwas ganz undenkbares sich ergeben. Denn dann wäre 
die wirkliche kreuzigung erst nachmittags angefangen und hätte kaum 
einige atunden gedauert, weil sie wiederum lange vor Sonnenunter- 
gang aufhören mußte. 2) Marc. 15,23; dass Matth, und 

Luc. die stunde hier aualassen, ist bloße abkürzung, da sie nach- 
her am rechten orte die fite stunde (mittag) beibehalten. 

G»rb. a. I«ra«l. V. 2S 



Digitized by Google 




434 Die kreuzigung und grablegung. 

ter ging auf diese zu späte regung eines volksthttmlichen 
stolzes nicht ein, seinem ganzen verhalten in dieser ihm 
mehr bloss lächerlich vorkommenden sache gemäss. Auch 
dies berichtet nur Johannes genauer: es ist ein scheinbar 
geringfügiger, aber für das ganze verhältniss der bei der 
Sache thätigen mächte sehr bezeichnender zug. 

Der ort der kreuzigung, wo damals gewiss alle solche 
hinrichtungen bei Jerusalem vorgenommen wurden, lag zwar 
nicht weit von der Stadt, aber doch außerhalb ihrer mauern 
und von gärten umgeben '); schon der alte abscheu des 
Volkes vor der berührung von leichen, auch gesezlich be- 
stätigt, würde nie erlaubt haben einen solchen ort ebenso 
wie die begräbnißörter innerhalb der Stadt zu dulden *). 
Er hiess Golgotha, oder wie alle Evangelien übersezen 
Schädelort; und Lucas, welcher überall fremde ausdrücke 
vermeidet, hat sogar bloss diesen übcrsezten namen auf- 
genommen. Der name Schädel weist wohl auf einen kahl 
wie ein Schädel aus dem lande hervorragenden unfruchtba- 
ren hügel hin, welcher sich ja auch am besten für einen 
richtplaz eignete: aber der name kommt soviel wir jezt fin- 
den können früher nicht vor, und hat wohl erst im neuen 
Jerusalem den ähnliches bedeutenden namen eines hügels 
im altern Jerusalem ersezt ®). Er mag nordwestlich der Stadt 
gelegen haben, sicher aber weiter entfernt als dä wo man 
seit Konstantin’s zehen das h. Grab entdeckt haben will 



1) ancb hier rerdaoken wir Johannes’ 19, 20. 21 f. die genaue- 
ren nachrichten. 2) s. die Alterlhümer s. 175 f. Die gräber 

Dartd’s und seiner nachfolger lagen wenoauch innerhalb der Stadt- 
mauern doch jedenfalls sehr vereinzelt und durch eigne mauern ge- 
schält. 3) nämlich des hügels Garäb Jer. 31, 39; dieses 

ist eigentlich schaben: daher das abgeschabte, kable; auch 
der Norden hat wohl seinen namen vom kahlen öden un- 
fruchtbaren lande, wie in 'jnsit ünstern; der begriff des schä- 
bisehen d. i. kräzigen schließt sich daran; aber auch der begriff der 
terenchung kommt von däm des schabens , suchens. Zwar 

kommt der hügel Garöb jezt nur an jener' öinen stelle vor: aber seine 
läge kann dort wenigstens im allgemeinen nicht zweifelhaft seyn. 
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und seitdem bisjezt fortwährend zeigt •) : wiewohl auch die- 
ser plaz wenigstens noch etwas nordwestlich liegt, und eine 
alte erinnerung an diese läge sich im allgemeinen erhalten 
haben mag. Stand nun das Gerichtshaus in welchem Pila- 
tus verweilte nach s. 12 ziemlich weit östlich in der stadt, 
so war der weg vonda bis Golgatha nicht so kurz: was 
wir auch noch aus besondern erinnerungen an die ereig- 
nisse jenes durchaus einzigartigen gerichts- und todestages 
ersehen können. 

Denn Christus mußte, wie Jeder andre' zu solchem tode 
verurtheilte , selbst sein kreuz vom gerichtshause aus bis 
zum richtplaze tragen, umgeben von Römischen Soldaten 
und zwei zugleich mit ihm zu kreuzigenden räubern: da 
wurde ihm auf die länge des weges die last zu schwer, 
und man zwang einen eben vom ackerfelde in die Stadt 
und so dem zuge entgegenkommenden Simon von Kyrönö 
es für ihn zu tragen wie dies die ältere erzählung noch 
für wichtig genug zu berichten hält. Dass dem zuge viel 
Volk insbesondre auch viele weiber mit tiefem wehklagen 
folgten, versteht sich leicht, ebenso wie dass darunter viele 
der treuesten Verehrer waren, Jezt von schreck und tief- 
ster trauer ergriffen: doch nimmt erst Lucas aus einer spä- 

t) die frühesten Christen gerade d^r zeit auf welche hier alles 
ankommt, nümlich der Apostolischen, suchten wahrlich Christus’ an- 
derswo als im grabe oder überhaupt an einem bestimmten orte der 
erde ; und wir können es weder beweisen noch ist es ansich wahr- 
scheinlich dass sie sö wie die Buddhisten und die Muslim zum grabe 
ihres Herrn wanderten und dessen ort sich genau merkten. Die 
bald folgende Zerstörung Jerusalems verwischte dazu solche Örtlich- 
keiten geringerer an immer mehr; und seit dieser Zerstörung wurde 
der Golgotha nichtmehr so wie früher benuzt. Sonst vgl. das in den 
Jahrhh. d. B. w. II. s. 118 ff. und VI. s. 84 ff. bemerkte. 

2) die krieger hielten sich als Römer für zn gnt dazu, batten 
aber das gewohnheitsrecht in nothfällcii jeden Nichtrömer ’ in den 
Provinzen zu frohndiensteo zwingen zu können. Aber jener Simon 
scheint von döm augenblicke an sich mit seinem ganzen hause zu 
Christus bekehrt Zu haben , wie aus der erzäblungsart Marcus’ zu 
folgern ist. 

• 28 * 
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tern Schrift einige ernst tröstende worte auf welche Chri- 
stus insbesondre an die klagenden weiber gerichtet habe ‘]. 
Die Eilfe, von deren thun an diesem tage die erzäblungen 
bisauf die bald zu erwähnende ausnahme schweigen, schei- 
nen sich etwas ferner gehalten zu haben *), um dem ersten 
rasen des sturmes zu entgehen; auch war er selbst noch 
an diesem tage gross genug um das tiefste elend allein 
tragen zu wollen und jezt nach seinen Vertrautesten nicht 
zu fragen. 

So langte man an der richtstätte an : die rohen krie- 
ger, im begriffe ihm die hände und füße anzunageln und 
sein kreuz zwischen denen der zwei räuber aufzurichten, 
boten ihm, wie die sitte forderte, ein betäubendes getränk 
an, aber er wollte alle schmerzen mit freiem bewußtseyn 
tragen, und stärkte sich sogar selbst durch die bitte an 
seinen Vater denen zu vergeben die nicht wissen was sie 
thun “'•) ; waren doch diese krieger nur die unwissenden Voll- 
strecker von befehlen deren grund sic nicht verstanden, 
aber freilich auch durch eigne schuld gleichgültig genug 
danach nicht ernstlich zu fragen. Es waren ihrer, wie wir 
dies alles durch Johannes genauer wissen, viere welche am 
kreuze zugleich die wache bildeten: sie vertheihen unter 
sich nach sitte die kleider des gekreuzigten, sein oberge- 
wand in vier stücke schneidend, über sein ans öinem stücke 
gewebtes untergewand das loos werfend. 

IJ *. die drei ersten Em. i. 360 f. 

2) Tgl. Luc. 23, 49. 3J da«« die fuße 

ebenfalls nicht bloss angebunden sondern angenagelt waren, wird 
indessen blots in der spätem erzählnng bei Lucas 24, 38 angenom- 
nien, von Johannes dagegen 20, 25—27 nicht rorausgeseit. Wirk- 
lich war es, wennancb sonst gewöhnlich, nicht eben nothwendig; 
und gerade in Palästina hat sich noch im Mittelalter die Vorstellung 
erhalten dass er nur mit den bänden angenagelt gewesen sei, vgl. 
die in der Zeitschrift für die Kunde des Morgeniandes i. s. 120-f. ge- 
sammelten nachrichten über die Orientalische kreuzigung. 

4J doch gehört dies Stückchen von erzäblung, so treffend es nach 
dem ganzen innersten sinne Christus' ist, zu den nur von Lucaa aus 
seinen quellen aufgenommenen. 



Digilized by Google 



Die kreuxigUDg und grablegung. 437 

Erst jezt, da er nun mit seiner ganzen Sache mensch- 
lich unrettbar verloren schien, konnte der hohn und spott 
der weit sich ungehemmt ergießen, und die Schadenfreude 
der Heiligherrscher brach laut aus. Man kann sich diesen 
hohn der menschen, von welchem nun auch die nahe fest- 
freude widerhallte , nicht gross genug denken ‘) : und die 
ältere erzählung berichtet noch ganz einfach wie die Rö- 
mischen Soldaten, deren einbildung durch das ihm schuld- 
gegebene verbrechen »der Judäer künig" seyn zu wollen 
besonders lebhaft erregt werden mußte, ihn gerade als kü- 
nig tief verspotteten; wie die müssigen und leichtsinnigen 
galfer am kreuze vorübergehend, die sich etwas entfernter 
haltenden Heiligherrscher, ja sogar die zwei mitgekreuzig- 
ten räuber Jede nach ihrer besondern denkungsart ihren 
frechen reden freien lauf ließen. Doch das christliche ge- 
fuhl wandte sich bald von dem andenken an diese grauel 
lieber völlig ab, wie getroffen von der alles besiegenden 
Wahrheit des noch im angesichte solcher leiden für seine 
quäler um das göttliche erbarmen flehenden Wortes Christus' 
selbst: und es ist als hätte die Unmöglichkeit zu denken 
dass auchnur alle die Christus’ bisdahin nicht näher kann- 
ten in dieses lästern hätten einstimmen können, die sage 
von dem lästern sogar der zwei Mitgekreuzigten sö un- 
übertreSlich schön umgewandelt wie wir sie jezt bei Lucas 
lesen, wonach wenigstens der eine von beiden, jezt durch 
die strafe selbst zur reue gebracht und dagegen das schuld- 
lose leiden des Gerechten schauend dem andern sein lä- 
stern verweist und nicht umsonst an die fürbitte des Ge- 
kreuzigten sich wendet ’). Und wenn schon Lucas durch 

1) wie maa sogar aus dem Apobal. II, 10 gexeicbDeten prophe- 
Ufcheo gegeobilde dieser letlen augenblicke sehr deullicb acbließea 
ksno ; denn der Apokalypüker enüehol hier überhaupt sehr riele 
färben seiner zukunftsscbilderung sicher aus dem andenken an die 
gescbicbte Cbrislus' selbst. 2) die stelle Luc. 23, 39—43 

kann nur sö betrachtet werden dass sie mit den übrigen zusäzen 
welche Lucas hier zur kreuzigungsgeschichle gibt aus einer spätem 
srhrift entlehnt ist. 
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die erzählung der sich ja leicht vonselbst verstehenden lä- 
sterungen der vielerlei manschen das andenkeii an die lez- 
ten irdischen augenblicke des Heiligen Gottes nicht stören 
mag, so mag das noch weniger Johannes: umsoweniger 
dieser da er an andern stellen seines Evangeliums auf ih- 
rdn geschichtlichen eintritt schon hinreichend hingedeu- 
tet hat ']. Desto lieber erinnert Johannes an einen zug 
reinster liebe und zarter Vorsorge, welche Christus noch 
vom kreuze herab offenbarte. Während die Jünger und 
übrigen näheren freunde Jesu's im wüthen dieses stinmes 
sich vom schauplaze desselben entfernter hielten, die gläu- 
bigen weiber welche schon als weiber auch in diesem au- 
genblicke weniger zu fürchten hatten das kreuz zwar um- 
standen aber etwas weiterab : traten nur vier dieser weiber, 
die mutter Jesu’s selbst und deren Schwester mit zwei an- 
dern Marien , und von den Zwölfen Johannes etwas nä- 
her heran. > Da wies er mit wenigen Worten den Johannes 
seiner mutter als sohn, diesem jene als^ mutter an, das zwi- 
schen ihm und der mutter nun vollends gelöste verhältniss 
so auf die für beide und insbesondre für den liebHngsjün- 
ger einzig treffende weise neu schheßend. Seine leiblichen 
brüder (s. 293 f.) waren dazu bisjezt nochnicht gläubig ge- 
worden : so nahm denn sein im ausgange aus diesem leben 
angenommener bruder die mutter in sein haus auf; und 
wenn er selbst dieses und manches ähnliche welches aller- 
dings zunächst nur eine einzellebige bedeutung hat, in sei- 
nem Evangelium nicht zu übergehen beschloss, so that er 
das sichtbar nicht aus ruhmsucht, sondern es war für ihn 
im spätalter ein süßer lohn sich an alles das lebhafter zu- 
rückzuerinnern, für die leser aber ein Zeichen dass nur er 
dies alles geschrieben haben könne. 

Aber dieselbe ältere erzählung welche ihrer durchaus 
vorherrschenden schlichten einfachheit gemäss jenen tiefsten 
spott der weit nicht verschwiegen hatte, hat auch sinn ge- 
nug zu begreifen dass gerade aus dieser tiefsten erniedri- 

; . I . . 1 ’ 

1) Tgl. beaondurs Job. 16, 20 2) s. darüber weiter unten. 
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gung die höchste Verklärung sich erhebt und die unendlich 
schwere wendung dieser ganzen göttlich-menschlichen ge- 
schicke schon von döm augenblicke an beginne wo man in 
der menschenweit sie noch am wenigsten ahnet. Es ist, 
soll einmal das hier verborgen vorliegende unendliche den- 
noch in Worte gefaßt werden, wohl die einfachste und zu- 
gleich schönste erzählung, dass nachdem Christus die ersten 
drei stunden am kreuze das tiefste was sich denken läßt, 
erduldet, gerade um mittag eine 3 ganze stunden bis zu 
seinem tode dauernde finsterniss über die erde gekommen, 
als erhöbe sich von jener geheimnißvollen stelle aus wel- 
che zulezt alle menschliche schuld straft schon jezt das 
Vorspiel der künftigen gerechten strafe in der trauer der 
ganzen weit um den nahen tod des von den menschen 
unendlich mißhandelten Heiligen. Aber auch der Heilige 
selbst, fährt dann diese einfache erzählung fort, stiess erst 
in diesem grauenvollen dunkel und im nahen des iezten 
todeskampfes mit den werten des tiefsten Klagpsalmes wie 
unwillkfihriich die menschliche Verzweiflung aus welche er 
bisdahin auch unter den äußersten schmerzen stets bemei- 
stert hatte, als riefe er mit dem noch die ganze weit durch- 
dringenden rufe des sterbenden Gott selbst aufs gewaltigste 
auf däs werk fortzuführen was er irdisch nun aufgeben 
müsse; so gewiss blieb das menschliche gefühi in ihm bis 
zum Iezten augenblicke rein. Und wohl erklärt es sich 
dass die umstehenden freunde, von dem gewaltigen rufe 
des Heiligen durchzittert, durch ein mißverständniss eines 
seiner werte geleitet meinten er rufe Elia’n zu hülfe, und 
einer von ihnen ihn noch mit einem tränke essigs zu lezen 
eilte, als könne Elia wirklich ihn noch zu retten kommen ; 
aber auch die lezte menschliche hofifnung wo und wie sie 
war mußte brechen, und mit einem Iezten gewaltigen rufe®) 

1) nach der etwas freieren wiedergebung im jezigen Mslthäaser. 
würden die Marc. 15, 35 f. Ibäligen keine an Elia und Cbrislus gläu- 
bige sejn : doch ist dies wohl der ursprüngliche sinn der erzählung. 

2) die spätere sebrift welche Luc. 23, 46 benuzte, wagle diesen 
Iczien ruf durch die worte Ps. 3t, 6 zu deuten: sie ist aber über- 
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bauchte er seinen geist aus, während wie zum himmlisefaeii 
Zeichen dass mit diesem leben auch däs der ganzen bis- 
dahin bestehenden volksreligion schon sogutals vernichtet 
sei der Vorhang des Allerheiligsten im Tempel von oben 
bis unten zerriss, und sogar der daneben stehende heidni- 
sche hauptmann bekennen muss dass hier Gottes Sohn 
gelitten und gestorben. 

ln dieser erzählung ist alles großartig erschöpfend und 
eng zusammenhängend : und wer will möge weiter unter- 
suchen ob die hier ganz kurz eingeschalteten rein himm- 
lischen ereignisse, die finstemiss jener 3 stunden und 
das zerreißen des Tempelvorhanges ^], einen gemeingeschicht- 
lichen sinn haben und aus welchen erlebnissen ihre ein- 
flechtung in diese erzählung abstammen könne. Wie aber 
so unermeßliche augenblicke der geschickte wie diese, will 
man ihre tiefere bedeutung erschöpfen , zwar hinter jedem 
versuche sie in ihrem zusammenhange mit aller geistigen 
und leiblichen weit ganz sö gross und wunderbar als sie 
sind zu beschreiben Zurückbleiben, aber ebendeshalb auch 
stets zu neuen versuchen reizen : so sehen wir aus dem 
Jezigen Matthäusev. wie man den augenblick dieses einzigen 
todes weiter in entsprechender höhe zu schildern wagte. 
Ward an diesem mittage schon die erde verfinstert, so 
ward sie die 3 stunden später in jenem entsezlichen todes- 
augenblicke sö erschüttert dass die felsen spalteten und die 
gräber sich öffneten : und als reichte dieser augenbUck über 



hanpt dadurch eigeuthuinlich dass sie die höhe aolcher augenblicke 
durch ATliche werte zu schildern sucht, und war also wohl das 
Buch der höhem geschichte (IV). t) Longinus genannt im 

Et. Nicod. , welches überhaupt alles auf die Leidens - und Todesge- 
schichle bezügliche weiter und freier ausführt, s. Jahrbb. d. B. u>. VI. 
s. 49 IT. 2) welche in der bloss sinnlichen geschichte sonst 

naebzuweisen uns jezi jede hülfe aber auch wohl berechtigong ge- 
bricht 3) auch hier wissen wir jezI aus andern quellen 

nicht welches erlebniss und welche erinnerung zu dieser erst Ton 
chrisüicher betrachtnng aus hinreichend bedeutsamen Torstelluog den 
nächsten anlass gab. 
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alle zelten hinaus und es wollte schon jezt die Vollendung 
aller dinge und das jüngste gericht eintreten, erheben sich 
sogar viele der entschlafenen Heiligen aus ihren gräbeni 
und zeigen sich in der h. Stadt '). So richtig wird gerade 
dieser augenblick des todes als die große grenzscheide aller 
zelten und die frist der tiefsten erschtttterung der ganzen 
bisherigen Weltgeschichte gedacht. — Aber es ist, da doch 
auch die höchsten Schilderungen der bedeulung dieses au- 
genblickes nie ausreichen, inderthat ebenso würdig dass 
Johannes das ende der geschickte dieses irdischen lebens 
lieber mit wenigen großen Worten beschreibt. Und da er 
gerade für alle die hervorstechendsten theile des unerwar- 
teten und sovielen ' anstößigen ausganges dieser geschichte 
desto sorgsamer nach A.Tlichen Vorbildern sucht, so erzählt 
er Christus , da er erkannte dass alles vollbracht sei, habe 
gleichsam damit auch sein lezter gedanke unwillkührHch der 
ganzen erfUllung der Messianischen Weissagungen entspräche 
noch über durst geklagt , sowie wirklich die gekreuzigten 
sehr an durst leiden : da habe man einen schwamm mit 
essig gefüllt auf einem Ysopstabe ihm an den mund gereicht, 
und diesen genommen habe er mit dem rufe n^s ist voll- 
bracht! “ sein haupt senkend den geist aufgegeben. So ist 
auch die Johanneische erzahlung hier eine sehr einfache 
geworden, aber freilich in einer ganz andern weise als jene 
älteste. 

Dieses streben erfüllung A.Tlicher Vorbilder gerade am- 
meisten in dem so gewaltig in das licht der großen weit 
tretenden ausgange dieser geschichte zu finden , ‘zeigt sich 
bei Johannes sogleich noch nach einer andern Seite im ver- 



1) Staad die lesart »aach seiner m’toi* auferitebung« von anfaug 
aa iai jerigeo MatthSusev. , so müßle der teste Verfasser desselbeu 
dabei an Christus’ auferstehung selbst cedacht haben, als zieme es 
sich nicht dass sie frnher die b. Stadt betreten hätten; allein in dem 
B. der böhern Geschichte welches hier offenbar die luzle quelle ist, 
standen die Worte sicher nicht. 2) denn gewiss betrachten 

die Worte Joh. 19, 28—30 die stelle Ps. 69, 22 als eine solche die 
durch Christus noch zulezl erfüllt werden mußte. 
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laufe der ereignisse. Nach einem gesezlichen ausspnichc 
des Deuteronomiums ’] sollten die gehängten missethäter nur 
bis gegen abend unbeerdigt bleiben : man hatte damals kein 
recht diese rechtswohithat auch auf die gekreuzigten aus- 
zudehnen, aber weil an jenem Freitage nicht nur ein ge- 
wöhnlicher sondern in diesem jahre auch der große Oster- 
tag bevorstand, wo große ruhe und Stillstand aller geschäße 
sich über das land ausdehnen mußte, bat man Pilatus’ die 
gekreuzigten noch vor dem abende am kreuze tödten zu 
dürfen. Man zerschlug daher nach sitte am kreuze die ge- 
beine der gekreuzigten; aber da die reihe an Jesu kam 
und man ihn schon gestorben bemerkte, stiess einer der 
Soldaten nur mit dem speere in seine seite , um sich von 
dem wirklich schon eingetretenen tode vollends zu über- 
zeugen ; und das sofort herausfließende blut und wasser 
gab das zeugniss dass der tod schon eingetreten ^). Aber 
dass ör der etwa um dieselbe zeit wo das Paschaopfer ge- 
schlachtet wurde getudtet und als das unendlich edlere und 
wahrere Pascha- (d. i. versöhnungs-) opfer gefallen war, nun 



1) 8. die AUerthümer s. 159. 2) es ist ganz eitel dass 

man in diesem blut und wasser etwas nach Johannes’ sinne ganz 
außerordentliches und wunderbares gesucht hat : darauf fuhrt der 
sinn der Jobanneischen erzäblung nicht im mindesten hin, und all 
das Spinngewebe neuester rermuthungen über den höhern sinn die- 
ser zwei Worte (mit welchen außerdem die werte 1 Job. 5, 8 nichts 
gemein haben) zerstört sich durch diese einfache bemerkung von- 
selbsU Man hat gewiss, da die gekreuzigten keineswegs sehr hoch 
hingen, was aus dem speersliche herausfloss sehr gut unterscheiden 
können; nnd nach allem was man in ältern und neuern Zeiten über 
die Ursache des schnellem lodes Christus’ vermuthet hat, bleibt es 
immer am wahrscheinlichsten dass das herTorfließec von wasser und 
blut aus dem durchstochenen herzen des vielleicht erst seit einer 
stunde oder noch kürzeren frist gestorbeueo auf einen plöziiehen 
herzbruch binweist, welcher den tod herbeiführte und durch welchen 
sich auch der ihm unmittelbar vorangegangene furchtbar laute angst- 
schrei am leichtesten erklärt. Dies ist auch im wesentlichen die an- 
sicht des neuesten ärztlichen Werkes über diesen gegenständ von 
WilUam Siroud, M. D. (London, 1847); s. besonders p. 94 IT. 399 <T. 
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auch nach dieser ganz unerwartet wunderbaren Seite hin 
wie das Paschaopfer ohne zerbrechung der knochen gleich- 
sam als Opfer erst vollendet wurde, das .schien Johannes' 
s6 denkwürdig dass er hier nicht genug versichern kann 
wie gewiss er das alles mit eignen äugen gesehen und 
wohlbemerkt habe. Es ist aber erst die Apostolische zeit 
wo diese bemerkung als so überaus wichtig gelten konnte : 
wie I unten weiter erhellen wird. — Dass Jesu wirklich bei 
der abnahme vom kreuze völlig todt war, daran zu zwei- 
feln liegt auchnicht der entfernteste grund vor. Denn die 
gekreuzigten leben zwar nicht seiten noch über den ersten, 
ja bis in den dritten oder vierten tag hinein, und äußerst 
wunderbar können die Verzuckungen ja die Verklärungen 
des ganzen antlizes seyn welche die tiefsten aller schmer- 
zen bei jugendkräftigen männern hervorrufen : aber abge- 
sehen von der obrigkeitlichen obhut welche damals in die- 
sem falle so streng war, und von dem (ausdrücklichen Zeug- 
nisse Johannes’ , war Christus durch die vorhergehenden 
tage und vorzüglich durch die lezte nacht zusehr erschöpft 
(wie sich auch schon auf dem kreuzesgange, ja nach s. 414 
schon am vorigen abende in Gelhsömanö zeigte] als dass 
das etwas frühere eintreten des todes bei ihm irgend auf- 
fallen : könnte ^). Nur ist bei der kürze seiner kreuzigung, 
und da er allen berichten zufolge noch unmittelbar vor dem 
tode eine ganz ungebrochen starke und laute stimme hatte, 
wohl als gewiss anzunehmen dass zulezt eine plözliche in- 
nere Zerstörung durch einen herzbruch den tod herbeiführte, 
worauf auch das hervordringen von blut und wasser hindeutet. 

Da die Heiligherrscher, welche unempfindlich gegen die 
höhere Wahrheit doch das niedere gesezliche so gern ängst- 



1) s. die Aherthümer 2) wie die in der Zeitsckr. 

f. die K. det Morgenl. I. a. I2I bemerkte erzäblung über die kreuzi- 
gung eines acliTen daton ein sehr denkwürdiges beiapiel gibt. 

3) wirklich ist die termutbung eines Scheintodes erst in neuern 
Zeiten aus gründen aufgestellt welche der sache selbst ganz fremd 
sind , und terdienen in der Wissenschaft garkeioe ernstliche Wider- 
legung. 
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lieh einhielten, die besondere art dieses tages zumvoraus 
berdcksichtigen mußten, so hatten sie gewiss den Statthalter 
zeitig am tage um die erlaubniss zur bälderen beendigung 
der krenzigung ersucht ; und jenes zerschmettern der ge- 
beine am kreuze geschah wohl ziemlich bald nach drei uhr 
nachmittags oder nicht zu lange nach Jesu’s tode. Indes- 
sen blieben die gekreuzigten noch hangen bis auch die bei- 
den andern nun desto schneller am kreuze vollends stür- 
ben. Um diese zeit nun hatte sich einer der geheimen Ver- 
ehrer Jesu's im Hohenrathe , Joseph von Arimathäa, zu Pi- 
latus begeben mit der bitte Jesu’s leiche abnehmen und 
bestatten zu dürfen; der Statthalter, nachdem er sich ver- 
sichert dass Jesu schon todt sei, gab die erlaubniss, und 
der freund sezte die leiche, der Sitte gemäss mit tücheni 
von leinwand umwickelt, in dem neuen felsengrabmale eines 
in der nähe liegenden gartens bei, den er selbst besass. 
Nach Johannes, welcher die theiinahme des s. 235 erwähn- 
ten Nikodömos überall verfolgt, half dieser dabei durch die 
anschafiung reichlichen Weihrauches und Aloe’s; und ob- 
gleich nach der ältem erzählung auch die weiher welche 
nicht weit vom kreuze sich gehalten hatten und den ort 
der beisezung sich merkten, ebenfalls an den lezten liebes- 
dienst dachten, so kamen sie doch mit ihren zurüstungen 
dazu für heute zu spät *] , da alsbald mit Sonnenuntergang 
der Sabbat eintrat. 

3. Die ewige verherrlich ung. 

Wie nun aber gerade von d4m augenblicke an wo mit 
dem unter menschen erschienenen könige des vollkommnen 
Gottesreiches dieses selbst kaum auf erden gegründet wie- 



1) ein eigentlicher Widerspruch zwischen Johannes und der al- 
tern erzihlung über diesen Weihrauch findet also nicht statt, da diese 
zwei arten ron menschen sehr verschieden waren, die einen kaum 
am die andern wnßlen , und das gute rorbaben der weiher zuleit 
nicht zur ausführung kam : wibrend eine gewisse menge Weihrauches 
Tonvorne an nicht wohl fehlen durfte. 
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der völlig vernichtet schien, vielmehr die unüberwindliche 
kraß desselben sich aufs wunderbarste bewährt, und aus 
dem grabe seines allein durch die höchste menschliche Sünde 
getödteten stißers vielmehr dessen noch unendlich mächti- 
gere belebung und ewige Verherrlichung sich erhebt, das 
im Zusammenhänge zu beschreiben und zu erklären gehört 
in den folgenden Zeitraum. Tod und grab Christus’ sind in 
der geschichte rasch vorübergehende erscheinungen, aber 
die wahren Schlußaugenblicke der ganzen Alten Geschichte: 
das ende dieser ist nicht früher da als hier, hier aber ist 
es gewiss da; und diese ihre rechte bedeutung darf man 
ihnen nicht nehmen, noch das folgende neue leben Christus’ 
als wäre es nur dasselbe welches schon dagewesen mit 
dem nun gewaltsam zerstörten vermischen : wodurch Ja nur 
das tiefe leiden dieses todes verkannt und seine unendliche 
Wichtigkeit für uns verringert wird. Wenn daher die Evan- 
gelien noch einiges über dieses grab hinausliegende kurz 
anschließen, so thun sie es nur weil man damals dieses 
neue verklärte leben Christus’ welches allerdings auf sein 
irdisches erst das strahlendste licht wirß und wie dessen 
nothwendig folgende höhere Seite ist, zwar schon vollkom- 
men sicher aber erst eine zukurze zeit erfahren hatte: 
während Lukas’ beispiel in seiner zweiten schriß zeigt dass 
man alles von dem tode und grabe an geschehene besser 
in die geschichte der Apostolischen zeit verflicht. 

Wir müssen vielmehr sagen dass alles was Jesu nach 
dem wesen der altheiligen erwartung und holfnung ebenso 
wie nach der richtigkeit der sache selbst als Christus lei- 
sten mußte, mit seinem ganzen bisherigen thun und nicht 
zum wenigsten mit diesem leiden und diesem sterben be- 
reits völlig erreicht war; dass also was von ihm über dies 
grab hinausreicht, schon die frucht der irdischen Vollendung 
seines Werkes ist und damit in ein ganz neues gebiet über- 
geht. Auch die höchste göttliche kraß, wenn sie in den 
sterblichen leib sich hüllt und in bestimmter zeit erscheint, 
Gndet in diesem leibe und dieser zeit ihre grenze: und nie 
hat Jesu als der Sohn und das Wort Gottes sich mit dem 
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Vater und Gotte selbst verwechselt oder vermessen sich 
selbst diesem gleichgestellt. So enthielt denn allerdings die 
alte Messianische hoffhung, sofern sie in allen einzelnheiten 
ihres ganzen umfanges zugleich alle denkbare Zukunft um- 
spannte, mehr als Christus in diesem zerstörbaren leibe und 
dieser flüchtigen zeit leisten konnte. Aber nicht däs ist 
die Wahrheit und Sicherheit einer das ganze Gottesreich 
betreffenden Weissagung und hoffnung dass sie in öiner zeit 
erfüllt werden kann; und nicht dds ihre rechte erfütlimg 
dass sie im laufe der Zeiten auf öinmal ganz erfüllt wird. 
Und so war jezt dör erschienen welcher in dieser frist unter 
diesem' volke des sich bildenden Gottesreiches allein als der 
ächte Messias kommen konnte, und hatte nicht bloss erfüllt 
was jene Weissagungen im tiefsten gründe von ihm forder- 
ten, sondern arbeitend und gründend leidend und sterbend 
in der vollen schwere der zeit eigentlich noch weit mehr 
geleistet als irgendein alter Prophet so genau hatte voraus- 
sehen können. Ihn batte der ruf getroffen welcher durch 
das ganze Alterthum aller Völker gehend doch am stärksten 
und hellesten in Israel vernommen werden konnte >) und 
durch dessen ganze frühere geschiebte unwiderstehlich laut 
geworden war, dör ruf dass doch erst öiner komme wel- 
cher unberührt und ungebeugt von den seit allen zelten der 
jungen menschheit immer höher angewachsenen irrthümem 
und Sünden vollkommen den willeu Gottes thäte : und siehe 
sein ganzes leben und wirken war die erfüllung dieses ru- 
fes. Der ruf traf ihn nicht einfach , als hätte er nach ihm 
bloss für sich etwas zu thun und zu sorgen gehabt, son- 
dern sö wie er ihn in Israel gerade nach dessen eigen- 
thümlichster uralter geschichte treffen mußte, als dön der 
unbeirrt durch alle Sünden der weit in allem rein dem wil- 
len Gottes nur sö folgen könne dass er zugleich der füh- 
rer aller zu der gleichen Vollendung würde durch die Stif- 
tung der Gemeinde der vollkommnen wahren religion: und 
siehe er erfüllte auch diesen doppelten ruf so unübertreff- 



1) Tgl. zb. den röhrenden wunich Ijob 14,' 4. 
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lieh dass man garnicht fragen kann ob er größer als ein- 
zelner oder als führer und haupt war. Wie er dem rufe 
folgte, warf sich die ganze seit allen Zeiten immer schwe- 
rer und unbeweglicher gewordene wucht aller irrthümer 
und Sünden wie der ganzen menschheit so insbesondre (wo 
sie am unverzeihlichsten war] des alten Volkes der wahren 
religion auf ihn allein, sein werk zu hindern oder ihn selbst 
zu vernichten; alle die in der alten Gemeinde der wahren 
religion noch nicht gehobenen seit den urzeiten endlich immer 
starrer und dunkler gewordenen Verkehrtheiten und Sünden 
stürmten Igegen ihn aus der nähe ebenso wie aus einiger 
ferne der ganze leichtsinn und Unverstand des gewaltigsten 
Heidenthumes , und den unschuldigsten traf das denkbar 
schmerzlichste bis zum äußersten, dön der gegen die Welt 
nichts als die reinste Wahrheit und das seligste wohlthun 
kehrte ihr tiefster hass, als wäre eben dieser held und diese 
Unschuld gross und stark genug zu leiden was noch keiner 
litt: aber er wankte keinen augenblick, und war im dulden 
und tragen im leiden und sterben so gross wie im arbeiten 
und kämpfen. Er zog freunde an sich, schloss Jünger in 
seinen engem kreis : aber tragen und leiden mußte er end- 
lich bis zum äußersten alles ganz allein und von allen ver- 
lassen: nur von dem wahren Gotte nicht, durch dessen 
kraft er allein alles gewirkt und alles gelitten hatte und 
gerade in der lezten äußeren Vernichtung den höchsten sieg 
gewinnen sollte. Denn er brachte gerade das was nach 
s. 177 f. allein noch zur Vollendung der alten wahren reli- 
gion in ihrer Gemeinde fehlte und wonach diese selbst sich 
längst sehnte, die durch nichts zu beugende freudigkeit 
kraft und thätigkeit der reinsten göttlichen liebe, durch- 
dringend alles erkennen wie alles handeln, erfüllend alle 
bisherigen guten geseze aber für jede neue erkenntniss und 
jede neue göttliche pflicht gleich rege, sich erweisend der weit 
am fühlbarsten im herrschen arbeiten helfen und leiten aber 
auch in allem gehorsame aller selbstbeschränkung und aller 
Selbstaufopferung. So ward er der Sohn Gottes wie keiner 
bisdahin, im sterblichen leibe und' in flüchtiger zeit der 



Digilized by Google 




448 Die ewif^e verberrlichuogr- 

reinste abglanz nnd das i verklärteste bild des Ewigen selbst; 
so das Wort Gottes, durch sein menschliches wort wie 
durch sein ganzes erscheinen und wirken aus Gott redend 
und Gottes verborgensten sinn ja wie den geist seines Wir- 
kens selbst der Welt so allgewaltig und so ewig unaus- 
löschlich leuchtend erklärend wie niemand bisdahin und nie- 
mand höher; und so der einzig wahre Messias, der ewige 
könig ' des zuerst in ihm sich vollendenden Gottesreiches 
unter menschen, der einzige zu dem als Führer und Herrn 
jeder stets' emporblicken und emporstreben muss den seit- 
dem sei es sinnend oder arbeitend oder leidend rein und 
vollkommen zu Gott selbst zu streben der geist zieht. Ist 
das vollkommne im menschlich unvollkommnen, das un- 
schuldige in der weit des irrthums und der Sünde, das un- 
sterblich ewige im hinfällig sterblichen möglich? ör zeigt es 
und ör beweist es wie sonst nichts; und wird es ewig al- 
len denen zeigen und erweisen die vor seinem lichte nicht 
fliehen. Vor Ihm begrüT niemand unter allen Völkern der 
erde auchnur die aulgabe des hier zu leistenden richtig. 
Sokrates gelangte in einem langen leben kaum däbin dass 
er sie von ferne richtig zu erkennen auchnur aniing, während 
seine schüIer sie sogleich wieder im bloßen weisheitsuchen 
verließen und kaum in den Stoikern etwas auchnur entfernt 
an die aufgabe selbst erinnerndes sich erhielt; Buddha strebte 
ihr durch die Schöpfung derselben doppelheit im menschen 
und Volke zu welche im Christenthume nur dem Papste und 
den Päpstlichgesinnten gefällt, und endete dämit dass er sich 
selbst an Gottes stelle sezte und damit jeden wahren Gott 
aus seinem kreise vertrieb, die niederen Götter aber 'desto 
ungestörter ihr treiben fortsezen liess ; Kung-tsö meinte von 
vorne an das beste Reich bloss durch gute lehre gute Sitte 
und am höchsten durch ein streben nach dem Yollkommnen 
ohne einen lebendigen wahren Gott stillen und erhalten zu 
können. Wie weit steht Er auch über diesen größten außer 
Israeli und wenn das reich der beiden leztern dennoch 
schon so wunderbar lange dauert, was ist von der dauer 
und festigkeit Seines reiches zu erwarten! 
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Es gibt wohl kein volk welches nicht das höchste was 
es mit der tiefsten inbrunst und dem beharrlichsten streben 
vielleicht viele Jahrhunderte hindurch aufs eifrigste ersehnt, 
endlich in öinem seiner glieder aufs vollkommenste erreicht 
sehen könnte. Alle seine edelsten kräfte und erhabensten 
bestrebungen scheinen sich auf diesen öinen vereinigt zu 
haben, und steigern sich daher bei ihm auch leicht und 
noch leichter dann mit den erfolgen selbst bis ins uner- 
wartetste und wunderbarste; und gerade bei jedem der 
edelsten und höher sich emporkämpfenden Völker sammelt 
sich sein höchstes ringen und streben am rande einer lan- 
gen geschichte am leichtesten so in der gedrungenen kern- 
krafl eines einzigen zusammen. So sammelte sich alles das 
schönste und erhabenste was die Griechen erstrebten end- 
lich in dem einen Alexander, und das beste zu dem die 
Römer sich erheben konnten in dem einen Jul. Cäsar; noch 
unter den Arabern ward später Muhammed ein solcher held. 
Auch in Israel drängte sich endlich alles herrlichste und 
unsterblichste was in ihm seit Jahrhunderten und Jahrtau- 
senden Je erhofft und erstrebt war, in der Wirklichkeit Je- 
su’s von Nazaret zusammen: nur in diesem volke konnte 
er kommen , und er kam hier als der längst ersehnte und 
erwartete, dem die wege schon irgendwie gebahnt waren. 
Aber wie das höchste ringen und bestreben dieses Volkes 
seit den Urzeiten der Stiftung der gemeinde des wahren 
Gottes in ihm unendlich erhabener und göttlich nothwen- 
diger war als alles was andern Völkern als ihr höchstes 
lebensziel erschien, und dieses lezte ziel aller edelsten ar- 
beit dieses volkes alsdann im laufe der Zeiten auch unter 
allen den wechselndsten geschicken Ja selbst unter den tief- 
sten trübungen und langwierigsten Verfinsterungen stets nur 
desto klarer wiedererkannt und desto eifriger aufsneue ver- 
folgt war: so war Jezt in Ihm ein held erschienen auf der 
erde weit unscheinbarer flüchtiger und schwächer als Jene 
zuvor beispielswegen genannten, und doch unendlich erha- 
bener machtvoller und unsterblicher als sie alle. Das höchste 
war nun gekommen was hier als frucht und lohn aller kämpfe 
r.i-.rli, d. •. Isricl. V. 29 
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und siege der unabsehbaren schaar von gottesmännern in 
Israel kommen konnte, worauf heiler oder dunkler die holF- 
nung und Sehnsucht aller der edelsten Vergangenheit hin- 
gerichtet war und was für alle Zukunft noch eine unver- 
gleichlich höhere bedeutung haben sollte: aber gekommen 
noch unendlich reiner und daher auch unendlich mehr durch 
seine eigne als durch aller früheren Gottesmänner arbeiten 
und leiden. 




S. 33 z. 10 eigenüich Ki^'äpha, gewöhnlich uiirichiig zuiammenge- 

zogen in Kaipha, 

— 37 Torl. I. liea Barrabbän 

— 55<tnmeri. 2) Tage hinzu: vgl. Hippol. Philosoph, p. 287 ed. Ox. 

— 85 — z. 3 lies gant 

— 338 z. 13 lies icelcke fiir velehes 

■ — 25 — frwäbUen; für enrählten. 
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Druck der Dielerichschen Unir.-Buchdiuckerei 
(W. Fr. KSstnor.) 
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